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Plattner & Co. Liestal
Gegründet 1871

Mit höflicher Empfehlung

Spezialgeschäft für Schaffhauser und Spinnerin Wolle

Hanro-Wäsche
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KONSUMVEREIN LIESTAL & UMGEBUNG SACHRECHNEN

Lebensmittel und Bedarfsartikel
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Rechenbücher für schwei­
zerische Volksschulen

Vermittlung auf genossenschaftlicher Grundlage 

26 Verkaufsstellen in Liestal und Umgebung 

4500 Mitgliederfamilien

Der Einkauf von
Schuhen 

ist eine 
V er tr auenssache

Im führenden
Fachgeschäft 

werden Sie 
gewissenhaft bedient

Bestellungen an die 

BUCHDRUCKEREI LANDSCHÄFTLER AG 
IN LIESTAL

Beratung und Vorführung durch:

JOH. BAUMGARTNER, LIESTAL
Rathausstrasse 52 Telephon 7 22 31

Liestal
Mühlegasse 18 
Tel. 7 28 48

Vsin

Basellandschaftliche Hypothekenbank 
seit über 100 Jahren im Dienste der verschiedenen 
Wirtschafts- und Bevölkerungskreisc der Kantone Ba- 
sclland und Baselstadt. Hauptgeschäftsziocig ist das 
Baukredit- und Hypothekargeschäft. Die Bank besorgt 
aber auch alle andern Bankgeschäfte.

Hauptsitz in Liestal
Zweiganstalt in Basel Filiale in Geltcrkinden

B
s ■ «I

Einzelbüchlein 1. bis 8-/9. Schuljahr. Grund­
rechnungsarten, ganze Zahlen, Brüche, Bürger­
liche Rechnungsarten, Flächen und Körper, ein­
fache Buchführung.
Schlüssel 3. bis 8./9. Klasse, enthaltend die 
Aufgaben mit Antworten.
Methodik des Volksschulrechnens mit Kopf­
rechnungen. 1. Band: 1. bis 3. Schuljahr;
2. Band: 4. bis 6. Schuljahr.

Das moderne Hotel 
direkt am Bahnhof. 
Heimelige Gesell- 
schaftsräume mit 
grossem Saal. Gar­
ten- und Terrassen­
restauration. Ge­
pflegte Küche. Alic 
Zimmer mit fl. Was­
ser. Bad. Eigene 
Garagen für 10 Wa­
gen. Gr. Parkplatz.
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Gute Herrenkleider

Bascl-Gcrbergrassc 70

aus Stoffen der Tuchfabrik

Herrenhemden, Krawatten, Modestoffe, Wäsche etc.

BaHeI-FalknerstraH.se 3

Gegründet 18 6 4

BASELLANDSCHAFTLICHE

OSBO SCHUHFABRIK AG. LIESTAL
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Dem prüfenden Blick J

Dem prüfende^ Griff

halten sie stand

Das gegenseitige Vertrauen 
bildet die Grundlage fUr eine 
erfreuliche Zusammenarbeit

Die Schuh-Marke «OSBO» gewinnt 
von Jahr zu Jahr mehr Freunde!

Unsere Produktion musste seit Kriegsende 
nahezu verdoppelt werden.

Und weshalb ?
Weil wir Qualität mit Preiswürdigkeit 
verbinden.
Jedes gute Schuhgeschäft fuhrt OSBO- 
Schuhe. — Bezugsquellennachweis durch :

So
ZU

KANTONALBANK
Hypothekar- und Handelsbank 

Hauptsitz in Liestal
Filialen in Arleshcim, Binningen, Birsfclden, 

Gelterkinden, Sissach und Waldenburg
Agenturen in Allschwil, Muttenz und Prattcln 

Ortskassen in 21 weitem Gemeinden

Vorteil 
’fi&f

im Q9 Fachgeschäft

Wie seit Jahrzehnten, sind wir auch in Zu­

kunft eifrig bemüht, das uns durch unsere 
geschätzte Kundschaft bisher geschenkte 
Vertrauen jederzeit zu rechtfertigen und 

zu erhalten.

o * IBS

SCHILD AG., LIESTAL



nschen- und Pflanzenkunde zu nur Fr. 68.—.
i. Europäische Tag- und Nachtfalter pro Band Fr. 9.50. Auf Wunsch unverbindliche
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Preis: nur Fr. 32.— für komplette Garnitur It. Abbildung. 
Im Interossenfall senden wir Ihnen unseren ausführlichen 
Sondcrprospekf.

«Das Himmelsspiel»
veranschaulicht einfach und klar die Beziehung 
zwischen Erde—Sonne—Mond.

Fachgebiete
Geographie: Landkarten jeglicher Art (Diercke, Perthes, 
Wcnschow-Reliefkarfon, Kümmerly & Frey usw.). Karten­
ständer, Wettermanns Umriss-Stempel, beschreib- und 
abwaschbare Umrisskarten, Weltallanten, Globen, Tel- 
lurien und Wandbilder.
Geschichte: Wandkarten (Perthes, Berndl & Freylag, 
Kümmerly & Frey usw.) und Wandbilder.
Naturwissenschaft: Modelle, Präparate und Bilder aus 
der Anthropologie, Zoologie .und Botanik. Natürliche 
Menschen Skelette, Mikropräparate.

Solange Vorrat: 75 Mikropräparate aus der Tier-, Menschen- und Pflanzenkunde zu nur Fr. 68.—.
Neuerscheinung: Schmetterllngsbücher in Kassetlenform. Europäische Tag- und Nachtfalter pro Band Fr. 9.50. Auf Wunsch unverbindliche 
Ansichtssendung.
Mineralogie-Geologie: Auslieferungssfelle für die Schweiz des weltbekannten Rheinischen Mineralien-Kontors Dr. F. Krantz, Bonn.
Physik: Phywe-Aulbauphysik für alle Stufen. Besonders preisgünstige Lehrgerälesammlungen für Volksschulen. Slromabnahmegeräte für 
allo Ansprüche. Physik-Lehrbücher und -Tabellen.
Chemie: Allgemeiner Schulbedarf, Chemie-Lehrbücher und -Tabellen.
Optische Geräte: Liesegang- und Leilz-Epidiaskope, Kleinbild-Projekforen, Schmalfilmapparate, Projektionsbildwände, Projektions- und
Labormikroskope sowie sämtliches Zubehör.
Schulwandbllder: Ueber 500 Sujets aus allen Gebieten.
Lichtbildreihen (Bildbänder): z. Z. ca. 250 Sujets aus fast allen Gebieten. In Vorbereitung befinden sich: Diapositiv-Serien 8,5X10 U.5X5 cm. 

Verlangen Sie bitte unsere Prospekte oder eine für Sie unverbindliche Lehrmittel-Vorführung an Ihrer Schule.

LEHRMITTEL AG. BASEL Grenzacherstrasse 110, Telephon (061) 214 53
Spezialhaus für Anschauungsmaterial Vertriebsstelle erster in- und ausländischer Herstellerfirmen
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Baselbieter Tafeljura 
Nach einer Federzeichnung von G. Matt

besetzte die Stadt mit ihren 16000 Einwohnern 
90 Grossratssitze, die 40000 Bewohner des Landes 
waren durch 60 Mandate vertreten. So war es dem 
Lande nie möglich, irgendwelche Begehren gegen die 
städtische Majorität durchzusetzen.

Gutzwillers Vorschläge zu einer neuen Verfassung 
in den «Basler Mitteilungen», durchaus diesem

Mit blanken Gulden, nicht mit Waffen ■wie die hieb­
festen Berner, hatte sich die aufblühende Handelsstadt 
Basel im 15. Jahrhundert ihr Hinterland zwischen 
Rhein und Birs gesichert. Väterlich regierte es seine 
Untertanen; doch wenn diese glaubten, ihnen gehörten 
mehr Freiheiten, das Gewicht ihrer Lasten sei allzu­
schwer, so wurde ihnen — 1653 — mit der Schärfe des 
Schwertes der Meister gezeigt. Wenn auch — 1525 für 
kurze Zeit, 1790 endgültig — die Leibeigenschaft auf­
gehoben wurde, blieb doch der Unterschied zwischen 
«Gnädigen Herren» und Untertanen. Peter Ochs, so 
sehr sein Charakterbild in der Geschichte schwankt, 
ist der Urheber der Staatsumwälzung von 1798. Ein 
gelehriger Schüler Rousseaus begann er in der Rats­
stube zu Basel die unblutige Umschaffung. Aufgeklärte 
«Patrioten» auf der Landschaft — Wilhelm Hoch galt 
als Freund Pestalozzis — streuten den revolutionären 
Samen unter das Volk: Ohne Einmischung der bereits 
im Birseck lagernden Franzosen wurde auf Grund der 
Menschenrechte das Untertanenverhältnis aufgehoben, 
wurde das Staatswesen zu einer repräsentativen 
Demokratie.

«Baselstadt und Baselland sind zwei Finger an 
einer Hand — jetzt! Es gab eine Zeit, wo sie nur ein 
Finger waren. Da kam ein Spreissen drein, und endlich 
gab es zwei daraus!»

Mit diesen Worten deutet Gotthelf in den «Seiden­
webern» die Entstehung der beiden Basel an.

Wirtschaftlich erstarkte Gruppen sind meist die 
Träger politischer Umwälzungen. Wirtschaftliche 
Gründe, wie die Beschränkung der Gewerbefreiheit 
gegenüber dem ländlichen Handwerk, Klagen über die 
unklaren Eigentums- und Nutzungsrechte an den 
Wäldern, verschärften den seit 1815 entstandenen Ge­
gensatz. Die Voraussetzungen aber für das Aufkommen 
einer nach Trennung strebenden Strömung bot die 
ungleichartige Zusammensetzung des Basler Land­
gebietes seit 1815, seit der «Eingliederung» des ehe- 

, mals bischöflichen katholischen Birsecks: Dort be­
günstigte das Fehlen einer gemeinsamen Geschichte 
separatistische Bewegungen — der südliche Teil des 
Bistums kam als «Berner Jura» zu Bern! Aus dem 
Birseck stammte das Haupt der «Insurgenten», der 
junge Notar Stephan Gutzwiller aus Therwil, stammten 
die militärischen Führer der Volkserhebung, die 1830 
aus französischen Diensten verabschiedeten Brüder 
von Blarer.

Wald- und Gewerbeverhältnisse und das Problem 
des Birsecks bildeten noch kein unüberbrückbares Hin­
dernis zwischen Stadt und Land. Zum Angelpunkt der 
Politik wurde das Repräsentationsverhältnis : Seit 1814

«Tugendblatt» angepasst, gingen seinen Basler Freun­
den zu weit — enttäuscht wandte er sich an das Land­
volk. Er wurde zum Führer der durch das Beispiel 
anderer Kantone aufgeweckten Landbürger.

Der Basler Grosse Rat war einer Änderung der 
konservativen 1814er Verfassung nicht abgeneigt, er 
wollte sich aber von Gutzwillers erster Petition um 
Verfassungsrevision (November 1830) nicht drängen 
lassen. Die andernorts aufgepflanzten Freiheitsbäume 
steigerten die Umgeduld der Baselbieter, neue Erbit­
terung aber brachte der Ratsbeschluss vom Neujahr 
1830, wonach die Abgaben für 1831 ■wie bisher ent­
richtet werden sollten. Am 7. JanUar 1831 bildete 
Gutzwiller eine provisorische Regierung. Nach der 
militärischen Besetzung Liestals durch Stadttruppen 
floh sie am 16. Januar in die Nachbarkantone, wo sie 
mit Erfolg um Sympathie für ihre Sache warb.

Nach Annahme der Verfassung, die zwar den Grund­
satz der Vertretung nach Kopfzahl nicht genau be­
folgte — die Stadt erhielt 75, das Land 79 Sitze —-, 
schien der Zwist erledigt.

Die Amnestiefrage entfachte den schwelenden Brand 
zum lodernden Feuer: Trotz vielfach geäusserten 
Wünschen der Miteidgenossen, trotz zahlreicher Bitt-
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Baselbieter Faltenjura
Nach einer Zeichnung von G. Matt

Schriften sollten 56 Bürger für ihre Teilnahme am 
Aufruhr bestraft werden. Das neugeschaffene Petitions­
recht schien schon bei seiner ersten Anwendung ver­
sagt zu haben! «Der Gedanke der Trennung, erst so 
trotzig hingeworfen von gewissen hochtrabenden 
Städtern, jetzt wurde er auf dem Lande im Ernst auf­
gegriffen.» Flugschriften und liberale Zeitungen der 
ganzen Schweiz verbreiteten das revolutionäre Wort. 
Die Landpartei sammelte sich um die zurückgekehrten 
Führer. In einem Tagesbefehl entbanden diese die 
Landschäftler vom Gehorsam gegenüber der Obrigkeit. 
Weder eine zweite Besetzung Liestals noch die Ankunft 
von vier eidgenössischen Gesandten mit einem Heer 
von 4000 Mann konnten die Bewegung auf halten. Die 
Tagsatzung fand das entscheidende Wort nicht.

Da entzog auf den 15. März 1832 die Stadt 46 Ge­
meinden, in denen die Mehrheit der Stimmberech­
tigten «sich lieber vom Kanton Basel trennen, als sich 
der bestehenden Verfassung unterziehen wollen», die 
Verwaltung. Zwei Tage später gründen die abgetrennten 
Glieder den von 'Basel unabhängigen souveränen Staat 
Basellandschaft, den die Tagsatzung anerkannte.

Die Aufspaltung des bisherigen Kantons in «ge­
trennte und bleibende» Gemeinden führte zu blutigen 
Auseinandersetzungen, welche auch die eidgenös­
sischen Truppen nicht schlichten konnten. Nach einem 
hitzigen Kleinkrieg schloss die Katastrophe vom 
3. August 1833 die Trennungswirren ab: Die zum 
Schutze der stadttreuen Gemeinden ausgerückten 
Stadttruppen wurden blutig geschlagen. Die städtisch ____ _ uascimciL.
gesinnten Ortschaften, meist Posamenterorte, schlossen Stuben entstanden Kunstwerke von Bändern, weich 
sich den Siegern an, und am 26. August 1833 sprach die «Botten» in schweren Planwagen den Seidenherrej 
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die Tagsatzung die Trennung aus, unter Vorbehalt 
freiwilliger Wiedervereinigung. 64% des Staatsgutes 
— 953000 Franken — erhielt die Landschaft.

Baselland, aufgebaut auf Trümmern, nicht auf alten 
Fundamenten, verwirklichte in seiner ersten Verfas­
sung von 1832 die Grundsätze der Revolution : Gewalten­
trennung, Rechtsgleichheit, Menschenrechte. Im Veto­
recht — 2/3 der Stimmfähigen konnten durch Zu­
schriften an den Landrat ein Gesetz verwerfen — 
besass der junge Staat bereits ein Element der direkten 
Demokratie.

In seinem Streben nach Ausbau der Volksgesetz­
gebung stürmte das Revolutionskind unbeschwert von 
Tradition den andern Kantonen voran. Im Baselbiet 
errang unter der Führung Christoph Rolles, eines ehe­
maligen Lehrers, die demokratische Bewegung ihre 

' ersten grossen Erfolge: Nach leidenschaftlichen Kämp­
fen brachte die Verfassung von 1863 das obligatorische 
Gesetzesreferendum, die Gesetzesinitiative, Volkswahl 
der Regierung und das Recht der Abberufung des 
Landrats. Damit hatte Baselland seine «Kinderkrank­
heiten» überwunden, die « Reifeprüfung» aber bestand 
es 1892, als die heute noch geltende Verfassung ange­
nommen "wurde. An neuen Volksrechten enthält sie 
vor allem das obligatorische Finanzreferendum; be­
deutender aber sollte sich die Einführung der Staats­
steuer auf das wirtschaftliche und kulturelle Leben 
des Kantons auswirken.

Vorher lebte der Staat 61 Jahre lang vom Steinsalz! 
Die Entdeckung der Salzlager bei Pratteln im Jahre 
1836 war ein Glücksfall: Ohne Salzzehnten, den sich 
der Staat vom Entdecker gesichert hatte, hätte das 
Revolutionskind früher oder später reuig zur «Gross­
mutter» heimkehren müssen. (Das Trennungsver­
mögen war bald aufgezehrt, eine einzige direkte Steuer 
ergab jährlich knappe 8000 Franken.) 200000 Franken 
bringt das Salz heute dem Staate ein, zudem speisen 
die diesen Betrag übersteigenden Salzerlöse zwei soziale 
Fonds, die ein Vermögen von über 3,8 Millionen 
Franken ausweisen.

Bauern, Posamenterbauern und Handwerker wirt­
schafteten um 1830 im Baselbiet. Noch heute zählt es 
zur Spitzengruppe der ackerbautreibenden Kantone. 
Es ist berühmt für seine «Chirsi» — über 5 Millionen kg 
werden in guten Jahren gepflückt und sogar ins Aus­
land versandt. Aber nur noch 15% der Erwerbenden 
sind Bauern. Seit dem Freiheitskampf hat sich die 
Bevölkerung Basellands mehr als verdoppelt — von 
40614 auf 107549 Seelen! Der produktive Boden ge­
nügte nicht mehr als Ernährungsgrundlage. Im grossen 
Bauernsterbet sind von 1905 bis 1939 über 1100 
Bauernbetriebe verschwunden. Eine Folge der Land­
flucht ist der Bevölkerungsschwund in 36 Dörfern 
des Oberbaselbiets. Der stadtnahe Bezirk Arlesheim 
aber, wo 1833 ein Viertel der Kantonsbewohner 
lebten, stellt heute rund die Hälfte, seine Einwohner­
zahl hat sich verfünffacht.

Glücklicherweise fiel die Blütezeit der Posamenterei 
in die erste Periode der Bevölkerungsanschwellung — 
relativ wenig Baselbieter sind ausgewandert! Zwischen 
1800 und 1880 stieg die Zahl der Webstühle von 3000 
auf 5000. Bis zum ersten Weltkrieg bot die Seiden­
weberei die einzige zusätzliche Erwerbsgelegenheit und 
Ernährungsgrundlage der bäuerlichen Bevölkerung des 
mittlern und obern Baselbiets. In hellen säubern

- -— Bändern, welche
in
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Ausschnitt aus dem basellandschaftlichen Anteil der oberrheinischen Tiefebene. Aus 1750 Nieter Höhe, von Osten. Im Vordergrund 
auf der Birsterrassenßäche das Strassenzeilendorf Reinach. Bildmitte von rechts nach links Hügellandschaft des Bruderholzes (auf tertiärer 
Unterlage Deckenschotter mit Lössbcdeckung) mit Ausläufern, mit Ausnahme einiger Höfe unbesiedelt. Sonnseite gegen Reinach mit Reb­
bergen (Zerstückelung des Grundbesitzes). Im Hintergründe Talaue des Birsig- oder Leimentales, rechts Therwil, links Ettingen. Die 
Wiesen liegen an den Gewässern; das Ackerland dehnt sich auf den hohem Flächen aus. (Abb. 1)

■f*7 '

teil, der bis ins letzte Jahrzehnt reiner Wohngürtel der 
Stadt Basel war, mannigfaltige Industrien.

So wird das Rheingelände zum Zukunftsland der 
Baselbieter Wirtschaft. In den Rheinhäfen Birsfelden 
und Au ankerten 1950 über 1200 Schiffe, der Güter­
umschlag stieg auf 618450 Tonnen.

Ein grosses Gemeinschaftswerk beider Basel ist im 
Bau: Das Kraftwerk Birsfelden. Überhaupt arbeiten 
beide Kantone seit Jahrzehnten in der Lösung nach­
barlicher Verkehrs- und Wirtschaftsfragen zusammen: 
Gas- und Wasserlieferungs Verträge, Vorortbahnen, 
Spital- und Schulabkommen. Die seit der Trennung 
immer wieder aufgeworfene Frage des politischen 
Zusammenspannens scheint aber vorläufig verab­
schiedet zu sein, nachdem die Bundesversammlung 
1948 die Bestimmungen über die Wiedervereinigung 
in den beiden Kantons Verfassungen nicht gewährleistet 
hatte.

Unabhängigkeit indessen ist nie ein Geschenk! Ge­
waltige Bauvorhaben — Spital und Verwaltungs­
gebäude — sowie kostspielige Strassenprojekte werden 
den Staatshaushalt schwer belasten. Aber die Basel­
bieter sind aus der Enge der «Knorzizeit» heraus­
gewachsen. Nicht nur wirtschaftlich indessen hat das 
Ländchen den «Knopf aufgetan»: Staat, Bezirks­
schulen und Vereine förderten das soziale, geistige und 
kulturelle Leben.

Seit Spitteier und Widmann, die im Liestaler
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der Stadt zuführten — von dort aus verfrachtete man 
sie nach der ganzen Welt. Seit dem «Bändelisterbet» 
nach 1924 ist die einst wichtige Heimindustrie bis auf 
bescheidene Reste eingegangen, aus den Seidenwebern 
wurden meist Gemüsebauern.

Wichtige Verkehrsstränge durchqueren das Basel­
biet. Vom Pass verkehr dieses Durchgangslandes lebten 
die dichtbesiedelten Dörfer des Homburger- und 
Waldenburgertales. Not und Armut aber drohten, als 
vor hundert Jahren die Eisenbahn den obern Hauen­
stein vom Verkehr abschnitt. Durch Gemeinde­
beschluss führte Waldenburg 1853 die Uhrenindustrie 
ein, heute arbeiten 1600 Uhrmacher in 15 Ortschaften. 
Als eine der ersten der Schweiz führte die Waldenburger 
Uhrenfabrik die maschinelle Herstellung von Bestand­
teilen mit Präzisionsmaschinen ein, gewann dadurch 
einen Entwicklungsvorsprung, der ihr die Uhrenkrisen 
besser als andere Uhrengebiete überwinden half.

Die Industrie — wie in der Landwirtschaft Klein- 
und Mittelbetriebe — verschafft 52% der Erwerbenden 
Arbeit. Sie ist über den ganzen Kanton verteilt und 
weist eine reichgestaltete Produktion auf, was ihr eine 
gewisse Krisenfestigkeit verleiht. Der wichtigste Zweig 
ist die Metallindustrie. Liestal bildet den Mittelpunkt 
der Textilfabriken, in Pratteln rauchen die Hoch­
kamine der chemischen und verwandten Industrie. 
Ziegel- und Backsteinwerke beuten die Lehmlager um 
Basel aus. Überhaupt entstanden im untern Kantons-

•fw-.- ..
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Baselbieter SchuleProbleme unserer

Für die 1. Klasse ist

dass in allen Gemeinden des Kantons der obligatorische 
Knabenhandarbeitsunterricht eingeführt werden konn­
te, nicht etwa, weil es an gutem Willen fehlte, sondern
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Bänden des «Baselbieter Heimatbuches» und in den 
«Heimatblättern» zum Wort.

«Eine wunderliche Landschaft» nennt Gotthelf das 
Baselbiet, Gottfried Keller hat ihm das «Baselland- 
schäftler Lied» gewidmet. Ihr Wort legt Zeugnis ab von 
der Achtung, die man dem jüngsten Bundesglied ent­
gegenbringt. Sein Gedeihen aber war nicht lauter 
eigene Tat: Nur weil eidgenössische Kräfte das 
Stämmchen stützten und hegten, wurde das Baselbiet 
zu einem fruchttragenden Baum. Fritz Klaus

Dichtermuseum eine würdige Gedenkstätte gefunden 
haben, zeugt ein ansehnlicher Dichterkreis vom geisti­
gen Eigenleben des Baselbiets. Bildende Künstler, wie 
Jakob Probst und Walter Eglin, sind weitherum be­
kannt, und ein halbes Hundert einheimische Maler 
zeigen an den kantonalen Kunstausstellungen ihre 
Werke. Kantonsmuseum und mehrere Ortssammlungen 
bieten einen Überblick über eine Vergangenheit von 
nahezu 5000 Jahren.

Dichter und Forscher kommen in den stattlichen

weil die für diesen Unterricht notwendigen Lokale und 
Werkzeuge nicht vorhanden sind. Auch stehen noch 
nicht überall ausgebildete Lehrkräfte zur Verfügung.

Zu einem Gemeinden und Staat stark belastenden 
Problem gehören die anwachsenden Schülerzahlen, 
speziell in den untern Klassen, eine Erscheinung, die 
ganz besonders die industriellen Gemeinden vor neue 
Aufgaben stellt. Wenn auch das Schulgesetz für ein- 
bis vierklassige Schulen als obere Grenze 50 Schüler 
nennt, so bricht sich glücklicherweise immer mehr die 
Erkenntnis Bahn, dass diese Zahl zu hoch ist, weshalb 
fortschrittliche Gemeinden auf kleinere Schülerzahlen 
halten. Das bedingt aber die Beschaffung neuer 
Räumlichkeiten und die Anstellung weiterer Lehr­
kräfte. Jenes ruft landauf, landab dem Bau neuer oder 
der Erweiterung bestehender Schulhäuser. Dieses, zu­
sammen mit dem durch das Gesetz verlangten Rück­
tritt vom Lehramt mit der Erreichung des 65. Alters­
jahres, bedingt einen Lehrerbedarf, den der Kanton 
mit eigenen Kräften nicht sicherstellen kann. So 
kommt es, dass eine ganze Reihe ausserkantonaler 
Lehrkräfte in unsern Primarschulen Anstellung ge­
funden haben, die, zu ihrer Ehre sei es gesagt, sich 
rasch in unsere Baselbieter Verhältnisse cinleben.

Die Einführung des neuen Lehrplanes für die 
Primarschulen hat auch die Anpassung der Lehrmittel 
an die zum Teil veränderten Ziele notwendig gemacht. 
Dies gilt besonders für den Rechnungsunterricht, wo 
unbestreitbar die Stöcklinschen Rechenbücher hervor­
ragende Dienste leisten, deren Herausgeber aber eine 
Neufassung im Sinne der Angleichung an die Bestim­
mungen des Lehrplanes ins Auge werden fassen müssen. 
Für die L Klasse ist von Frau Marta Graf, einer ehe-

Das neue Schulgesetz vom Jahre 1946 ist seit dem 
1. Januar 1947 in Kraft. Die Zeit von 4% Jahren er­
möglichte es, die auf dem Gesetz fussenden und für 
den Unterrichtsbetricb notwendigen Reglemente und 
Lehrpläne zu erlassen. Sie hat aber auch genügt zu 
erkennen, dass das Gesetz das tun kann, was sich der 
Gesetzgeber bei dessen Beratung vorgenommen hat: 
Unser Schulwesen zu fördern und es den neuzeitlichen 
pädagogischen Forderungen anzupassen.

Dies gilt ganz besonders von der Ausgestaltung der 
Primaroberstufe, der 6. bis 8. Klasse, die, wenn in ihr 
durch Gemeindebeschluss der Französisch-Unterricht 
obligatorisch eingeführt ist, den Namen «Sekundar­
schule» führt. Die Bedenken gegen die Aufnahme dieses 
Faches für Schüler, die oft nur mit Mühe dem übrigen 
Unterricht zu folgen vermögen, waren begründet, und 
mit Recht wurde darauf hingewiesen, die für Franzö­
sisch eingesetzten drei Wochenstunden würden besser 
für den Unterricht in der Muttersprache verwendet. 
Unser leider zu früh verstorbene Reallehrer Adolf 
Meyer hat aber durch seine Methode und das von ihm 
geschaffene Lehrmittel dazu beigetragen, dass an 
diesen Klassen ein brauchbarer Unterricht in dieser 
Fremdsprache erteilt werden kann, der allerdings an 
die Lehrer nicht geringe Anforderungen in bezug auf 
ihre häusliche Vorbereitung stellt. Hauptziel ist, wie 
der Lehrplan für Primarschulen ausdrückt, dem 
Schüler einen bescheidenen Wortschatz zu vermitteln, 
den er in einer einfachen Umgangssprache anwenden 
kann. Die bisherige Erfahrung hat bewiesen, dass die 
Mehrzahl der Schüler sich auf die Französisch-Stunden 
freut. So ist denn bis heute in 44 Gemeinden die 
«Sekundarschule» eingeführt worden.

Einen wesentlichen Fortschritt brachte das neue maligen Lehrerin, eine neue Rechenfibel geschaffen 
Gesetz mit der Aufnahme des obligatorischen Knaben- worden, die recht gute Erfolge zeitigt und die nächstes 
handarbeitsunterrichtes für die 6. bis 8. Klasse, für den T 
der Lehrplan Hobelbank-, Metall-, Kartonnage- und 
Gartenarbeiten vorschreibt. Um sich in die Methodik 
des Unterrichtes an den Abschlussklassen einführen 
zu lassen, haben, veranlasst durch die Erziehungs­
direktion, einige Lehrer in Rorschach eine Spezial­
ausbildung sich geholt. Andere haben sich in den 
eidgenössischen Kursen des Vereins für Knabenhand- Errichtung von Hilfsklassen. Das 
arbeit und Schulreform das nötige Rüstzeug für diesen c* r'- 21 
Werkunterricht erworben, der besonders entschädigt Landrat festzusetzende Beiträge Hfffsklassen ins Leben 
wird, wenn, gemäss einer neuesten Verfügung der Er- r- —bL v die 0« _JL
Ziehungsdirektion, die betreffende Lehrkraft sich über mit einer solchen Klasse. Ihr wird nächstens Allschwil 
mindestens 10 Wochen Kursbesuch ausweisen kann. f ’o._. ÄOV mau-cmuc vciov«**«
Die verhältnismässig kurze Zeit seit der Inkraftsetzung Eltern für die Notwendigkeit dieser bes’ondern^Art .  
des neuen Schulgesetzes hat es noch nicht ermöglicht, Schulklassen schuld daran, dass deren nicht mehr 

vorhanden sind. — Ein weiteres Problem bilden die 
Anstaltsschulen, für die im Sinne einer grossem staat­
lichen Unterstützung ein neues Gesetz in Beratung

Jahr ihre Fortsetzung für die 2. Klasse finden wird. — 
In gemeinsamer Zusammenarbeit mit dem Kanton 
Baselstadt hat die Baselbieter Schulkarte eine Neu­
auflage erlebt, die den veränderten Verhältnissen 
Rechnung trägt und als wohlgelungenes Werk be­
zeichnet werden darf.
 Ein brennendes Problem unseres Schulwesens ist die 

w v------------- ----3 neue Schulgesetz gibt
dem Staat die Möglichkeit, durch besondere, vom

zu rufen. Pratteln ist bis jetzt die einzige Gemeinde 
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folgen. Vielfach ist das mangelnde Verständnis der 
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zielen, unsere Realschule mit Schülern zu beschicken, 
die den Anforderungen einer Mittelschule nicht ge­
wachsen sind. So wird die Erreichung des im Lehrplan 
gesteckten Ziels in Frage gestellt. Dies auch durch die 
Tatsache, dass, besonders in den Vororten, gewisse 
Eltern ihre Kinder schon von der Primarschule weg 
in die Gymnasien nach Basel schicken. Das hat eine 
Aushöhlung unserer Realschule zur Folge, die deren 
Niveau herunterdrückt. Gegen das Bestreben, unge­
eignete Schüler in die Realschule zu schicken, müssen 
wir uns wehren. Gewiss, sie soll, darum ist sie ja auch 
eine Volksschule, allen Kreisen offen stehen und darf 
nicht einer Klasse von Bevorrechteten gehören. Aber 
man leistet ungeeigneten Schülern einen schlechten 
Dienst, wenn man sie um jeden Preis in eine Schule 
drängen will, in die sie mangels Fleiss und Begabung 
nicht gehören.

Neben diesem Problem bleibt die Forderung des 
Schulgesetzes, die Schüler auf die Berufsbildung und 
den Eintritt in höhere Lehranstalten vorzubereiten, eine 
ernste Sorge von Lehrerschaft und Behörden. Glück­
licherweise gibt das Schulgesetz die Möglichkeit, 
diesem Doppelziel durch Schaffung progymnasialer 
Klassen besser gerecht zu werden. Von ihr ist bis heute 
noch nirgends Gebrauch gemacht worden. Doch sind 
Bestrebungen im Gange, in der Kantonshauptstadt 
ein solches Progymnasium nächstes Frühjahr ins 
Leben zu rufen. Damit dürfte dann der Vorwurf, 
unsere Realschule bereite nicht genügend für den Ein­
tritt in höhere Schulen vor, verstummen. Sie tut es 
zwar, auch ohne Progymnasium, jetzt schon. — Der 
Lehrplan schreibt für die erste und zweite Realschul­
klasse je zwei Stunden wöchentlich obligatorische 
Knabenhandarbeit vor. Ohne nur im geringsten die 
grossen Werte dieses Unterrichtes verkennen zu wollen, 
muss doch festgestellt werden, dass er unsere Mittel­
schule erheblich belastet. Die Einführung progymna­
sialer Klassen dürfte nach dieser Richtung eine Er­
leichterung bringen. —

Grosse Probleme stellen sich einzelnen Realschul­
orten in der Unterbringung ihrer Schulen. Binningen 
ist in dieser Beziehung vorangegangen und hat seiner 
Realschule ein eigenes Gebäude zur Verfügung gestellt, 
das in bezug auf die moderne Ausgestaltung, besonders 
des Naturkundezimmers, als Muster hingestellt werden 
darf. Andere Gemeinden haben Projekte, die an eine 
Million oder darüber gehen, in Vorbereitung, so z. B. 
Münchenstein, Liestal, Pratteln, Sissach, Gelterkinden, 
Waldenburg. Birsfelden hat durch einen Anbau seiner 
Realschule die noch fehlenden Räumlichkeiten ge­
geben. Durch eine kürzliche Revision des Schulgesetzes, 
bedingt durch die veränderten Verhältnisse auf dem 
Geldmarkt, leistet in Zukunft der Staat an die Ge­
samtbaukosten bei Neu-, Um- und Erweiterungsbauten 
für die Realschulen während 40 Jahren 2%% als 
Amortisation und dazu eine jährliche Miete von 1% 
der Gesamtbaukosten. So hilft der Staat, dass seinen 
Schulen, denn das sind unsere Realschulen, jene 
Räumlichkeiten zur Verfügung gestellt werden, die 
beitragen, die äussern Bedingungen zu schaffen, damit 
die Jugend mit Freude und Lust sich ihrer Schul­
aufgabe ■widmen kann.

Ein Problem von grösster Tragweite ist jene Ge­
setzesbestimmung, die dem Landrat das Recht ein­
räumt, im Bedarfsfälle die Errichtung höherer Mittel­
schulen zu beschliessen. Eine zum Studium dieser 
Frage eingesetzte Expertenkommission ist zum Schluss
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steht. Für bildungsunfähige Kinder hat der Staat eine 
Liegenschaft erworben, deren Ausbau wohl nur noch 
eine Frage der Zeit ist.

Ein Problem besonderer Art bildete bis jetzt die 
Fortbildungsschule, die von jenen Jünglingen besucht 
werden musste, die weder Schüler einer hohem Mittel­
schule noch einer beruflichen Fortbildungsschule waren. 
Die Überführung dieser « Nachtschulc» in eine frucht­
bringendere Schule bildete eine ernste Aufgabe des 
Gesetzgebers. Die Tatsache, dass die Schule von in der 
Landwirtschaft tätigen Jünglingen und von unge­
lernten Arbeitern der Industrie, des Gewerbes und des 
Handels besucht wird, machte ihre Zweiteilung not­
wendig. So finden wir nun neben den landwirtschaft­
lichen die allgemeinen Fortbildungsschulen. Für beide 
Arten gilt ein neuer Lehrplan, der zum Ziele setzt, es 
sei durch stoffliche Erarbeitung von staatsbürgerlichem 
und arbeitskundlichem Wissen die berufliche Aus­
bildung zu ergänzen und die Arbeitsfreude zu wecken. 
So sind, entsprechend der wirtschaftlichen Struktur 
des Kantons, in 10 Gemeinden landwirtschaftliche, in 
36 Gemeinden allgemeine Fortbildungsschulen einge­
richtet worden. Den Unterricht in der landwirtschaft­
lichen Berufskunde erteilt in vorzüglicher Weise ein 
an der ETH ausgebildeter Fachlehrer als Wanderlehrer.

Ein nicht leicht zu lösendes Problem bildet die 
Organisation der hauswirtschaftlichen Fortbildungs­
schule, deren Unterricht 360 Pflichtstunden umfasst 
und die von den Mädchen bis zum zurückgelegten 
18. Altersjahr besucht sein muss. Die Lehrpläne be­
stimmen, dass, sofern die Gemeindeversammlung 
einen bezüglichen Beschluss fasst, den Mädchen der 
8. Primarklasse wöchentlich vier Stunden Kochunter­
richt erteilt wird. Diejenigen der 3. Realklasse geniessen 
wöchentlich einen vierstündigen Hauswirtschafts­
unterricht, während jene der 4. Rcalklasse in 8 Wochen­
stunden in Handarbeit und Hauswirtschaft beschäftigt 
werden, womit sie ihr hauswirtschaftliches Obliga­
torium erfüllen können. Es ist für die Reallehrer ein 
Problem geworden, wie sie den Stundenplan gestalten 
müssen, damit sie diese Stunden nebst denen für 
Knabenhandarbeit und Religionsunterricht unter­
bringen können. Die Anstellung einer kantonalen 
Expertin für das hauswirtschaftliche Bildungswesen 
ist sicher ein grosser Vorteil für diesen Unterricht.

Nicht minder wichtige Probleme als die bisher ge­
nannten stellen sich dem Kanton auf dem Sektor des 
Mittelschulwesens, wo durch das neue Schulgesetz die 
auffälligsten Umformungen vollzogen worden sind. 
Eine einheitliche, leistungsfähige untere Mittelschule 
war das Ziel und das Versprechen, das man dem Basel­
bietervolk in der Propaganda für die Annahme des 
neuen Gesetzes nannte. Der Anschluss an die 5. Primar­
klasse hat die Vereinheitlichung gebracht, die heute 
mit Ausnahme von Sissach und Gelterkinden im ganzen 
Kanton vollzogen ist. Sie wird in diesen beiden Ge­
meinden und damit den dazu gehörenden Realschul­
kreisen nächstes Jahr folgen. Die Erweiterung zu vier- 
klassigen Realschulen ist erfreulicherweise in ver­
schiedenen Gemeinden zur Tatsache geworden. Auch 
hier braucht es eine gewisse Anlaufzeit, bis auch die 
übrigen Schulen folgen. Die Verhältnisse im Kanton 
sind eben nicht überall gleich. Der provisorisch in 
Kraft gesetzte Lehrplan vermag mitzuhelfen, das Ziel, 
Hebung der Mittelschule, zu erreichen, wofür auch die 
gewissenhafte Arbeit der Lehrerschaft bürgt. Aber es 
lassen sich Bestrebungen feststellen, die darauf ab-



tätigen Lehrer sozusagen

Schue voll uusezie. Drum

landschäftlern oder Baselbietern ist man sich in man­
chen Gegenden der Schweiz kaum bewusst. Aber sie 
besteht eben doch und gibt sich auch in den Mund­
arten der beiden Halbkantone kund: bei den,rede­
gewandten Baslern keck gesetzt und wohlgewetzt 
dahersprudelnd, aber bei den Boselbietern, wie die

tätigen Lehrer sozusagen aus allen Lehranstalten der 
deutschen Schweiz, deren Absolventen die baselland­
schaftliche Patentprüfung zu bestehen haben, die nur 
den Kandidaten des Basler Seminars erlassen wird. 
Unser Kanton beabsichtigt, eventuell in Verbindung 
mit der geplanten Kantonsschule, die Ausbildung 
seiner zukünftigen Lehrer selber an die Hand zu 
nehmen durch die Errichtung eines kantonalen Lehrer­
seminars.

So hat das neue Schulgesetz eine Reihe von Pro­
blemen aufgeworfen, die Behörden und Volk von 
Baselland vor wichtige Entscheidungen setzen. Der 
Baselbieter hat bisher nicht gezögert, beim Ausbau 
seines Schulwesens tatkräftig mitzuhelfen. So wird er 
auch den noch schwebenden Fragen seine Unterstüt­
zung nicht versagen; er wird, wie das Basclbietcrlied 
von ihm singt, zuerst «luege», dann aber «Joo» sagen.

Jakob Bürgin

Baselbieterdütsch
Es lässt sich leicht denken, dass Kollegen im Wallis, 

in der Ost- oder Innerschweiz obstehenden Titel zwei­
mal lesen und in Gedanken ein Fragezeichen dazu­
setzen. Denn für sie gelten die Eidgenossen da draussen 
an der Nordwestecke unseres Landes einfach als 
«Basler». Der Zwiefalt von Baselstädtern und Basel-
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ynetrampe derby — und e 
lieber schwyge!

Der Lehrer gseht, wies schafft. Er will nil wyler- 
hööggle. Wie us Verbärmscht sait er: «Mer sette dank 
afo! Suechet also euri Plötz uus!»

Und iez chunnt Löben i die Bürschtli. Me winkt und 
riieft enander zue. Scho rutschen e paar i d Bänk yne. 
Und wider es Grüppli! Und nones Päärli!

Gly sy dRäje gfüllt. Hindefer sitze die Groosse, i der 
Mitti dSächst-, dFöift- und dViertklässler, vorfer 
d Underschüeler, i den erschte zwee Bänk die Ganzneue.

Der Lehrer tailt de Groosse Bletler uus und sait: 
«Schrybet ainisch uuf, was der i de Ferie gmacht hait!»

« En Uufsatz ?»
«Dasch alltväg z schwer. Aifach, wie der em Vatter 

oder der Mueter ghulfe hait! Oder emänd hait er öppis 
Bsundrigs erläbt. Scha sy, es het ais e Traum gha, wos 
gar nit druuschunnt. Scha sy, men isch an es Rätsel 
grote, wo wött glööst sy. Churzum, der lueget ainisch inn 
ech yne — und nähmet vüre, was der gärn a der Sunn 
teetet aluege. Wenns öppis isch, wo nit jedwäde darf gseh 
und won i vilicht doch chönnt hälfe derby, so woget der 
Schritt und schüüchet nil wie s Ross vor em Brüggli; 
i verzells nit wyters.»

Do und dort gits groossi Auge. S Sagers Bärti im 
hindere Bank luegt s Meili näbezue undderno der Lehrer 
so arig a. Dä fot der Blick uuf und sait: « I waiss, es git 
Sache, wo me nit gärn schrybt, wo men überhaupt nit 
cha schrybe. Aber me cha se säge. Me muess se säge, 
wenns aim seil lychte! Für das het me der Kammer at, 
der Fründ, het d Mueter oder der Vatter. Und für das het 
men au dSchuel und der Lehrer.»

I s Bärtis Auge fots a sünnele —- und über dBacke 
rutscht e Röti i die suufer gstrehlte Hoor ue. Der Lehrer 
sait schier innenabe: «I glaub, iez chan i wyters . . .»

Traugott Meyer

Der neu Lehrer
Aus einem noch unvollendeten Mundartroman, der das Problem «Lehrer, Schule, Erziehung im Dorf» behandelt.

Iez isch der neu Lehrer elai — vor syne Schiielere.
Er luegt sen a. Si luegen ihn a. öppe raicht ainen 

e tiefe Schnauf undenue, öppe rangget ain oder scharet 
mit de Schuene.

Äntlig winkt der Lehrer, si seilen alli vürecho. 
Zwüsche der Wandtafele und de Bänke löje si si zsäme.

«Jedwädes suecht das Kammerätli uus, wos wött byn 
im ha», sait der Lehrer. «Der platzet ech sälber, i rede 
nit dry.»

« Platze ?»frogt sLydiahanse Gryttli, schüttlet e Hoor- 
strähne zrugg und schälbet verschmitzt zue de Bueben 
übere. Me ghört chischpere.

Der Lehrer lächlet: «Saisch du nit eso? I säge halt 
emänggs echly anderscht. Was e Platz isch, waisch? 
Nähmet Platz! chönnt i säge. Aber sait me nit au: 
Löfflet die Suppen uus ? Schuenet nit im Garten umme ? 
S Buscheli grynt, wils zahnet ? Worum also nit,platzet ?»

«Sdunkt mi so arig!»
«Aber de verstohsch iez, was i mende? Und hesch 

müesse dänke derby, gäll ? Uf das chunnts mer a! Numme 
kai Leerlauf! Numme nit alles noobapple, ohni zerscht 
sälber zdanke! Mer chranke scho gnue do dra. Dir syt no 
früsch und uverbruueht. Wehret ech gegen alles, won ech 
will abschlyffe!»

Me luegt enander a. Mit derzyt lot si sSigrischte 
Baschi vüren und sait: «Tuet dSchuel aim au ab­
schlyffe ?»

Die Gröössere lache.
«Sogar wüescht», sait der Lehrer, «wenn dä uf em 

Pult vorne numme vorschwätzt und die i de Bänke 
numme nooschwätze. Aber das wird bi euch nit der Fal 
gsi sy.»

«Näi, mer hais luschtig gha!»
«Numme luschtig?»
Wider luegt men enander a. Kaine tvaiss, was er seil

säge. Es dunkt sen e verzwackti Sach. Me chönnt emänd

gekommen, es sei von der Errichtung eines Tech­
nikums abzusehen, dagegen der Bau einer Maturitäts­
schule zu prüfen. Die Erziehungsdirektion hat sich 
kürzlich an jene Eltern gewandt, deren Kinder Basler 
Gymnasien besuchen, um so vor einem grossem Forum 
die Frage der Notwendigkeit, einer solchen Schule zur 
Diskussion zu stellen. Die Antworten auf diese An­
frage werden gegenwärtig geprüft, so dass sich hierüber 
jetzt noch nichts sagen lässt. Nur das steht sicher, dass 
die Errichtung einer eigenen Maturitätsschule bei der 
geographischen Struktur unseres Kantons kein leichtes 
Problem sein wird, bei dessen Studium das Schulab- 
kommen mit Baselstadt, das unserm Kanton nicht 
unerhebliche Kosten verursacht, mitberücksichtigt 
werden muss.

Eng verknüpft mit dieser Frage ist jene der Schaf­
fung eines eigenen Lehrerseminars. Äusser aus dem 
Basler Lehrerseminar stammen unsere im Baselbiet



Im Näbel

H interland

S isch glych, i kenn der Wäg so guet, 
bi Tag, bi Nacht, öbs näble tuet;
i waiss, er füert mi nom e wyl 
dort ane, won i will, ans Zyl. —

E jede goht sys Wägs dervo, 
johry, johruus, und kain blybt stoh, 
und jede waiss au gnau wohi — 
und doch sys Schritt im Nabel gsi.

■ Walter Schaub.

nachfolgende Tabelle

Oberhaselbiet 
(Oltingen) 

dr Wääije 
dr Wätschger 
dr Chilloff 
disi Zyyt 
es grüens Biiechli- 
schööni Böhnli 
mr chööme 
nir träges ue 
mr gsääijes dort ään 
gee

Es Dimbre ischs der ganzi Tag, 
e Näbel lyt um Huus und Hag 
und mummlet Bäum und Matten y, 
so dick, me haut schier Stryme dry.

d Wääije 
d Zwätschge 
dr Gottsagger

e grien Bicchli 
scheeni Bohne 
mr chemme 
mr träges uffe 
mr sehns dert ääne 
gää (gegeben) 
winsche, gwinscht

d Wääije 
d Wätschge 
dr Chilchhof 
diisi Zyt 
e grüen Biiechli 
schöni Böhnli 
mr chömme 
mr trääges uufe 
mr gseijes dort ääne 
gee 
wüntsche, gwiintscht wöische, gwöischt

In der tabellarischen Auslese ist ein Dialekt im 
mittleren Baselbiet nicht berührt worden, die Mundart 
der Liestaler, welche insofern eine Sonderstellung ein­
nimmt, als sie mit dem Unterbaselbiet, beziehungs­
weise dessen Einflusskern Baselstadt, manche Ähnlich­
keit, ja allerlei Gemeinsames hat, das dann seinerseits 
wieder auf Liestals Umgebung ausstrahlt. Hiezu einige
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Igseh vom Wäg chuum drei, vier Schritt, 
was vorne goht, i waiss es nit, 
sisch alles still. Bin i ellai?
Em And isch wyt und brait kais Bai.

Städter sie neckisch nennen, dunkler gefärbt, als hätten 
sie von den diese Gegend einst bewohnenden Rau- 
rachern einen «rauhen Rachen» geerbt, welcher sich 
besonders in den harten K-Lauten gegenüber dem 
weichen gg des Städters hervortut; hier mit Sack und 
Pack und Stäcke, dort mit Sagg und Pagg und Stägge. 
Demgegenüber bleibt allerdings dem «Baslerböbbi», 
dem Städter, das R gurgelnd im Rachen stecken, 
während es dem Baselbieter munter von der Zunge 
rollt, von einigen Ausnahmen abgesehen, wovon noch 
zu reden sein wird. Im Gegensatz zu den harten 
Rachcnlauten Ch und K klingen die Platzlaute P 
und T weich und abgeschwächt: Bapier, Dier, der 
Beter in der Dannmatt danzt gärn Bolka. In einem 
Mundartspiel stellt Hans Gysin, Oltingen, einige andere 
Sprachunterschiede in knapper und humorvoller Weise 
einander gegenüber:

Bauer: I wett umme cho sägen, as i morn cheem 
das Holz cho sagen und spolte. Städterin, endlich be­
greifend: Aha, Si wotte gho sage, dass Si ghämte das 
Holz gho sägen und spalte. Dieselbe Anwendung der 
Vokale a und ä ist auch in den stadtnahen Dörfern des 
Unterbaselbietes zu hören. Und da gerade von den 
Vokalen die Rede ist, sei noch auf einen deutlichen 
Unterschied hingewiesen, auf den Ei-Laut, der in der 
Stadt wie ai gesprochen wird, im Baselbiet aber wie 
ä i klingt (nai, näi), weshalb wir uns in diesem Aufsatz 
des vielleicht etwas ungewohnten äi bedienen.

Lassen wir’s, weitere Vergleiche zwischen städtischem 
und ländlichem Dialekt anzustellen, und betrachten wir, 
welche Sprache denn «vo Schönebuech bis Ammei, 
vom Belche bis zum Rhy» erklingt, so gut dies dem 
Schreibenden aus der Froschperspektive heraus ge­
lingen mag, d. h. als dem Kind eines Dorfes im 
«Hinterland» (Ziefen), dessen Sprache ihm von Jugend 
auf als die Baselbietersprache gegolten hat, bis ihm 
später die Mannigfaltigkeit unserer Heimatsprache 
zum Bewusstsein kam: bunte Abwechslung von Tal 
zu Tal, ja von Dorf zu Dorf. Könnte einer aus der

fe-,
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Oberes Ergolztal und Tafeljuraflächen von Wenslingen und Anteil, aus 
3000 Meter Höhe, von Südwesten. Tief eingeschnittenes Tal mit bewaldeten Steil­
hängen. Taldorf Rothenfluh mit haufenförmigem Grundriss, Bergdorf lein Anwil am 
Plateaurand, am Anfang eines Tälchens, welches von der Strasse benützt wird. Deren 
Fortsetzung führt über den Juraübergang der Saalhöfe (790 m). Auf den östlichen 
Tafeljuraflächen findet nur noch eine Dorfsiedlung Platz. Gebiet der geschlossenen 
Dörfer; die Armut an Quellen verhinderte die Gründung von Einzelhöfen. (Abb. 2)

Vogelschau die Baselbieterdialekte überblicken, so 
müsste er vor allem feststellen, dass gleicherweise wie 
der baselstädtische Dialekt auch die Sprachen der 
übrigen Nachbarn unsern Kantonsgrenzen entlang 
auf die Basclbietermundarten abfärben: im Nord­
westen der Sundgau, das Elsass (Ollschwyl, jou, sou, 
Minggestäi, Bopmäge — Münchenstein, Bottmingen). 
Weiter südwärts hört ein aufmerksames Ohr Sprach­
eigentümlichkeiten der solothurnischen «Schwarz­
buben» in Dialekten des Birstales mitklingen (dängge, 
schwär, ig, Ching). In den zwei östlichen Grenzdörfern, 
Anwil und Oltingen, vernimmt unser Ohr sehr offen 
tönende ö und e, die sich nur mit Hilfe des franzö­
sischen Zeichens & ö annähernd klanglich richtig dar­
stellen lassen: ge&, gsee, mäer, schon, Chöl. Als weitere 
Besonderheit sei aus dieser Gegend noch erwähnt: 
«d Sunn» für die Sonne und die Verwendung des 
Dativs statt des Akkusativs beim Verb hüten (im 
Biiebli hüete, dr Gäiss hüete). Dieser, sprunghafte 
Grenzumgang möge noch durch 
ergänzt werden.
Unterbaselbiet
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Die neue Siedlung Birsfelden, aus 500 Meter Höhe, von Nordieesten. Erste Häuser an 
der alten Heerstrasse nach 1830, selbständige Gemeinde seit 1872. Heute wichtige Vor­
ortsgemeinde, die dank dem Rheinhafen und dem im Bau befindlichen Kraftwerk 
einen grossen Aufschwung erleben wird. Das Bild zeigt den alten Siedlungskern an 
der Hauptstrasse Hard-Birsbriicke. Hiezu die Erweiterungen gegen den Rhein, die Hard 
und die Birsniederung. Rechts der im 19. Jahrhundert korrigierte Birslauf, der zugleich 
die Grenze zwischen beiden Basel bildet. (Abb. 3)

Beispiele: in Rugge, bucke, drucke, suscht ist das ü 
durch ein u ersetzt; grien, mied, statt grüen und müed; 
Bliemli für Blüemli. Das Zahlwort zwäi verdrängt die 
auf das Geschlecht Bezug nehmenden Formen zwee, 
zwoo, zwöi. Demgegenüber sei hier auf die weibliche 
Form für das Zahlwort «beide» hingewiesen, welche 
sich inPratteln noch zäh erhalten hat (dieboodeFraue).

Die in der Tabelle ersichtliche Sprachveränderung 
von Westen gegen Osten zeigt sich auch deutlich in den 
Namen für das Gotteshaus: Im westlichen Kantonsteil 
bis ins Waldenburgertal und im obern Diegtertal hören 
wir durchwegs den Namen ChiZc/ie. Vom untern Dieg­
tertal an ostwärts herrscht die Bezeichnung C/iilZe, 
ebenso in den östlich und nördlich des Ergolzlaufes 
gelegenen Orten. Hiezu ist allerdings zu bemerken, dass 
eine breite Bevölkerungsschicht, namentlich in grös­
seren Ortschaften und in der Nähe der Städte Liestal 
und Basel und besonders unter den jüngern Leuten, 
sich des modernen Wortes Chirche bedient, wohl in 
Nachahmung des stadtbaslerischen Ghirche. In einer 
Sprachenkarte für das Wort Kirsche dürfte die Sprach­
grenze zwischen Chirsi und Chriesi vermutlich an­
nähernd mit der Grenze Chilche/Chille zusammenfallen. 
Die Grenze zwischen Hütte und Chreeze verläuft 
südlich von Pratteln, was den Prattelern zu dem 
Spottnamen «d Prattelerchreeze» verhelfen hat. Es 
werden ja Spracheigentümlichkeiten einzelner Orte 
gerne vom Volkswitz erfasst und freundnachbarlich 
bespöttelt, so z. B. das im Hinterland und in Orma- 
lingen nach einem Vokal fallen gelassene r: Er bet 
bim Büüggi z Oommelingen e waammi Wuuscht gha; 
e ChööpH voll Chiissi, s Maata uf der Büüte het e 
Choop voll Wüüscht am Aamm; s Kaallynen uf der 
Büüten isch Jüüged g waatig. In Zicfen auf

der darin liegt, wenn die Bewohner des «äänere Daal» 
die Hinterländer necken: «Nimm e Schyt und schlo

däm Huehn c Bäi ap.» Denn es war 
mir nicht bekannt, dass auch im 
vordem Frenkental, wie übrigens in 
einem grossen Teil des Oberbasel- 
bietes das unbestimmte Geschlechts­
wort sowie das Eigenschaftswort vor 
einem sächlichen Dingwort auf s en­
digt, z. B. es bravs Chind, es schöns 
— oder sogar es schönis — Bild, oder 
eben es Schyt, es Bäi! Solche lokalen 
Unterschiede werden einem heran­
wachsenden Menschen erst dann be­
wusst, wenn er aus seinem Dörflein 
herauskommt, also vorab einmal 
den Realschülern, wo dann sprach­
liche Eigenheiten die Spottlust der 
anders sprechenden Kameraden wach­
rufen. Bald früher, bald später wird 
der Schwache unterliegen, mit seinen 
«altmodischen Wörtern abfahren» 
und e§ seinen grossmäuligen «rassi­
gen» Kameraden gleichtun wollen, so­
fern nicht ein verständnisvoller Lehrer 
sich seiner wohlwollend annimmt und 
gelegentlich einmal vor den Schülern 
ein gutes Wort über den Wert und 
die Schönheiten einer unverfälschten 
Mundart ausspricht, so dass der Ge­
hänselte ungehemmt weiterhin Solz, 
olt, cholt, Pfnüsel, allewyl, Duliba, 
Anke u.v. a.m. sprechen kann.

Es mag wohl hier am Platze sein, auf den Reich­
tum unserer Mundart hinzuweisen, auf ihren origi­
nellen Wortschatz aufmerksam zu machen, der den 
Reiz einer Mundart ausmacht. Da gibt es noch Wörter, 
welche sich gar nicht durch einen einzigen schrift­
deutschen Ausdruck übersetzen lassen! Greifen wir 
eine Handvoll davon heraus: «guene» = mit Blicken 
oder Worten das Gelüsten nach Teilhaben an dem, 
was ein anderer hat, kundgeben. «Es pfiilt mi zgoh, 
zschrybe usw.» = ich mag mich nicht aufraffen zu 
dem oder jenem. «Dräisse» = einen Aufbruch, eine 
Aussprache usw. ungebührlich hinausziehen. Gott- 
helf schreibt dafür drehen, z. B. Ueli drehte noch eine 
Weile. Auch das Wetter kann dräisse, z. B. scheinbar 
naher Regen sich immer 'wieder verziehen. «Züpperle» — 
schlotternd frieren; «fascht vergütterle» = ungeduldig 
warten; «pfläuderle» = mit ausgesuchter Sorgfalt 
pflegen, unterwürfig bedienen; «vrtschläsmed» = 
leicht angetrocknet, z. B. gemähtes Heugras, aufge­
hängte Wäsche, gespaltenes Holz; «hääije» = ein­
dringlich mahnend zur Arbeit, zum Aufbrechen usw. 
antreiben; «däsele» = 1. leise herabrieseln, z. B. von 
Sand, Zucker oder Schnee, 2. knistern unter den 
Füssen; «nüechte» = durch Geruch oder Geschmack 
die Aufbewahrung in einem dumpfen, muffigen Raum 
verraten, ähnlich «wuerele» = nach in stehendem 
Wasser faulenden Holz riechen; «göffle = ausein­
anderlottern, z. B. locker gewordenes Beschläge, oder 
unschön schliessende Teile eines Kleides; «gääitsche» 
= kreischendes Schreien oder keifendes Schimpfen; 
«laafere» = 1. im Hinterland faul und gleichgültig 
hinlehnen, 2. im Oberbaselbiet einfältig schwatzen, 

 - v w - ifgewachsen, klatschen, während im Hinterland inhaltsleeres oder
hat der Schreibende den Spott zunächst nicht erfasst, schmeichelndes Schwatzen mit «dääre» und «määuse» 
der darin liegt, wenn die Bewohner des «äänere Daal» bezeichnet wird; «e Dääre» = Klatschweib; «e 
die Hinterländer necken: «Nimm e Schyt und schlo Määuse» = Schmeichlerin, die einem beide «e Blop- 
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Als in den zwanziger Jahren Walter Mittelholzers 
prächtige photographische Aufnahmen bekannt wur­
den, interessierte man sich auch in Baselland für 
Fliegerbilder. Da aber besonders bei Aufnahmen aus 
grosser Höhe einige topographische Kenntnisse zum 
Lesen und Verstehen des Vogelschaubildes notwendig 
sind, war es nur ein kleiner Kreis, der diese Bilder 
bevorzugte. Immerhin bestanden von vielen Sied­
lungen und Landschaften wirkungsvolle Aufnahmen. 
Aus verständlichen Gründen wurde während der 
Kriegsjahre eine Sperre dieses Anschauungsmaterials
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Talkessel von Eptingen und oberes Diegtertal, aus 3000 Meter Höhe, von Süden. 
Gebiet des Faltenjuras, im Vordergrund bewaldete Lias- und Muschelkalkschuppen, im 
Hintergrund, wo sich die letzten zusammenhängenden Waldflächen ausbreiten, Über­
schiebung auf den Tafeljura. Stark gegliederte, einzelhofreiche Landschaft. Das Dorf in 
Mittellage der Gemarkung, nördlich und südlich auf den Kalkflühen die Ruinen der 
Stammburgen der Herren von Eptingen. Die Verkehrswege folgen den südnordgerichtelen 
Quertälchen und dem Streichen der Ketten. Im Vordergründe links Juraübergang der 
Kallhöhe (850 m), der schon in urgeschichtlicher Zeit begangen wurde. (Abb. 4)

unser Baselbieterdeutsch doch auch fähig ist, höchsten 
und tiefsten Gedanken Ausdruck zu geben, wie nach­
stehendes Beispiel zeigen dürfte.

«Wenn der wäit fromm und rächt sy, so mäinet nit, 
dLüt miiesen echs vo wytem agseh. Nähmet ech in acht! 
Dr Vater im Himmel het ech nüt druff. Wenn de witt 
Guets tue, so hänks nit a die grossi Glogge. Eso maches 
d Hüüchler, as me se riiehmt i dr Chillen und uf der Gass. 
Mäinet nit, dr müesst s uf de Hüüffe ha in der Wält, wo 
jo doch dSchabe drhinder gongen und dr Roscht, und 
ivo s d Schelmen usfindig mache und s furt träge. Sorget 
lieber, ass dr öppis äignigs im Himmel häit, wo dSchabe 
und dr Roscht nit drhinder chömme und käi Schelm 
zueche cha, für ech s zneh. Dänket dra: wo dr däis häit, 
tvon ech am liebschten isch, dort isch au sHärz dehäim. 
Jomeret nit allewyl: Längt s ächt au, as mer z ässen und 
z trinken und azlegge häi. So froge dHäide. Eue Vatter 
im Himmel iväiss, as dr das alles brunchet. Froget dir 
zerscht nochem Himmelrych und no dr Ornig drinn; 
derno müeset dr an allem käi Mangel ha.

Ev. Mt. 6, übertragen von Hans Gysin («Dr guet Bricht»), 
Gustav Müller

per» = unwillkommenen Arbeits­
unterbruch bringen können.

Lassen wir auch aus unserm rei­
chen Schatz träfer und witziger 
Sprichwörter einige zu uns reden, 
die in unserer Erziehungsarbeit 
Warnung, Mahnung, Aufmunte­
rung und Trost sein können:

Me mues der Füüroben am Morge 
sueche. — Me cha nid alleivyl mit 
den ölte Rosse fahre. — Er mag 
ässe, was er will, so duet em 
s Schaffe nid guet. — Es vergisst 
mänggischt e Chue, ass si au emol 
e Chalb gsi isch. — Chlyni Müüsli 
häi au Oehrli. — Me mues mit de 
Lüte reede, me redt mit em Veh 
au. — Lieber ummen e Chiieli, wo 
am glyche Strick zieht, weder e 
Ross, wo uf dSyte rysst. — Lieber 
liiferen as laafere. — Es stoosst nie 
äi Bock eläinig. — E ivüescht Dier 
hed e ivüeschte Schwanz. — Bi ville 
Hirte ivird übel ghüeted. — Guet 
bunden isch halber gfahre. — E 
guete Chrumm isch au nid dumm.
— Dopplet gnääit hebt besser. — 
Vill chlyni Vögeli gäben au e groos- 
se Brotis (NB. Im Guten wie im 
Bösen!). — Useme Givaag cha me 
käi Distelfink mache. — Churzi Hoor sy gly bürschted.
— Die gscheite Hüener legge mänggischt au näbe 
s Nascht. — «Näbedra» isch au es Ort. — Ai Zyt isch 
nid alli Zyt. —Dr Sorgha isch au scho dStägen abgheit.
— DChatz leert erseht muuse, wenn si Jungi gha het.

Man sollte meinen, dass eine Sprache, die über so 
reiche Ausdrucksmittel verfügt, es eigentlich nicht 
nötig hätte, bei andern Mundarten Anleihen zu machen. 
Und dennoch fangen Fremdlinge an, sich in unserer 
Mundart einzunisten, trotzdem uns hiefür gute eigene 
Wörter zu Gebote stehen: Röschti = prägledi Härd- 
öpfel, gäbig = chummlig, Goofe = Büüse, goppel = 
äminel, bigoch oder hofledlig, Ländlerkapälle = Holz- 
muusig. Diese wenigen Wörter sind Zeugnisse einer 
unaufhaltsamen, jeden Freund heimischer Sprache 
und Sitte betrübenden Erscheinung, nämlich des 
Dahinschwindens unserer angestammten Mundarten, 
oder doch einer Verflachung derselben infolge Anglei­
chung an die Schriftsprache und benachbarte Dialekte, 
aus welchem Mischmasch schliesslich ein «allgemeines 
Schwyzerdütsch» wird.

Freuen wir uns aber zum Schlüsse darüber, dass

■ '-- -■, . .......

Das Baselbiet im Fliegerbild
verfügt. Seither ist durch die verfeinerte Aufnahme­
technik wiederum ein schöner Fortschritt erzielt 
worden. Es liegt nun auch an der Schule, solche Bilder 
mehr und mehr bekannt zu machen. Übermitteln sie 
doch die Übersicht einer bestimmten Siedlung oder 
Landschaft in ihrer Ganzheit, wobei das wechselvolle 
Spiel der verschiedenen Beziehungen (Lage, Grundriss, 
Flureinteilung, Verkehrsnetz usw.) augenfällig wird. 
Zwar gilt die topographische Karte mit Recht als 
vornehmstes Mittel des Unterrichtes. Sie bietet aber 
ein abstraktes Bild der Landschaft und bereitet Schüler
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Faltenjura Belchenfluh-Passwang-Hohe 
Winde, aus 3000 Meter Höhe, von Osten. 
Im Gebiet des obern Hauensteins sind die 
Juraketten auf engem Raum zusammen­
geschoben. Landschaft mit kompliziertem 
Gebirgsbau. Von links nach rechts: Faris- 
berg-Sonnenbergkette, Guldental mit Müm- 
liswil, Passwangkette mit Überschiebungen, 
Rehhag- Waldenburg-Richtifluh (Süd­
schenkel der Mont-Terri-Kette) — Über­
schiebung auf den Tafeljura. Vordere 
linke Bildecke = Belchenfluh. In der Bild­
mitte von links nach rechts: tiefes Quertal 
der vorderen Frenke Langenbruck-obcrer 
Hauenstein (734 m J-Waldenburg-Ober­
dorf. Zweiter Quertalzug: Miimliswil— 
Einsattelung der Wasserfalle (1019 m)— 
Reigoldstvil.
In der Verteilung von Wald und Kultur­
land spiegeln sich die geologischen Verhält­
nisse wieder. Die harten Kalkschichten und 
Gehängeschuttpartien blieben dem Walde 
überlassen, während die weichen Mergel­
schichten gerodet und bebaut wurden.
In den Tälern grosse Dorf Siedlungen 
(Verkehr und Industrie), auf den Höhen 
Einzelhöfe mit Weide- und Alpivirtschaft. 
(Abb 5)

■ .

Nördlicher Anstieg zum untern Hauen­
stein. Aus 3000 Meter Höhe, von Süden. 
Im Vordergrund die bewaldeten Muschel­
kalkschuppen des hier auf engem Raum 
zusammengedrängten Fallenjuras. An­
schliessend Läufelfmgen im Überschie­
bungsgebiet mit alten Gips-Ausbeutungs­
stellen. Nördlich Läufelfmgen von links 
nach rechts die auf den Tafeljura über- 
schobenen Doggerflächen von Hard-Hom­
berg. Im Hintergrund Tafcljura östlich 
Diegtertal, Homburgertal mit Seitentälchen ; 
Plateauflächen von Känerkinden-Wittins- 
burg (dem westlichen Plateaurand entlang 
verläuft, deutlich sichtbar, ein Graben­
bruch!), Häfelfingen-Mettenberg, Rünen- 
berg. Die Randlage der Dörfer der Hoch­
fläche kommt gut zum Ausdruck; so ergeben 
sich Siedlungspaare Berg-Tal; Wittins- 
burg-Rümlingen, Känerkindcn-Bückten. 
Als weisser Faden (heute grau, da geteert) 
durchzieht die Hauensteinstrasse das Hom­
burgertal. Sie wird begleitet von der alten 
Hauensteinlinie, die am östlichen Talhang 
der Höhe zustrebt. Neben dem kurvenreichen 
neuen Strassentrasse erscheint im Bild 
(zwischen Bückten und der Passhöhe, 
694 m) die steile, mittelalterliche 1 ass- 
strasse. (Abb. 7)

Waldenburg, aus 3000 Meter Höhe, von 
Westen. Zwei Bergzüge queren das schmal­
söhlige vordere Frenkental, der nördliche 
ist der triasische Muschelkalk, der südliche, 
eine stotzige Rogensteinrippe, bildet den 
Nordschenkel der grossen Synklinale des 
Humbel, wo alle Schichten bis zum Tertiär 
aufgeschlossen sind. Das ummauerte Städt­
chen entstand um 1240 als froburgische 
Strassensperre am obern Hauenstein im 
Zusammenhang mit der Eröffnung des 
Gotthardweges. Der Grundriss der Siedlung 
zeigt eine Hauptstrasse mit zwei Neben­
gassen. Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts 
lebte Waldenburg vom Passverkehr; ausser­
dem betrieb es eine ausgedehnte Landivirt- 
schaft. Nach der Verödung der Landstrasse 
(Hauen steinbahn 1854/57) wurde die 
Uhrenindustrie eingeführt. Sie verlieh dem 
Städtchen und dem ganzen Tal einen 
grossen Auftrieb. Siedlungserweiterungen 
konnten nur nördlich und südlich des alten 
Städtchens erfolgen. Hier liegen auch die 
Uhrenfabriken mit ihren zahlreichen, licht­
heischenden Räumen. (Abb. 6)
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Liestal, aus 400 Meter Höhe, 
von Nordwesten. Das Froburgcr 
Städtchen entstand im Zusam­
menhang mit der Eröffnung des 
Gotthardweges im zweiten Viertel 
des 13. Jahrhunderts, und zwar 
an der Stelle vor der Gabelung 
der beiden Hauensteinwege. Das 
Bild zeigt den mittelalterlichen 
Stadtkern auf dem Riedel oder 
Terrassensporn, der vom Oristal 
und der untern Stufe der Nieder­
terrasse des Ergolztales begrenzt 
ist. Das Städtchen besteht aus der 
breiten, früher als Markt be­
nutzten Rathausstrasse, zwei 
Parallel- und einigen Quer­
gassen. Eine der Längsgassen, 
die Kanonengasse, mündet im 
Zeughausplatz (links), mit dem 
alleinstehenden,stattlichen Zeug­
haus (früher Kornhaus). Die 
zweite beginnt mit dem Fisch­
markt und geht dann in die 
schmale Miihlegasse über. Die 
reformierte Kirche mit ihrem 
quer gestellten Schiff steht in­
mitten eines geschlossenen Häu- 
serringes. Im Vordergründe 
schliessen amtliche Gebäude das 
alte Städtchen ab: links das 
Amtshaus, rechts das Regierungs­
gebäude, früher der Freihof, der Sitz der adeligen Stadtherren. Von den Quartieren ausserhalb des ummauerten Städtchens sind ersicht­
lich: das Gestadeck, ein Gewerbequartier, zur linken Seite, der «See» zur rechten Seite. Hier breitete sich noch im 18. Jahrhundert ein 
fischreicher Weiher aus, der gleichzeitig die Westseite des Städtchens schützte. (Abb. 8) 

)

Homburgcrtal, aus 1600 Meter Höhe, von Norden. Im Vordergrund Tafeljura mit den Taldörfern Rümlingen und Bückten. Hinter 
Bückten Ueher Schiebungszone und Faltenjura mit schuppenförmigem Bau. Die steilhaldigen Talflanken des cannonartigen Homburgertales 
und seiner Nebentälchcn sind bewaldet. Auf der westlichen Hochfläche liegen, durch kleine, flache Tälchen erschlossen, zwei Bergdörfer 
(Wittinsburg und Känerkinden) ; auf der östlichen Hochfläche fand nur eines Platz (Häfelfingen). Die Hofgruppe (Mettenberg) auf der 
vordem östlichen Tafelfläche entwickelte sich nicht zur selbständigen Siedlung; sie gehört zu Rümlingen. Dieses Taldorf bildet den kirchlichen 
Mittelpunkt der dargestellten Landschaft. Ihr Schulort war früher Bückten (mit Markt und Zollstelle) ; heute besitzt jedes Dorfeine eigene 
Schule. Die Hauensteinstrasse folgt dem Rande des Talbodens, während sich die alte Hauenstein-Bahnlinie am östlichen Talhan^e in die 
Höhe arbeitet. Daher liegen die Bahnstationen über den Siedlungen. Vom 15. bis zum 19. Jahrhundert bildete das Homburgertal die gleich­
namige baslerische Vogtei. Ihr Mittelpunkt war die als Strassensperre angelegte Homburg (auf der Überschiebungsmasse des Homberges 
zwischen Bückten und Läufelfingen, östlich des Tales). (Abb. 9) °

-

4



I

»IlOfÄW

■e

im Gebiet von Baselland.

gggglKgg^
z. ................................................ i Z—

7"/z=A“-
Z./AA/Z3

Landschaftsformen
Nordabhang eines 

, nämlich am 
Fuss des «Zieg» zwischen Oltingen

MODELL __________

Saumes Slii^

aus den

und Erwachsenen mit mangelndem Raumsinn grosse 
Schwierigkeiten. Zur Einführung des Kartenbildes 
leistet nun das Flieger- oder Vogelschaubild gute 
Dienste. Siehe die ersten Seiten des Schulatlasses! 
Aber auch zur Vertiefung des Kartenlesens vermittelt 
das Fliegerbild viele geographische Erkenntnisse. Zum 
Beispiel kann durch die schräge Ansicht und die Be­
schattung der geologische Bau einer Gebirgslandschaft 
erfasst werden. Die Verbindung einer Siedlung mit 
ihrem Gemeindebann erscheint im Fliegerbild beson­
ders lebensnah, und die Verteilung von Wald und 
Kulturland wird aus den prographischen Verhält­
nissen ohne weiteres verständlich. Das Verkehrswesen 
erfährt eine besondere Berücksichtigung. In der Nähe 
der Siedlungen verdichtet sich das Wegnetz. Die 
Farbenintensität der Wege weist auf die verschiedenen 
Typen der Klassifizierung. Während die Feld- und 
Fusswege sich dem Relief anpassen, verraten die 
Kurven und Kunstbauten die modernen Autostrassen. 
Und erst die Siedlungen! Wie schält sich der organisch 
gebaute Dorf- oder Stadtkern heraus, dem die Sied-

Das nachstehende Unterrichtsbeispiel soll andeuten, in welcher 
Weise der Kanton Basellandschaft im Rahmen der Schweizer 
Geographie behandelt werden kann. Trotz der beschränkt zur 
Verfügung stehenden Zeit dürfen die Grundsätze der Anschaulich­
keit, der Selbsttätigkcit und des Erlebnisunterrichtes nicht äusser 
acht gelassen werden. Darum ist eine starke Beschränkung auf 
das Wesentliche sowie die Schematisierung gewisser Landschafts­
formen und geologischer Vorgänge geboten.

Der Wohnraum in seiner Entstehung
Vor vielen Millionen Jahren lag das Gebiet des 

heutigen Kantons Basellandschaft unter dem Jura­
meer, in dem sich gewaltige Kalkschlammschichten

bildeten, aus denen später der Jurakalk entstand, der 
ursprünglich eine grosse Ebene bildete. Von den Alpen 
her wurden aber die Kalkschichten im Laufe der Jahr­
tausende zusammengeschoben, so dass sich ein fast 
400 Kilometer langes Faltengebirge, das heutige Jura­
gebirge bildete, das sich in flachem Bogen vom Genfer­
see bis zum Rhein ausdehnt (Darstellen der Faltung 
mit Hilfe eines Tuches). Der südliche Teil des Kantons 
Baselland liegt ebenfalls im Faltenjura und enthält 
darum eine engzusammengedrängte Reihe schöner 
Jurafalten, die einige ansehnliche Erhebungen auf­
weisen (Aufsuchen). Der nördliche Teil der einstigen 
Juraebene, die am Schwarzwald und an den Vogesen 
ein hartes Widerlager fand, blieb als Juratafel be-
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lungszuwächse angegliedert sind. Den Eisenbahnen 
und ihren Haltepunkten folgen die Industrien, die sich 
an günstigen Lagen zu ganzen Quartieren verdichten.

Unsere Bilder geben typische Ausschnitte 
drei Naturlandschaften des Baselbietes.

1. Ausschnitt aus der oberrheinischen Tiefebene. Fruchtbare 
Tallandschaftcn mit ausgedehnten Terrassenflächen der Bits und 
des Birsigs, dazwischen der Hügclrücken des Brudcrholzcs. 17% 
des Kantonsgebietes mit 43% der Bevölkerung (Bilder 1 und 2).

2. Baselbieter Tafeljura. Weiträumiges Tafelland, das durch 
Grabenbrüchc gestört, aber, weil wieder cingccbnet, eine nahezu 
ebene, stark durchtaltc Hochfläche darstcllt. Altväterische Bcrg- 
und verkehrserschlosscne Taldörfer. Das wirtschaftliche Schwer­
gewicht liegt im Mittel- und Unterlauf der Ergolz und am Rhein. 
47% des Kantonsgebietes mit 48% der Bevölkerung (Bilder 3, 
4 und 5).

3. Baselbieter Faltenjura. Formenreiche Landschaft, kom­
plizierter Gebirgsbau, aber durch tiefe Passlücken gute Durch­
gängigkeit dieses Gebietes. Grosse, industricreiche Taldörfer, 
kleine Bergdörfer und zahlreiche Einzclhöfe. 36% des Kantons­
gebietes mit nur 9 % der Bevölkerung (Bilder 6—9).

Interessenten für Fliegerbilder seien auf die reichhaltigen 
Sammlungen der Swissair-Photo AG., Zürich, und die Balair- 
Flugplatzgcnossenschaft, Basel, verwiesen. Dr. P. Suter.

Baselland im Geographieunterricht
stehen. Sie "wurde allerdings teils etwas emporgehoben, 
teils sank sie zusammen mit dem Grabenbruch der 
oberrheinischen Tiefebene ein, so dass ein Tiefland 
entstand. Darum weist der heutige Kanton Baselland 
drei grosse Landschaftsformen auf, nämlich:

1. den Faltenjura (etwa % der Bodenfläche des 
Kantons);

2. den Tafeljura (etwa die Hälfte der Bodenfläche);
3. das Tiefland (etwa % des Kantons).

(Darstellen in Sand gemäss nachstehender Skizze.) 
Selbstverständlich wurde diese Landschaft, teils 

durch Bodenbewegungen (das Ge­
biet weist viele Grabenbrüche und 
Verwerfungen auf), vor allem aber 
durch die Arbeit des Wassers ver­
ändert, so dass die einstige Tafel­
fläche nur noch im obern Kan­
tonsteil erhalten blieb. Das Bild 
«Tafeljura» des Schweizerischen 
Schulwandbilderwerkes enthält 
eine prächtige Darstellung einer 
solchen Tafeljuralandschaft.

Beschreibung des Schulwandbildes 
Tafeljura

Wir sitzen am I’ 
Jura-Faltenberges, 
Fuss des « Zieg» zwischen Oltingen 

und Zeglingen, und schauen über die Tafellandschaft 
der Plateaus von Rünenberg und Wenslingen hinweg. 
Beide Tafeln sind getrennt durch das tiefeingeschnit­
tene, enge und steilhaldige Eital (Eital von Ei oder 

~ feuchte Wiese, Wässermatte). Im Hintergrund 
erheben sich zwei einzelne Tafelberge, es sind der 
Kienberg und der Farnsberg (mit dem Schloss, respek­
tive der Schlossruine Farnsburg). Weiter zurück, etwas 
links, erkennt man den Schleifenberg bei Liestal 
(Schleifenberg, weil der westliche Steilhang, der übri- 

durch einen Grabenbruch entstanden war, eine 
Reihe von Schleifen enthält, auf denen früher das 
Holz zu Tal «geschleift» wurde). Die Steilhänge des 

itales sowie die Plateauränder sind bewaldet. Erkläre



Schweizer Schulwandbild: «Tafeljura» von Bieri.
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1000 Sekundentonnen verlässt. Die Wasserführung^ 
der basellandschaftlichen Bäche ist verhältnismässig 
ausgeglichen, indem die vielen Waldungen (35%, 
schweizerischer Durchschnitt 22%, Baselland steht 
unter den Kantonen an 3. Stelle) für gleichmässigen 
Abfluss sorgen.

Die Verkehrswege
Den bedeutendsten Handelsweg bildete einst die- 

Wasserstrasse des Rheins. Mit der Eröffnung des 
Gotthards zu Beginn des 13. Jahrhunderts wurde die 
Gotthardroute wichtiger, und damit auch deren Fort­
setzung, nämlich die Strasse über den untern Hauen­
stein, zu deren Schutz die Homburg gebaut wurde und 
Liestal das Stadtrecht erhielt, damit es die Kaufleute, 
die Basel nicht mehr erreichten, aufnehmen konnte. 
Aber auch die obere Hauensteinstrasse, als Verbindung 
Basels mit Solothurn, Bern und der Westschweiz, ge­
wann an Bedeutung. Zu ihrem Schutz wurde das 
Schloss Waldenburg gebaut und erhielt Waldenburg 
städtischen Charakter. Weniger wichtig waren die 
zeitweise reichlicher benutzten Wege über die Schaf­
matt, über die Froburg, über die Wasserfalle und von 
Basel über den Blauen (Platte) nach Delsberg. Neuer­
dings bilden die beiden Hauensteinstrassen, die durch 
den Bahnverkehr «kaltgestellt» worden waren, neben 
dem Bözberg die belebtesten Durchgangsrouten des 
Autoverkehrs nach der Innerschweiz.

Die Besiedlung
In der Hauptsache sind zu unterscheiden: 1. die 

vorwiegend bäuerlich orientierten Plateaudörfer und

die Flurnamen Winterhalde und Sommerhalde (für die 
linke und rechte Talseite). Auf den Tafclflächen er­
kennt man die Landstreifen, die von den Kleinbauern 
der Plateaudörfer fleissig bewirtschaftet werden. Im 
Vordergrund steht ein Kirschbaum; die Kirschen 
werden in Kratten gepflückt und wurden früher in 
Zeinen geschüttet; heute werden sie in Spankörbe 
sortiert und verkaufsfertig gemacht, um per Lastauto 
zur Bahn gebracht zu werden. Im Baselbiet gedeiht 
der Kirschbaum vorzüglich, weil er Kalkböden liebt. 
(Näheres über das Bild siehe «Kommentar zum 
Schulwandbilderwerk», Bild 60, Tafeljura, verfasst 
von Dr. Paul Suter.)
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Die Gewässer
Der Hauptfluss des Kantons ist 

die Ergolz, die an der Schafmatte 
entspringt und zuerst in nörd­
licher, dann in westlicher und von 
Liestal weg erneut in nördlicher. 
Richtung dem Rheine zufliesst. Sie 
nimmt von links fünf, respektiv 
sechs Bäche auf, die im Ketten­
jura entspringen und beinahe in 
parallelem Lauf die Tafellandschaft 
durchfurchen, so dass lange Einzel­
tafeln entstehen, die meist aus­
giebig gerodet sind und inmitten 
der fruchtbaren Flur Plateaudörfer 
enthalten. Die Namen der Zuflüsse: 
Eibach, Homburgerbach, Diegter- 
bach, Vordere und Hintere Frenke, 
Orisbach. In seinem Lauf bildet 
der Buserbach eine verkleinerte 
Kopie der Ergolz. Ein eigenartiger 
«Grenzgänger» ist. der Birsig, 
ein gebürtiger Franzose, der zuerst 
französisches Gebiet durchfliesst, dann 
des Kantons Solothurn durcheilt, um 
zösischen Boden, dann bei BieLBenken endgültig 
Schweizer Boden zu erreichen und basellandschaft­
lichen Boden zu durchfliessen, um endlich in Basel­
stadt als Sammler der städtischen Abwässer in den 
Rhein zu münden. Und schliesslich sei noch der 
«Passant» Birs erwähnt, der vom Pierre Pertuis her­
kommend die Wassermassen des Jura sammelt und 
als ansehnlicher Fluss mit 16 Sekundentonnen durch­
schnittlich in den Rhein mündet, der unser Land nut
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die Talsiedlungen des obern Kantons teils, 2. die indu­
strialisierten Gemeinden in guter Verkehrslage und. 
3. die Vorortsgemeinden Basels. Die Einwohnerzahlen 
einiger Gemeinden dieser drei Kategorien in den 
Jahren 1850, 1930 und 1950 mögen deren unterschied­
liche Entwicklung andeuten.
Vorwiegend bäuerliche Gemeinden:

1850 1930 1950
Einwohner Einwohner Einwohner

924 
563 
844
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Alte Industrien im Kanton
Aus obiger Zusammenstellung 

ist ersichtlich, dass schon um 1860 
eine grosse Zahl von Berufstätigen 
in Industrie und Handwerk arbei­
teten. Das kommt daher, weil 
Baselland eine alteingesessene In­

dustrie besitzt, die Hausposamenterei, die vor dem 
17. Jahrhundert von Glaubensflüchtlingen in Stadt und 
Landschaft eingeführt wurde. So hatte man um 1860 
rund 4300 Posamentstühle, auf denen Seidenbänder

Die vier Bezirke Arlesheim (96,01 km2 mit 45 378 Einwohnern im 
Jahre 1930), Liestal (86,11 km2 mit 20 696 Einwohnern), Sissach 
(138 76 km2 mit 17 116 Einwohnern) und Waldenburg (105,77 km2 

mit 9453 Einwohnern).
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gewoben wurden, die als Haarbänder sowie für die 
Kleider und Hüte der Frauen Verwendung fanden. 
Als aber die Mode änderte, der Bubikopf kam und man 
keine Haarbänder mehr trug, gab es in der Posamen­
terei eine schwere Krise, was aus folgenden zwei 
Zahlen ersichtlich ist:

Im Jahre 1924 hatte es in Baselland 3500 Posament­
stühle.

Im Jahre 1941 nur noch 680!
Da konnten die Posamenter jammern:

Mir Basimänter vom Land, o jeh, 
Mir hai kai Verdienscht, e kai Arbet meh, 
Im ganze Dörfli isch alles so still, 
Und kaine toaiss recht, was er schaffe will. 
Und ghört me bi aim no ne Wäbstuel goh, 
So lost me und blybt vor sym Jlüsli st oh 
Und dänkt: «Du hesch au bald kai Arbet meh.» 
O jeh! (Aus dem Posainenterlicd von Willi. Senn)

Näheres über die Seidenbandweberei siehe im 
soeben erschienenen Band «Basel-Solothurn» aus der 
Sammlung «Die Schweiz in Lebensbildern» von Hans 
Wälti, der auch weitern Lese- und Erzählstoff über 
Baselland enthält.

Dass auch ein starker Seitenzweig der Uhrenindustrie 
in Baselland, vor allem im Waldenburgertal, behei­
matet ist, darf nicht unerwähnt bleiben. Das kam so: 
Als die Hauensteinbahn eröffnet wurde und plötzlich

□ELSBERG

t
PLATTE____

rurns.
ICT ,t!< Landwirtschaft ....

Industrie und
Handwerk . .'. . .

Handel und Verkehr .
Berechne die Zu- oder Abnahme der

Berufstätigen.

Die Umwandlung des Kantons 
von einem Bauernkanton zu einem 
Industriekanton zeigt auch fol­
gende Tabelle:
Berufstätige im Kanton in den Jahren 
1860 und 1930:

Holstein . . . 
Lausen.... 
Prattcln . . .

Vorortsgemeinden: 
Allschwil . . . 
Binningen . . 
Münchenstein . 
(Die tabellarische Darstellung dieser Zahlen wird die 
Verhältnisse noch klarer erscheinen lassen!)

Es ist selbstverständlich, dass die bessern Verdienst­
möglichkeiten der stadtnahen und industriellen Ge­
meinden eine Bevölkerungszunahme der betreffenden 
Bezirke (Arlesheim, Liestal) zur Folge hatte, was die 
Bevölkerungsbewegung in den Bezirken zeigen mag:

1850 
Einwohner

12 003 
11 792 
14 331

9 759

AARAU GOTTHARD
SCHAPMATT UNTERER-

841nVv-— HAUENSTEIN

PASSWANÖ

Vorwiegend industrielle Gemeinden: 1949
1850 1930 1950 Einkommen

Einkommen Einkommen Einkommen pro Kopf
771 ... - ------

1371 
4799

ZÜRICH ,
BOZBER©

DER RHEIN ALS ^/VERKEHRSWEG j —■ ------
r .nrrtiin —

Bezirk 
Arlesheim . . 
Liestal .... 
Sissach. . . . 
W aldenburg .
Darum hat heute der Bezirk Arlesheim ungefähr 
gleichviele Einwohner wie die obern drei Bezirke zu­
sammen. (Zeichne die Einwohnerkarte von 1930 um 
auf 1950!)
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der Transitverkehr durch das Waldenburgertal erstarb, 
gab es grosse Arbeitslosigkeit und die besten Leute 
befassten sich mit Auswanderungsplänen. Da ergriffen 
zwei wagemutige Männer die Initiative zur Ein­
führung der Uhrenindustrie in Waldenburg. So kam 
es, dass im ganzen Waldenburgertal und darüber 
hinaus Uhrenfabriken stehen und eine blühende Uhren­
industrie dein Tal reichen Verdienst bringt.

Das Waldenburgerlai hat noch eine weitere Beson­
derheit. Gedeon Thominen, der Hauptinitiant für die 
Einführung der Uhrenindustrie, brachte dem Tal auch 
eine Bahn, und zwar eine Schmalspurbahn von 75 
Zentimeter Spurweite, die seit 1880 den Talverkehr 
besorgt. Es ist die Waldenburger Bahn, die immer noch 
mit Dampf betrieben, demnächst aber elektrifiziert 
wird.
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Öisi Arde
In der Ärde, in der Scholle, 
do lyt d Chraft für öisi Walt. 
In der Ärde lyt der Säge, 
in der Scholle, nit im Gäld.

D Ärde het der Hergott gsägned, 
si isch d Mueter jedem Möntsch. 
Zaig dy Ehrfurcht vor deer Mueter, 
dank ere, ass schaffe chönntsch.

Aili Läbeschymli ligge 
scho vi.ll hunderttuusig Johr 
in der Scholle, in der Ärde.
Und das Hergottswort blybt ivohr:

So längs Möntsche git uf Ärde, 
so lang schyne Mond und Stärn, 
gits es Wachsen und es Würde, 
gits e Saat und gits en Ärn!
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Textil-, der Eisen-, der chemischen, der Autoindustrie 
und anderer. Will man näher darauf eingehen, so ergibt 
sich eine prächtige Möglichkeit der Erarbeitung, indem 
man aus dem Telephonbuch die einzelnen Industrien 
heraussuchen lässt und die Aufgabe stellt, Muster 
oder Abbildungen der Produkte beizubringen!

Zum Schluss sei noch hingewiesen auf die Saline 
Schweizer halle, die zusammen mit der Saline Ryburg 
(Aargau) äusser für Waadt für alle Kantone das Koch­
salz liefert, und zwar täglich bis 40 Eisenbahnwagen, 
in einem Betrieb, der in seiner Art als der modernste 
angesprochen werden darf. Näheres hierüber siehe 
«Realbogen Kochsalz» (Verlag Paul Haupt), der mit 
seinen Illustrationen auch das entsprechende Bild­
material zur Verfügung stellt.

Im Übrigen ist es so, wie es in 
des Baselbieter Liedes heisst:

«Die Baselbieter Liitli sy gar c flyss'ge Schlag,
Si chaffen und si wärche, so vill e jede mag.
Die ainte mache Bändel, die andre schaffe s Fäld,
Doch alli sy, wenns immer goht, gärn luschtig uf der Walt.»

Ernst Grauwiller

Es würde zu weit führen, wollte man die ganze Viel­
gestalt der Industrien, die sich in Baselland nieder­
gelassen haben, darstellen, finden wir doch im Kanton 
(respektiv Halbkanton) wichtige Betriebe aus der
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Neue urgeschichtliche und geschichtliche Erkenntnisse
«Unter dem Boden ist heute noch ein volles Archiv 

des Vergangenen erhalten», schrieb der Vater der 
basellandschaftlichen Geschichte, Martin Birmann, 
1894. Seither sind diesem Archiv des Vergangenen 
viele wertvolle Schätze entnommen worden, vor allem 
in den letzten Jahrzehnten.

Im Jahre 1921 wurde eine kantonale Alter­
tumskommission geschaffen, die unter der 
Leitung ihres ersten Vorsitzenden, Pfr. D. Karl 
Gauss, und seit 1937 unter dessen Nach­
folger, Dr. Paul Suter, eine fruchtbringende Fürstenstein 
Tätigkeit entfaltete.

Als im Jahre 1929 der Schweizerische Bur­
genverein seine Tätigkeit im Baselbiet auf­
nahm, fand er ein reiches Arbeitsfeld, ist 
doch das Baselbiet ein burgenreiches Land 
(Bild 1). Dabei zeigte es sich, dass Ruinen, 
die jahrhundertelang in Schutt begraben 
lagen, sehr überraschende und wertvolle Er­
kenntnisse vermitteln konnten. Zudem fanden 
sich im Lande herum eifrige Forscher, be­
sonders auch unter den Lehrern, auf deren
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(3) Frühmittelalterliche Wehrmauer auf Burgenrain. Rekonstruktion 
eines Tores, gezeichnet von Ad. Müller.
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(2) Burg Bischofstein, Rekonstruktionsversuch. Ansicht von 
einem Modell von H. Defatsch im Kantonsmuseum Liestal.

(4) Bronzezeitliche Blockhäuser auf der Sissacher Fluh. Zeichnung 
F. Pümpin nach einem Modell im Landesmuseum Zürich.
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Ausgrabung 1937/38 ganz überraschende 
Ergebnisse gezeitigt (Bild 2). So reichen die 
Funde rund 100 Jahre über die Katastrophe 
von 1356 hinaus, so dass anzunehmen ist, 
man habe den Schutt weggeräumt und 
sich notdürftig in den Mauern eingerichtet, 
wie es heute in Ruinenstädten geschieht. 
Sodann zeigte sich eine grössere Burg­
anlage, als bisher angenommen worden 
war. Zwei noch funktionierende Zisternen­
brunnen, schöne gotische Fenstergewände, 
Ofenkacheln und Tongeschirre erregten 
allgemeines Staunen. Neben der bekannten 
Hauptburg wurde noch eine zweite, «hin­
tere Burg» einwandfrei nachgewiesen, und 
weitere Funde führten bis in die jüngere 
Steinzeit zurück. So «wuchs» der Bischof­
stein unter den Händen der Ausgrabenden 
und Forscher.

Sissachs Umgebung lieferte aber noch 
ganz anderes. Diese weist, wie heute fest­
steht, eine ununterbrochene Besiedlung 
von der jüngern Steinzeit bis zur Gegen­

wart auf. Zum Bischofstein gesellen sich Burgenrain 
und Sissacher Fluh, zwei Befestigungsanlagen, die bis 
jetzt in der Schweiz ihresgleichen suchen. Die beiden 
Hegen einander gegenüber über dem Ergolztal, die 
erste 524 und die zweite 702 Meter ü. M. Auf dem 
Burgenrain stand zur Steinzeit schon eine kleine Sied­
lung. In der älteren Eisenzeit oder Hallstattzeit war 
die Kuppe des Hügels durch einen Wall geschützt, auf 
dessen Innenseite, im toten Winkel der Wurfgeschosse, 
Wohnhütten standen. Diese Anlage wurde in der 
Frankenzeit durch eine andere ersetzt, die auf dem 
Schutt der alten errichtet wurde. Eine 600 Meter lange 
Trockenmauer schützte sie, Türme ragten darüber 
hinaus und deckten die Ein- und Ausgänge (Bild 3). 
Wohnbauten konnten keine festgestellt werden. Ge­
waltig ist auch die Anlage auf der Sissacher Fluh. Diese 
Kuppe ist nur von Norden gut zugänglich und fällt 
auf drei Seiten steil ab. Im Nordwesten ist eine kleine 
Terrasse vorgelagert, welche Spuren einer Jungsteinzeit­
siedlung, aber auch die Grundrisse von fünf Hütten 
aus der mittleren Bronzezeit aufweist (Bild 4). In die 
spätere deutet ein grosses Gebäude auf der Höhe des

Initiative hin alte Burgstellen, von deren Vorhanden­
sein nur noch Flurnamen gezeugt hatten, freigelegt 
wurden. Während der Zeit zwischen den beiden Welt­
kriegen herrschte auch im Baselbiet Arbeitslosigkeit. 
Es wurden Arbeitslager geschaffen, welche in der 
Freilegung und Konservierung von vor- und früh­
geschichtlichen Objekten Wertvolles leisteten. So bietet 
sich heute viel Neues, und mancher Abschnitt der Ge­
schichte unserer engern Heimat erscheint jetzt in 
einem andern Licht als noch vor 40 oder gar 50 Jahren.

Der Burgenverein begann seine Tätigkeit mit der 
Sicherung und Instandstellung der alten Landvogtei­
schlösser Waldenburg, Farnsburg und Homburg. Das 
damit erweckte Interesse rettete auch andere Burgen 
vor gänzlichem Zerfall. Zugleich traten durch die Aus­
grabungen die Grundrisse der ehemaligen Burgen in 
neuer und oft ungeahnter Weise zutage.

Ganz besonders interessant gestalteten sich die 
Ergebnisse bei der Ruine Bischofstein oberhalb Sissach, 
die bei dem Erdbeben vom Jahre 1356 zerstört und 
nach der Überlieferung nicht mehr aufgebaut wurde. 
Man wusste auch sonst wenig von ihr. Nun hat aber die
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(5) Töpfersiedlung im Brühl bei Sissach aus dem 1. Jahrhundert. Nach einer Pastell­
zeichnung von F. Pümpin im Kantonsmuseum Liestal.

bei uns sonst fremden «Hausberges» zeigt, der von 
Menschenhand aufgeschichtet wurde und eine kleine 
Holzburg trug. Diese war von einem soliden Palisaden­
hag umgeben. Damit ist das Rätsel des Zunzger Hügels 
einigermassen gelöst, und man fragt sich nur, woher 
die Leute kamen, welche inmitten von natürlichen 
Hügeln einen künstlichen schufen. Es bleibt also 
genügend Raum für phantasievolle Vermutungen.

Seit 1939 wissen wir auch, wie die Burg von Ram- 
linsburg aussah, wo sie stand und wie sie hiess: Spitz­
burg. Der dortige Lehrer Maag ruhte nicht, bis sie 
festgestellt und vermessen wurde. Sie war nur klein 
und diente einem Dienstmann der Froburger als Sitz, 
der von dort aus das Geleite über den Obern Hauen­
stein besorgte.

Die Burg Madeln bei Pratteln lieferte seltene Helm­
formen bei Anlass von Grabungen während des 
zweiten Weltkrieges.

Zur Römerzeit führte die Strasse von Aventicum 
nach Augusta Raurica über den Obern Hauenstein, 

also durch das Baselbiet. Längs der Strasse 
lagen sozusagen in jeder heutigen Ortschaft 
oder deren Nähe Siedlungen. 1943 wurde in 
Oberdorf ein römisches Heilbad (Bild 7) ent­
deckt. Dort war eine Quelle benützt worden, 
die bis in die Neuzeit hinein ein Mineralwasser 
lieferte und über ein Jahrhundert lang einem 
neuzeitlichen Badegewerbe zur Blüte verhalf.

Etwas besonders Reizvolles förderte Hol­
stein zutage. Als 1946 im sogenannten Hinter­
bohl nach Wasser gegraben wurde, stiess man 
auf Spuren eines römischen Baues, der im 
folgenden Jahre systematisch ausgegraben 
wurde. Es handelte sich dabei um Räume, die 
zu einer römischen Villa gehörten und teil­
weise heizbar waren. Einer enthielt einen 
prächtigen Mosaikboden. Seine Länge mass 
4,7 Meter und seine Breite 3,15 Meter. Das 
Mittelfeld (Bild 8) ist polychrom gehalten, 
während die Umrahmung weisse und schwarze 
Farben aufweist. Nach dem Urteil der Fach­
leute ist das Fundstück den schönsten
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Berges. Auch die Eisenzeit ist durch 
Funde vertreten. Hauptinteresse erweckt 
aber die Wehranlage, welche etwa 3 
Hektaren umfasst und auf 3 Seilen von 
einer mehr als 400 Meter langen Mauer 
umgeben ist. Diese hatte einst eine Höhe 
von 3 bis 4 Meter und bestand aus 
einem Mantel von zwei Trockenmauern, 
deren Zwischenraum mit Erde ausge­
füllt war. Die ganze Mauer hatte eine 
Dicke von 2 Meter. Sie trug auf der 
Krone eine Art Wehrgang, zu welchem 
auf der Innenseite Treppen hinauf­
führten. Eine sinnreiche Toranlage, 
verstärkt durch einen mächtigen Turm 
in der Nähe, sollte die Feinde am Ein­
dringen hindern. Zudem stand auf der 
schon erwähnten Terrasse neben der 
alten Bronzezeitsiedlung eine Vorburg. 
Man erblickt in der ganzen Anlage eine * y* - " 
mächtige Gau- oder Volksburg, die in 
Kriegszciten von der Bevölkerung der 
Umgebung bezogen und verteidigt wer­
den konnte. Bis in die Neuzeit hinein 
trug die Fluh ausserdem eine Hoch- 
wachtanlagc, die einen Teil des die ganze Landschaft 
umfassenden Alarmsystems bildete.

Im Tale aber, unterhalb des Dorfes Sissach, im 
sogenannten Brühl, fand man mehrere gut erhaltene 
Töpferöfen im Boden, welche aus dem 1. Jahrhundert 
v. Chr. und von dem dort wohl im grossen 
Töpfergewerbe herrühren (Bild 5).

Doch damit sind die Überraschungen in Sissachs 
Umgebung noch nicht abgeschlossen. Im Diegtertal, 
unweit Sissachs, liegt das Dorf Zunzgen, und dabei 
erhebt sich ein merkwürdiger Hügel in der Form eines 
abgestumpften Kegels etwa 30 Meter hoch (Bild 6). 
Die Volksphantasie beschäftigte sich intensiv mit 
diesem sonderbaren Gebilde. Man hielt es für den 
Grabhügel eines alten Fürsten und vermutete in seinem 
Innern reiche Schätze; aber auf Grund von Flurnamen 
schloss man auch auf eine Ritterburg. Dass diese Ver­
mutung richtig war, zeigten die 1950 vorgenommenen 
Grabungen, welche nachwiesen, dass dieser « Büchel», 
wie der Hügel in der Gegend heisst, den Typus eines
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(7) Römisches Heilbad in Oberdorf. Becken mit Ablauf kanal.

(8) Mittelfeld des Mosaiks von Hinterbohl.

Meter langer und 23,5 Meter breiter hallenartiger

der
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Ergolzmündung, ist seit Jahrhunderten (10) Villa rustica Hinterbohl bei Holstein. Rekonstruktiönsversuch Fellmann und Suter. 
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(9) Merkur von Hinterbohl, mit 
griechischem Reisehut, römischer 

Tunica und gallorömischem 
Mantel, 2: Jahrhundert n. Chr.
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Bau, der später unterteilt wurde und im Anbau die 
Baderäume erhielt (Bild 10). Das Dach trugen Holz­
pfosten im Innenraum, deren Löcher festgestellt wur­
den. Eine Schicht von Leistenziegeln, mit verkohlten 
Balken und geschmiedeten Eisennägeln 
vermischt, bedeckte den Boden. (Nicht 
allzu weit davon, in Bennwil, war 
1936/37 eine römische Villa ausgegraben 
worden, bei welcher man auf einen 
offenen Innenraum mit umgebendem 
Peristyl schloss.)

Augusta Raurica, die Stadt an

! i®l ’ili

das Ziel von Untersuchungen gewesen. Diese be­
schäftigten sich zunächst mit der grössten Ruine, 
dem Theater, und führten zur Feststellung, dass 
drei Theater nacheinander an einen und denselben 
Ort gestellt wurden, wovon nur das mittlere, das am 
wenigsten lang bestand, den Namen Amphithater 
verdiente, der oft der ganzen Anlage irrtümlich 
bei gelegt wird. In den letzten Jahren wurde das 
Theater namentlich von Basel aus ausgegraben, 
durchgehend konserviert und wieder mit Sitzplätzen 
versehen. Es hat sich bei Versammlungen, aber auch 
bei Aufführungen alter und neuer Bühnenwerke treff­
lich bewährt. Nachdem die öffentlichen Bauten der 
'Römerstadt, Theater, Marktplätze, Tempel und Bäder 
lange Zeit Aufmerksamkeit und Mittel beansprucht 
hatten, ging man in neuster Zeit dazu über, das Wohn­
gebiet auf dem sogenannten Stcinler zu untersuchen, 
da das neue Augst sich anschickt, dort Fuss zu fassen. 
Das alte Strassennetz wurde festgestellt und benannt, 
und das moderne will sich ihm anschliessen. Stiftungen 
und Vereine verschafften Mittel für Grabungen, und 
bereits 1948 entdeckte man statt der erwarteten Villen 
eine ganze Anzahl Räume, welche Öfen oder vielmehr 
hufeisenförmige, ummauerte und nach vorne offene 
Feuerstellen enthielten. Oft befindet sich in der Nähe 
ein Stein mit einem Loch, in dem wohl ein drehbarer 
Balken steckte. Es steht noch nicht fest, was für 
Gewerbe da betrieben wurden. Man nimmt aber an, 
dass diese mit den nahen öffentlichen Gebäuden irgend­
wie zusammenhingen. Wenn man auch die erwarteten 
Wohnungen nicht vorfand, die sich anderswo befinden 
müssen, so wurden nicht minder wichtige'.und jeden-

schweizerischen Mosaiken ebenbürtig. Weitere wert­
volle Funde waren eine kleine 10,7 Zentimeter hohe 
Merkurstatue (Bild 9) in massiver Bronze und ein 
Fenstergitter, das uns über die Grösse der römischen 
Fenster und die Gestalt der Gitter willkommenen 
Aufschluss gibt. Die Villa selbst war ein grosser 32
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Die Mitarbeiter unseres Sonderheftes
Jakob Bürgin, Schulinspektor, Gelterkinden. Ernst Grauwil- 

ler, Schulinspcktor, Liestal. Fritz Klaus. Rcallehrer, Liestal. 
Georg Matt, Primarlehrer, Birsfelden. Traugott Meyer, Sekun­
darlehrer, Basel. Gustav Müller, Primarlehrer, Lausen. Walter 
Schaub, alt Reallehrer und Ständerat, Bollmingen. Emil Schrei­
ber, Primarlehrer, Arisdorf. Dr. Paul Suter, Rektor, Reigoldswil. 
Heinrich Weber, Rektor, Waldenburg.

Dank
Die Redaktion der SLZ spricht Herrn Dr. Paul 

Suter, Reallehrer in Reigoldswil, für seine wertvolle 
Mitarbeit bei der Zusammenstellung des vorliegenden 
Sonderheftes den angelegentlichsten Dank aus. *

falls überraschende Entdeckungen gemacht, die ge­
eignet sind, neue Erkenntnisse zu vermitteln.

Noch vieles wäre zu nennen: Überall ist man eifrig daran, das 
«Archiv des Vergangenen» zu durchstöbern, viele grosse und 
kleine Funde zeugen vom Flciss der Forscher; aber der Raum 
verbietet weitere Aufzählungen. Wenn der eine oder andere Leser 
«gluschtig» gemacht wird, mehr zu erfahren, so stehen ihm die 
Basclbictcr Heimatbücher zur Verfügung, welche von der Kom­
mission zur Erhaltung von Altertümern herausgegeben werden 
und bis jetzt fünf Bände umfassen. Ferner berichten die «Ur­
schweiz», vom Institut für Ur- und Frühgeschichte in Basel 
betreut, sowie die Jahrbücher der Schweizerischen Gesellschaft 
für Urgeschichte über neue Funde.

Delegiertenversammlung
des Solothurner Lehrerbundes

Am Samstag, den 1. September, fand in Olten die 
ordentliche Delegiertenversammlung des Solothurner 
Lehrerbundes statt, die den Jahresbericht und die 
Rechnungsablage des vergangenen Geschäftsjahres 
entgegenzunchmen hatte. Aus dem vom Präsidenten 
schriftlich niedergelegten Jahresbericht sei entnommen, 
dass das vergangene Jahr recht viele standespolitische 
Aufgaben mit sich gebracht hat. Eine willkommene 
Sicherung der Lehrerschaft für die Tage des Alters und 
ein schönes Zeichen des Verständnisses von Regierungs­
rat und Kantonsrat bildet die Heraufsetzung der für 
die Pensionierung anrechenbaren Besoldung um je 
Fr. 1000.— für die Lehrkräfte aller Schulstufen. Die 
anrechenbaren Besoldungen betragen nun Fr. 8200.— 
für Primarlehrer, Fr. 7400.— für Lehrerinnen und 
Fr. 10000.— für Bezirkslehrer. Hievon werden nach 
Erreichung des Pensionsalters 70% als Ruhegehalt 
ausgerichtet. Ferner hat das Solothurner Volk im 
zweiten Anlauf eine Gesetzesvorlage gutgeheissen, die 
den Rentenbezügern der Pensionskassen des Staats­

personals und der Lehrerschaft bescheidene Teuerungs­
zulagen zu den Pensionen zuspricht.

Der umfangreiche Jahresbericht wurde von der 
Versammlung einstimmig genehmigt, ebenso die zum 
letztenmal vorn bisherigen Kassier verfasste Jahres­
rechnung. Kollege Achilles Cueny tritt nach 30jähriger 
Tätigkeit im Zentralausschuss des Lehrerbundes und 
nach langjähriger Führung der Kasse zurück. Seine 
grossen Verdienste um die solothurnische Lehrerschaft 
wurden vom Präsidenten und von der Versammlung 
warm gewürdigt und verdankt. Möge ihm die Ent­
lastung von der Arbeit seine Gesundheit wiederbringen 
und ihm noch lange Jahre des Ausruhens und der 
Rückschau auf ein reiches Leben gewähren! Sowohl 
der scheidende Kassier wie auch Fräulein Elsa Probst, 
bisheriges Mitglied des Kantonal-Ausschusses, wurden 
in Anerkennung ihrer Verdienste zu Ehrenmitgliedern 
des Lehrerbundes ernannt.

Laut Statuten findet auch im Lehrerbund alle vier 
Jahre ein «Flugjahr» statt, das aber bedeutend 
weniger hohe Wellen wirft als das politische. Die fünf 
verbleibenden Mitglieder des Ausschusses wurden 
durch zwei neue ergänzt, der bisherige Präsident, 
Ernst Gunzinger, Solothurn, wurde einstimmig wieder­
gewählt, ein Zeichen dafür, dass die Lehrerschaft mit 
seiner Amtsführung zufrieden ist. Auch die Delegierten 
in den schweizerischen Lehrerverein und in das An­
gestelltenkartell wurden neu gewählt, ebenso die Mit­
glieder der Redaktionskommission des Schulblattes.

Die Darlegungen des Präsidenten zur Gehaltsfrage 
fanden die ungeteilte Zustimmung der Versammlung. 
Es ist für die Lehrerschaft auf die Dauer vorteilhafter, 
wenn sie an den heute geltenden Regeln zur Fest­
setzung der Besoldung festhält. Der Kantonsrat hat 
die Kompetenz, die Besoldung der Lehrer dem jewei­
ligen Teuerungsindex anzupassen. Zur Feststellung des 
anzuwendenden Indexes wird der Durchschnitt der 
Monatsindexziffern der drei letzten Monate des Vor­
jahres und der neun ersten Monate des laufenden 
Jahres errechnet. Dies ergibt eine klare, saubere Lösung 
des Teuerungsausgleiches; der Einbau einer Hemmung, 
nach der die Gehälter erst bei einer Schwankung von 
fünf Punkten angeglichen werden solle, würde sich 
wohl bei sinkenden Indexziffern günstig auswirken, 
nicht aber bei steigender Tendenz. Es erscheint staats­
politisch nicht als tragbar, dass einmal diese, dann die 
andere Lösung verlangt wird. Die Solothurner Lehrer­
schaft darf mit ihrem Lohngesetz zufrieden sein, und 
sie besitzt das Vertrauen in die Behörden, dass sie es 
jederzeit gerecht handhaben werden. IF. K.

Bildernachwcis
Matt Titelbild. Basler Faltenjura bei Reigoldswil.
Weber H., Neue urgeschichtliche und geschichtliche Erkenntnisse.

Bilder 1, 2, 7, 10 aus «Baselbieter Heimatbuch», Bd. 1, 3, 5.
Bilder 3, 4, 5 vom Kantonsmuseum Baselland.
Bilder 6, 8, 9 vom Institut für Ur- und Frühgeschichte Basel.

Sitter P., Das Buseibiet im Fliegerbild.
Bild 1 aus «Wir jungen Bauern», 2. Jahrgang, Solothurn 1936.
Bild 2 aus «Baselbieter Heimatbuch», Bd. 4.
Bild 3 aus «Kunstdenkmäler von Baselland».
Bilder 4, 6, 7, 8, 9, aus Suter P., Beiträge zur Landschafts­
kunde des Ergolzgebietes. Basel 1926.
Bild 5 aus dem Kantonsmuseum Baselland.

Grauwiller E., Baselland im Geographieunterricht.
Bilder 1, 3, 4, 5, 7 aus «Schulnachrichten».
Bild 2 aus Kommentar «Tafeljura» des Schweiz. Schulwand- 
bildcrwerkes.
Bild 6 aus Suter P., Das Baselbieter Bauernhaus. Basel 1936.

Tliurgauische Lehrers ti ft uiig
Die Rechnung der Thurgauischen Lehrerpensions­

kasse schliesst bei 508 000 Fr. Einnahmen und 350000 
Fr. Ausgaben mit einem Einnahmenüberschuss von 
158 000 Fr. ab. Die Haupteinnahmeposten bilden die 
Beiträge der 553 Mitglieder, welche 260 000 Fr. aus­
machen, die Zinsen, welche mit 140 000 Fr. zu Buch 
stehen, der Staatsbeitrag, der sich auf 65 000 Fr. 
beziffert, sowie die Nachzahlungen der neu in den 
thurgauischen Schuldienst getretenen Lehrerinnen und 
Lehrer, welche mit 47 000 Fr. eine aussergewöhnliche 
Höhe erreicht haben. Der Quästor, Sekundarlehrer 
Hans Howald in Kreuzlingen, hat an 39 Invalide 
56 000 Fr., an 67 Altersrentner 124 000 Fr., an 115 
Witwen 126 000 Fr. und an 10 Waisen 7000 Fr. oder 
insgesamt 313 000 Fr. ausbezahlt.
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Dabei ist zu berücksichtigen, dass die Rentenansätze 
keineswegs den heutigen Gcldwertvcrhältnissen ange­
passt sind. Vor allem sind die Invalidenrenten, deren 
Ansätze zwischen 400 und 2000 Fr. variieren, derart 
bescheiden, dass sie oftmals nicht die wünschbare 
Hilfe bringen können. Dazu kommt, dass die Invali­
den aus der AHV keinen Zustupf erwarten können. 
Um nach Möglichkeit diesem Mißstand Abhilfe zu 
schaffen, hatte die Verwaltungskommission im Ein­
verständnis mit der Generalversammlung im Novem­
ber 1949 eine Eingabe an den Regierungsrat gemacht. 
In dieser wurde die oberste Vollzugsbehörde unseres 
Kantons ersucht, dem Grossen Rat in einer Botschaft 
zu beantragen, den Lehrstcllcnbeitrag der Gemeinden, 
wie er in den §§ 21 und 22 des neuen Besoldungsgeset­
zes geregelt ist, von 100 auf 200 Fr. zu erhöhen. Der 
Regierungsrat liess in der Zwischenzeit ein Gutachten 
ausarbeiten und machte ausserdem die Schulvorsteher- 
schaften der grossen Gemeinden mit der Eingabe ver­
traut. Es scheint, dass bis zur Verwirklichung unseres 
sehr gerechten Postulates noch allerhand Widerstände 
zu überwinden sein werden. Ein erstes uns unerwar­
tetes Hindernis bildet die unklare Fassung des Para­
graphen 22 des neuen Besoldungsgesetzes; die Ver­
treter der grossen Schulgemeinden haben mit Rücksicht 
auf die örtlichen Pensionskassen ebenfalls Bedenken 
geäussert. Die denkbar schlechte Finanzlage der Pen­
sionskasse des thurgauischen Staatspersonals wirkt 
sich ebenfalls hemmend auf unsere Eingabe aus. Die 
Verwaltungskommission wird nun vorerst aus takti­
schen Gründen nicht auf eine rasche Verwirklichung 
des Begehrens drängen. Sie wird aber die weitere Ent­
wicklung der Angelegenheit mit grossem Interesse ver­
folgen.

Im soeben erschienenen Bericht über den Geschäfts­
gang der Thurgauischen Lehrerstiftung für das Jahr 
1950 macht der Präsident, Sekundarlehrer Ignaz Bach 
in Romanshorn, einen Vorschlag zur Selbsthilfe. Er 
schreibt unter anderem: «Im vergangenen Jahre zähl­
ten war über 90 Mutationen innerhalb des Lehrkörpers, 
d. h. ein Sechstel der Lehrstellen musste neu besetzt 
werden. Der Lehrermangel in unserem Kanton hat ja 
einzelne Gemeinden gezwungen, ausserhalb des Kan­
tons auf die Lehrersuche zu gehen. Aber in der Haupt­
sache sind es doch thurgauische Lehrer, welche die 
Stelle wechselten. Haben diese Kollegen es auch ver­
standen, die günstige Lage auszunützen ? Hat ein ein­
ziger auch an die Fürsorgeeinrichtungen der Lehrer­
stiftung gedacht und seiner Gemeinde die Bedingung 
gestellt, sie müsse ihren Beitrag an die Pensionskasse 
angemessen erhöhen? Ich kenne keinen solchen Fall. 
Und doch hätte ein solches Begehren ein Engagement 
kaum verunmöglicht. Hätten alle 60 Kollegen so 
gehandelt, wobei vielerorts noch weitere Lehrer in den 
Genuss der Vergünstigung gekommen wären, so würde 
mindestens ein Fünftel aller Lehrstellen unseren Wün­
schen entsprechend einen höheren Betrag leisten. Dies 
wäre ein beachtenswerter Anfang.»

Der Deckungsfonds steht mit 4,2 Millionen Fr. zu 
Buch. Davon sind 2,7 Millionen Fr. in Grundpfand­
titeln, etwas weniger als 1 Million in Obligationen und 
380 000 Fr. in Gemeindeanleihen angelegt. Erfreulich 
ist, dass eine grosse Zahl von Mitgliedern die Beleh­
nung ihrer Eigenheime der Stiftung anvertraute. Der 
mittlere Zinsfuss betrug 3,28 Prozent.

Aus dem Hilfsfonds, der mit 66 000 Fr. zu Buch 
steht, wurden wiederum einige unverschuldet in Not
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geratene Mitglieder unterstützt, während an bedürf­
tige Witw’en eine Weihnachtsgabe von 6500 Fr. zur 
Verteilung kam.

Die Generalversammlung derThurgauischcn Lehrer­
stiftung wird gemeinsam mit derjenigen des kantona­
len Lehrervereins am 22. September in Weinfelden 
stattfinden. >L -F*

Kantonale Schulnachri eilten
Aargau

Die 83. Kantonalkonferenz fand zum erstenmal in 
Wohlen, dem aargauischen Klein-Paris, statt und nahm 
dank der trefflichen Vorbereitung durch den Konfe­
renzvorstand und die Wohlener Kollegen einen präch­
tigen Verlauf. Der gehaltvolle Vortrag von Prof. Dr. 
Christian Gasser, St. Gallen, beschäftigte sich mit dem 
Menschen in der industrialisierten Welt und gab des 
fernem einige wichtige Fingerzeige auf das, was die 
Schule — vom Soziologen aus gesehen — in dieser Zeit 
der Zersetzung und des Umbruchs zu tun hat. Mit 
grosser Eindrücklichkeit wurde der versammelten 
Lehrerschaft das Bild der Zeit gezeichnet, wie es sich 
seit Beginn der Industrialisierung darbietet. Die fol­
genschwere Umwandlung der Familie von der natür­
lichen Produktionsgemeinschaft zur reinen Konsum­
gemeinschaft wirkt sich auf das Kind im Sinne einer 
Verarmung aus, weil ihm die lebendige Beziehung zur 
Arbeit des Vaters verlorengeht. Die Familie kann 
gewisse Aufgaben einfach nicht mehr erfüllen. Da­
durch sieht sich die lebendige Schule vor neue Auf; 
gaben gestellt, die Prof. Gasser frisch von der Leber 
weg und ausgesprochen pointiert aufzeigte. Kurz zu­
sammengefasst heissen seine drei Anliegen an die 
Schule: nicht Einzel-, sondern Gruppenarbeit («ein­
ander in die Hand arbeiten», Team-work), Pflege von 
Gemüt und Phantasie, Förderung des selbständigen 
Denkens und Handelns. Diese Dinge sind ja alle nicht 
neu, und war wissen, dass heute der grössere Teil unse­
rer Lehrerschaft im Rahmen des praktisch Möglichen 
im Sinne dieser Forderungen arbeitet und arbeiten 
lässt. Dennoch hinterliess der Vortrag einen nachhal­
tigen Eindruck, da er nicht allein nur interessante 
Aspekte bot, sondern auch ein Ziel wies, das zu errei­
chen unsern vollen Einsatz erheischt und seiner auch 
wert ist.’ -nn.

750 Jahre Stadt Zofingen. In geradezu glanzvoller 
Weise beging Zofingen anfangs September seine 
Siebenhundertfünfzigjahrfeier. Zum guten Gelingen 
des Anlasses hatten auch Lehrkräfte aller drei Schul­
stufen wesentlich beigetragen. So verfasste Sekundar­
lehrer Adolf Siegrist die hübsche Festschrift mit einem 
abwechslungsreichen Gang durch Zofingens Stadt­
geschichte. Kollege Eugen Kuhn, der bewährte 
«Schriftgelehrte», betätigte sich neuerdings als ge­
schmackvoller Graphiker, und Ruth Staub, die dich­
terisch hochbegabte Lehrerin, schuf ein Zofingerlied, 
das Ernst Obrist, der Gesanglehrer der Bezirksschule, 
in Musik setzte. Andere Lehrkräfte zeichneten sich als 
Mimen im Freilichtfestspiel aus. -nn

Baselland
Lehrerkalender 1952

Aj1 i^er verSanßenen Kantonalkonferenz gelangte 
der Lchrerkalender für das kommende Jahr zum Ver­
kauf. Es mag sein, dass Kolleginnen und Kollegen
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Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 28 08 95 

Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 261105 
Postadresse: Postfach Zürich 35

Bücherschau
Schreibvorlage

Der Zürcher Verein für Handarbeit und Schulreform gibt 
eine Schreibvorlage heraus (im normalen Schwarzdruck, For­
mat A5), die Schülern und Lehrern die offiziellen Endformen 
für das 6. und 9. Schuljahr zeigt. Die gleichzeitig herausge- 
gebenc, in feinem Grau geschriebene Vorlage soll mit Bleistift 
oder Tinte überschrieben werden, wodurch sich Grösse, Form 
und Richtung der Buchstaben «erfühlen» lassen. (Bezug bei 
J. Windler, Zanggerweg 10, Zürich 10; ab 10 Blatt 10 Rp. das 
Stück.) T.M.

Pestalozzianum Zürich Beckenhofstrasse 31/35

Ausstellung bis Mitte Oktober 
s Ziiripict

Geöffnet: 10—12 und 14—18 Uhr. Samstag und Sonntag bis
17 Uhr. Eintritt frei. Montag geschlossen.
Veranstaltungen im Neubau:

Samstag, 22. September, 15 Uhr: »Oeppis us
wuche.» Lehrprobe der 6. Klasse von Kaspar Frei, Zürich.

Samstag, 29. September, 15 Uhr: »Winterthur und seine Vor­
orte.» Lehrprobe der 4. Klasse von Ernst Sulzer, Winterthur.

bei sich der Verkaufspreis pro Stück auf Fr. 2.80 beläuft und 
die gefällig überzogene Kassette gratis mitgeliefert wird. Es 
bleibt zu hoffen, die Verpflichtung, vollständige Klassenserien 
zu übernehmen, werden nicht allzuviele Mütter und Väter davon 
abschrecken, durchs Jahr hindurch oder auf Weihnachten ihren 
Kindern das empfehlenswerte Lerngerät in der Form von 
Frage- und /Vntwortspielen als Geschenk zu überreichen. Die 
Lehrerschaft wird zweifellos die pädagogischen und methodi­
schen Bemühungen ihrer Kollegen im Auftrag eines mutigen 
Verlegers zu würdigen wissen. V. V.

diese Gelegenheit nicht beachtet haben. Wer daher 
noch einen Kalender kaufen möchte, der melde sich 
bis zum 30. September 1951 beim Kassier der Kanto- 
nalkonfercnz, Ernst Martin, Lausen, unter Angabe der 
gewünschten Kalenderart: mit Portefeuille Fr. 3.65, 
ohne Portefeuille Fr. 3. —, Ersatzblätter für Notizen 
separat Fr. —.70.

Der Reinertrag des Verkaufes des beliebten Ta­
schenkalenders fällt der Schweiz. Lehrerwaisenstif­
tung zu. em/L

AI bi s-Lemsch reiben
für das 1. bis 4. Schuljahr, herausgegeben vom Albis-Verlag, 
Zürich, unter Mitwirkung einer Kommission von Zürcher Lehrern.

Mit den Albis-Lcrnschreiben wird ein vielversprechender An­
fang gemacht, den Schulkindern eine unterhaltende und zu­
gleich vom Standpunkt der Volksschule aus wertvolle Freizeit­
beschäftigung zu vermitteln, die darauf abzielt, die im Unter­
richt gewonnenen Ergebnisse einzuprägen. Den Erst- bis Viert- 
klässlern (später auch den Fünft- und Sechstklässlern) bieten 
sich schöne Möglichkeiten, an Hand der farbenfrohen Scheiben 
in Rechnen, Sprache und Heimatkunde planmässig aufgebaute, 
d. h. den einzelnen Schuljahren genau angepasste Uebungen 
aus eigener Initiative spielmässig vorzunehmen.

Wie umsichtig der reichhaltige Uebungsstoff von Fachleuten 
ausgewählt und aufgegliedert wurde, lässt sich dem sorgfältig 
zusanirncngestellten Uebcrsichtsplan entnehmen. Eine besondere 
Würdigung verdienen zweifellos die Rechcnscheibcn, die inner­
halb zweckmässig sich vergrössernden Zahlenräumen viele Zu- 
und Abzählrechnungen enthalten, sodann Uebungen mit reinen 
Zehnern berücksichtigen, Rechnungen mit und ohne Ueber- 
schreiten der Zehner aufführen und das kleine Einmaleins so­
wie das Messen und Teilen pflegen. Weiterschreitend zum Stoff 
der dritten Klasse wendet sich der kleine Rechner den reinen 
und gemischten Hundertern zu, dem grossen Einmaleins und 
dem Messen, Teilen, Zu- und Abzählen im Zahlenraum 1 bis 
1000, innerhalb welchem selbst angewandte Aufgaben nicht 
fehlen. Diese setzen sich während der vierten Klasse fort, ge­
hören jedoch nun zusammen mit den dem Kopf- und schrift­
lichen Rechnen entnommenen Zuzähl-, Abzähl-, Vervielfach-, 
Teilungs- und Zerlegeübungcn — dem auf 10 000 erweiterten 
Zahlenraum an. — Die vielgestaltige Aufgabe der Sprach- und 
Vorstellungsbildung ist an sich derart kompliziert, dass man 
sich immer der begrenzten Bedeutung rein technischer Hilfen 
wird bewusst bleiben müssen. Dennoch darf sogar der gewagte 
Versuch, geschlossene Aufgabenserien auch für das erste Le­
sen, für die Einführung in die hochdeutsche Sprache und in 
die elementare Rechtschreib- und Stilschulung herzustellen, als 
weithin geglückt bezeichnet werden. Selbst heimatkundliche Fra­
gen über Sonne, Mond, Sterne, Himmelsrichtungen, Winde, Ba­
rometer, Thermometer, über «Strasse» und «Hausbau» fehlen 
nicht.

Die ersten Erfahrungen zeigen, dass es den Kindern tat­
sächlich Spass bereitet, zu Hause von sich aus selbsttätig (oder 
zu zweit oder zu dritt sich gegenseitig abfragend) die Frage­
ketten zu überblicken und durch Weiterdrehen die gefundenen 
Antworten fortlaufend auf ihre Richtigkeit hin zu überprüfen. 
Zuerst erscheint jeweilen die Frage bzw. die Aufgabe in einem 
kleinen Fenslerchen, während die ihr zugeordnete Lösung so­
lange verdeckt bleibt, als dies erwünscht erscheint.

Auf das erste Schuljahr sind 11, das zweite 14, das dritte 15 
und das vierte 24 Scheiben zugeschnitten. Die einer bestimmten 
Klasse zugetcilte Anzahl muss gesamthaft gekauft werden, wo-

Schriftleituna: Dr. Martin Simmen, Luzern; Dr. Willi Vogt, Zürich; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6. Postfach Zürich 35. Tel. 28 08 95
® « 4 r«. rr .1 ________ • OiT 09 nn .4« . i i i _ ______________

Ferien, Wanderatlanten!
Unsere Stiftung der Kur- und Wanderstationen 

kann ihren Mitgliedern und weiteren Interessenten 
folgende, ein vortreffliches Kartenmaterial, klare 
Routenbeschreibungen (eingezeichnet) und viele Hin­
weise auf historische Stätten und Naturschönheiten 
enthaltende Wanderatlanten des Verlages Con- 
zett & Huber, Zürich, zu stark reduziertem Preis 
abgeben:

Zürich Süd-West (Zürichsee—Sihltal-Albiskette- 
Bremgarten-Knonaueramt)

• Luzern Ost (Habsburgeramt—Rigi—Bürgenstock)
t Basel Süd-West (Bruderholzplateau-Blauenkette— 

Leimental—Sundgau)
I Chur (Ragaz—Herrschaft—Flims-Oberland-Truns— 

Sahen—Domleschg-Lenzerheide—Arosa)
I Zürich Nord- West (Glattal—Rafzerfeld-Rhein— 

Lägern-Baden-Limmattal)
Lugano (Seegebiet und seine Berge—Tesserete—Val 
di Colla-Mendrisiotto—Malcantone)
Bern Süd (Gurten—Könizberg—Schwarzenburg— 
Schwarzwasser-Sense- und Gürbetal) 
Kreuzlingen Süd (Seerücken-Oberthurgau—Thur­
tal— Ottenberg—Kemmental)
Zugerland (Zugerseegebiet—Zugerberg—Rossberg— 
Ägerital - Lorzetobel - Gottschalkenberg — Südost­
bahngebiet von Wädenswil bis Goldau)
Zürich Ost (Rechtes Zürichseeufer bis Rapperswil— 
Pfannenstiel-Glattal von Kloten bis Bubikon) 
Solothurn Ost (Solothurn—Weissenstein—Wasser- 
arat-Bipperamt-Aaregebiet-Balsthal) 
Thunersee
Locarno

Band 1 —16 zu Fr. 3.— ; Band 17 und 18 zu Fr.4. —.
Auch für Schulsammlungen zur Vorbereitung und 

Durchführung von Wanderungen sehr empfohlen! 
Bestellungen sind zu richten an Frau Clara Müller- 
Walt, Geschäftsleiterin der Kur- und Wander­
stationen, Heerbrugg (St. Gallen).
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(7.—21. Oktober)
Antworten unter Chiffre SL 317 Z 
an die Administration der Schweiz. 
Lehrerzeitung, Postfach Zürich 1.

STUCKI-BIERI :
Materialien für den 

Unterricht in der 
Schweizer Geographie
Hans Angst Unterbach Wald Zeh.

An der Abteilung I der Töchterschule (Gymnasium, 
Unterseminar) ist auf Beginn des Schuljahres 1952/53 
eine 313

Junge, Protestant. Lehrerin sucht 
seriösen

Begleiter
für Reise nach Österreich.

Basler Schulausstellung Miinstcrplatz 16
Institut für Erziehungs- und Unterrichtsfragen
Basler Schulausstellung

Dr. R. Schenkel: Zoologische Exkursion in einen Bauernhof. 
Haustierhaltung, Dressur, Psychologie höherer Wirbeltiere. 
Treffpunkt: Mittwoch, 15 Uhr, Grenze Otterbach (Pass nicht • 
notwendig).

Anmeldungen sind zu
Rotstrasse 17, Zürich 57.

Commission nationale suisse pour PUnesco.
Ir section: Education.
2* Cours d’information sur les problemes de l’UnescoL’ecole 
educative et la comprehension entre les peuples, a l’Hötel «du 
Roc», Saint-Legier s/Vevey du 8 au 13 octobre 1951.
Programme:
Lundi 8 ocL, des 15 h„ on pourra occuper les chambres; 17 h., 

Seance d’ouverture; des 20 h_, on fera connaissance.
Mardi 9 ocL, 8 h. 30: Ier entretien: L’enseignemcnt scientifique, 

introduit par M. le Prof. Lehmann, Institut de Zoologie, 
Berne. 15 h: 2r entretien: L’enseignemcnt de l’histoire et de

Interkantonale Arbeitsgemeinschaft für die Unterstufe
Jahresversammlung in Zürich: Samstag, den 29. September 1951. 
9—10 Uhr: Schulbesuche in verschiedenen Elementarklassen.

Zuteilung und genaue Adressen der Klassen ab 8 Uhr im 
Wartsaal 2. Kl. HB.

10.30—11.30 Uhr: •Alte und neue Unterrichtsformen und ihre 
Verwendungsmöglichkeiten auf der Unterstufe.» Vortrag von 
Dr. W. Gujer, Direktor des Oberseminars Zürich, Singsaal 
Schulhaus Kornhausbrucke, Limmatstrasse 176.

11.30 Uhr: •Erfahrungen aus der Praxis.» Kurzreferat von 
K. Dudli, Uebungslehrer am Seminar Rorschach. Aussprache.

12.30 Uhr: Gemeinsames Mittagessen im Konferenzsaal HB 
Zürich (2. Stock). Erledigung der Jahresgeschäfte. Gelegen­
heit zu Kollektivbesuchen im a) Kunsthaus Zürich, Aus­
stellung «Daumier und Touluse-Lautrec», Eintritt Fr. —.75; 
b) Allerheiligen, Schaffhausen, «Meisterwerke europäischer 
Malerei». Kosten für Kollektivbillett Zürich—Schaffhausen re­
tour, Eintritt und Führung total Fr. 7.—. Fahrgelegenheit: Zü­
rich HB ab 14.17, Schaffhausen an 15.05; Schaffhausen ab 
17.38, Zürich an 18.25. Auch das Pestalozzianum bietet etwas 
sehr Sehenswertes: «SZüripiet»!

Für den Ausschuss der interkantonalen Arbeits­
gemeinschaft für die Unterstufe, 
Der Präsident: Walter Schmid.

richten an: Frl. M. Süssli, Lehrerin,

V ersanimlungen
LEHRERVEREIN ZÜRICH
— Lehrerturnverein. Montag, 24. Sept.. 17.45 Uhr, Turnhalle Sihl- 

hölzli. Mädchenturnen II./III. Stufe. Spiel. Leitung- Hs. Studer.
— Lehrergesangverein. Jeden Freitag, 19.30 Uhr, Hohe Prome­

nade. Probe.
—■ Lehrerinnenturnverein. Dienstag. 25. Sept., 17.30 Uhr. Turn­

halle Sihlhölzli. Lektion Mädchenturnen, II. Stufe. Leitung: 
Frau Dr. Mühlemann.

— Lchrerturnvereln Limmattal. Montag, 24. Sept., 17.30 Uhr, Kap- 
pcli. Sportabzeichenprüfung. Leiter: A. Christ.

— Lehrerturnverein Ocrlikon und Umgebung. Freitag, 28. Sept., 
17.30 Uhr. Turnhalle Liguster. Lektion Knaben III. Stufe, Spiel. 
Leitung: W. Bachmann.

— Pädagogische Vereinigung. Arbeitsgruppe Existenzphilosophie. 
Nächste Zusammenkunft 28. Sept.. 20.15 Uhr, Pestalozzianum.

------- Arbeitsgemeinschaft für Grundfragen der Volksschule. 
Dienstag. 25. Sept., 20 Uhr, im Bahnhofbuffett I. Stock (An­
schrift: LVZ): Besprechung der entworfenen Erhebungsbogen 
zur genaueren Abklärung der Situation unserer stadtzirrcheri- 
schen Volksschüler.

REALLEHRERKONFERENZ DES KANTONS ZÜRICH. Voran­
zeige: Samstag, 6. Okt., 15 Uhr. im Pestalozzianum : Ausstellung 
«Züripiet». Ausserordentliche Tagung: Arbeitsprinzip. Referent: 
Hch. Pfenninger, Zürich 10.

BÜLACH. Lehrerturnvercin. Freitag, 28. Sept., 17.10 Uhr, In der 
Turnhalle Bülach. Knabentumen III. Stufe, Korbball.

HINWIL. Lehrerturnverein. Freitag 28. Sept., 18.15 Uhr, in Rüti. 
Ringe. Korbball.

HORGEN. Lehrerturnverein. Freitag, 28. Sept., 17.30 Uhr, in Hor- 
gen. Knabentumen II. /III. Stufe. Zweikampf Übungen.

MEILEN. Lehrerturnverein. Freitag, den 28. Sept., 18 Uhr, letzte 
Uebung vor den Herbstferien in Obermeilen. Korbball.

USTER. Lchrerturnverein. Montag, 24. Sept., 17.50 Uhr, Turnplatz 
Zürichstrasse, nur bei gutem Wetter. Körpertraining, Spiel.

WINTERTHUR. Lehrerturnvercin. Montag, 24. Sept., 18 Uhr. Fröh­
liches Geräteturnen.

BASELLAND. Lehrerturnverein, Gruppe Allschwil - Binningen. 
Montag. 24. Sept., 17 Uhr, Turnhalle Binningen. Lektion I./II. 
Stufe, Spiel.

— Lehrerinnenturnverein, Gruppe Birseck. Dienstag, 25. Sept., 
17 Uhr, Turnhalle Münchenstein. Lektion I. Stufe, Spiel.

— Lchrergesangverein. Samstag. 29. Sept., 14 Uhr, im Hotel «En­
gel». Liestal. Probe. 2. und 3. Band der Eidg. Liedersammlung 
mitbringen. Mitwirkung an der Delegiertenversammlung des 
SLV: 16 Uhr Begrüssungsgesang. 20.30 Uhr Abendunterhaltung.

la geographie, introduit par M. Georges Panchaud, direcleur 
de l’Ecole superieure de Lausanne.

Mercredi 10 oct., 8 li. 30: 3* entretien: L’initiation a la litte- 
rature, aux arts figures et a la musique, introduit par M. Ed. 
Herzog, maitre a l’Ecole Nouvelle de Chailly; l’apres-midi: 
Excursion; reception au Chateau de Chillon par le Conseil 
d’Etat vaudois.

Jcudi 11 ocl„ 8 h. 40: 4® entretien: Le maitre educateur, intro­
duit par M. S. Roller, instituteur et chef de travaux a l’Ecole 
du Mail. 15 h.: 5® entretien: Le travail par equipes (ou par 
groupes), introduit par M. Walter Kiauser, maitre au Semi- 
naire superieur de Zurich.

Vendredi 12 oct., 8 h. 30: 6® entretien: L’ecole suisse et la «De­
claration universelle des droits de l’homme», introduit par 
M. H. Reinhardt, directeur de I’EcoIe cantonale de Soleure. 
15 h.: 7® entretien: (le theme en sera annonce la veille.)

Samcdi 13 oct-, 8 h. 30: Seance de clöture: conclusions et reso- 
lutions. 12 h. 30: Dernier repas en commun.
Les entretiens comporteront: a) l’introduction (40 min.) sui- 

vie ininiediatement de la discussion par groupes (1 h.); b) apres 
une interruption d’environ 30 min., al discussion generale 
(1 h. 30).

Le Programme des soirees et, d’une fa?on generale les an- 
nonces interessant les participants seront affiches dans les halls 
des hqtels oü logeront les participants. Heures des repas: Petit 
dejeuner, des 7 h. Diner, 12 h. 30. Souper, 19 h.

Inscription aupres de M. Georges Michaud, 5, rue du Midi, 
Vevey, avant le 5 oct. Finance d’inscriptions au cours: fr. 70.—, 
comprenant la pension complete, Service compris (sans vin), du 
lundi 8 oct., apres-midi au samedi 13 oct., apres-midi. Les par­
ticipants recevront une documentation sur les problemes etudies 
et le Rapport sur le Cours.

On se rend a Saint-Legier (Halte: Chateau de Blonay):
a) par Vevey (chemin de fer electrique Vevey-Blonay-Chamby);
b) par la ligne Montreux—Oberland bernois, en changeant de 
train a Chamby.

Lehrstelle für Geschichte
zu besetzen. OFA 9 Z
Die Besoldung beträgt für eine männliche Lehrkraft 
bei 25 Pflichtstunden Fr. 13 272.— bis 18 048—, für eine 
weibliche Lehrkraft bei 22 Pflichtstunden Fr. 11 664.— 
bis 16 008.— einschliesslich Teuerungszulage. Pensions­
versicherung. Mit der Wahl ist die Verpflichtung ver­
bunden, in der Stadt Zürich Wohnsitz zu nehmen.
Bewerber und Bewerberinnen haben sich über ein ab­
geschlossenes Hochschulstudium (Diplom für das 
höhere Lehramt oder Doktordiplom) und ausreichende 
Lehrpraxis auszuweisen.
Die Anmeldungen samt kurzem handschriftlichem Le­
benslauf sind unter Benützung des offiziellen Formu­
lars bis zum 6. Oktober 1951 mit der Aufschrift «Lehr­
stelle für Geschichte an der Töchterschule I» an den 
Schulvorstand der Stadt Zürich, Amtshaus III, Post­
fach 913, Zürich 1, zu richten.
Anmeldeformulare sind beim Rektorat der Abteilung I 
ziehwi00™1"5^11'6 Schulhaus Hohe Promenade, zu be- 

Zürich, den 14. September 1951.
Der Vorstand des Schulamtes.
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Anmeldung bis 1. November 1951 — Auskunft beim Rektorat

Kirschgartenstrasse 14

Monatsschrift 
für modische 
Handarbeiten

Kur^e Bauzeit, gesundes Wohnen > hohe Lebensdauer 
bietet ein durch die Spczialfirma erstellter Holzbau

Die Besucherinnen sind die Jury der 320 Modelle 
des Wettbewerbes von 1951

Die FREIE EVANGELISCHE SCHULE BASEL 
sucht auf Frühjahr 1952:

29. Sept, bis 7. Okt. 19J 
Kunstbau» dH

Hotel Volkshaus
A arbergstrasse

vom 25. bis 28. September 1951

jedes Eintrittsbillet berechti 
Teilnahme an der V 
r einwandfreien

Handarbeitslehrerin
evtl, mit Gartenbau und Mädchenturnen

-i
Bi

evtl. Primarlehrer (in) 
mit Kunstfächern an andern Abteilungen

Interessenten wenden sich an:

RIKART
Telephon 731 84 Belp-Bern Gegründet 1923

Lussteliungsblock zu Gunstei 
feder Schweizerschulen^l 

im Ausland :

■f . 

DARLEHEN
ohne Bürgen

Keine komplizierten Forma­
litäten. — Kein Kosten-Vor­
schuss. Vertrauenswürdige 
Bedingungen. Absolute Dis­
kretion. — Prompte Antwort.
Bank Prokredit, ZOrich

St. Peferstr. 16 OFA 19 L

Sehr günstige Gelegenheit für Schulen: 315
Von Privat zu verkaufen LEITZ EPIDIASKOP samt Koffer, neuwertig 
(Neupreis Fr. 750.—) Umstände halber zu Fr. 400.—. Zu besichtigen im 
Photohaus Stoecklln, Marktgasse 52, Winterthur, Telephon (052) 2 15 24

3 
J«©.- \ § 

= §

__ ......

, __ „___ 3?3I
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— Klavier — 
neuwertig, kreuzsaitig, Nuß­
baum, mit Garantie zu ver­
kaufen.

O.Rindlisbacher
Zürich 3 Dubsstrasso 23 

Telephon 33 47 56 / 33 49 98

Durchgehend geöffnet von
Eintritt 60 Rp.

Geführte Schulklassen haben nur am Vormittag 
freien Eintritt

£

EINLADUNG zum BESUCHE DER

Eltern In geordneten Verhältnissen suchen für ihren Sohn (Einzelkind) 
10 Jahre alt, Schüler der IV. Primarklasse, Pflegoort auf dem Lande 
(Kanton Zürich). Bevorzugt wird Lehrerfamilie mit Kindern.
Offerten sind erbeten unter Chiffre SL 314 Z an die Administration der 
Schweiz. Lehrerzeitung, Postfach Zürich 1.

J'Qßt

Reallehrer (in) für Sprachfächer

MELS-BERG 
Neues Kurhaus Alpenrösli

Vermol, 1100 m ü. M., empfiehlt sich für Ski-Lager von Schulen 
und Kursen. Herrliche Uebungshänge beim Hause. Touren nach 
Tamons-Hühnerkopf, Kohlschlag-Mädems. Lawinensich. Gebiet. 
Auskunft und Prospekte durch 297 P 3765 Ch

Familie F. Pfiffner. Tel. (085) 8 07 71.

3&>.‘
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DIE GUTEN HOTELS, PENSIONEN UND RESTAURANTS

ST. GALLEN

OFA 1063 St

— VIERWALDSTÄTTERSEE ‘ZÜRICH

alkoholfreien KurhäuserDie

oll
VAUD

Verlangen Sie bitte Prospekte

— ------- WALLIS

BASELLAND =~--~~' =

 ^-7 TESSIN

SCH WEI ZER HALLE
Gasthof und Ausflugsrestaurant

SOLBAD

i

Aos lern dl

Telephon (061) 6 02 40 Familie Wacker

818

-

empfehlen sich für kürzere oder längere Aufenthalte. 
Herrliche Lage am Waldesrand. Stadtnähe, mit guter 
Tramverbindung. Verschied. Pensionsarrangements.

Grosses Gartenrestaurant, schöne Lokale für Verein e 
Schulen und Gesellschaften. Grosser Parkplatz beim 
Haus. Jederzeit warme und kalte Küche. Autobusstation.

BEZUGSPREISE!
Für Mitglieder des SLV

ROM Via Palestro 30.

Schweizer Pension Haeslin
Womöglich nur Ganz- und Halb-Pension. Pauschalpreise.

Schweiz 
Fr. 13.—

Liestal
Neurenoviert

M 16.—
„ 8.50

Ausland 
Fr. 17.— 
. »— 
» 21.— 
 11-50

finden .

ZÜRICHBERG Telephon 34 38 48
Orellistrasse 21, Zürich 7

Hotel Bühlegg Weggis
Ihre Herbstferien Im Familien - Hotel direkt 
am See.

Pension ab Fr. 13.50 (Fr. 108.—)
Alle Südzimmer mit Balkon, Tel.-Anschluss 
Ab Wochenpauschal Fr. 115.—. Prospekte 
direkt oder durch Verkehrsbüro.

Familie Hs. Weber-Grossmann
Telephon 041 / 82 11 45

Evolene (Valais) Altitude 1380 m Hotel EDEN
(30 llts) pour vos courses et vacances. Prix de penslon ä partlr 
de frs.12.50. Se recommande J. Naef, propr. Täl. 4 61 12

INSERTIONSPREISEi
Nach Seltenelntellung. zum Beispiel; 7,. Seite Fr. 10.50, 

Si?,?euFrL29,~' V« Seite Fr. 78.— + Teuerungszuschlag.
Bel Wiederholungen Rabatt • Inseratenschluss: Montag 
nachmittags 4 Uhr • Inseratenannahme: Administration der 
Schweizerischen Lehrerzeitung. Stauffacherqual 36, Zürich 4, 
Postfach Zürich 1 • Telephon (051) 23 77 44.

Gemeindestube z. Falken 
Lirstal Rheinstrasse 21 

" 3 Min. vom Bnhnhof
Alkoholfreies Gasthaus und Restaurant

Säle für Vereine und Schulen 
Sitzungszimmer, Lesezimmer, 

Jugendherberge

Kein Trinkgeld Tel. (061) 7 28 0-1

I jährlich 
( halbjährlich

FOr
Bestellung direkt bei der Redaktion. Postcheck der Administration VIII 889.

ASCONA Seeschloss Castello
Heimeliges Klelnhotel am See. — Grosser Garten. Eigener Strand. Alle 
Zimmer mit fl. Warm- und Kaltwasser. Zentralheizung. Wochenpauschal 
von Fr. 105.— bis Fr. 120—. Prospekte. Tel. 72685- A. Schumacher

MONTREUX Hotel Helv^tie et des Familles
Restaurant «La Cloche», Tea-Room, alkoholfrei. Zimmer und 
Schlafsäle. Günstige Arrangements für Schuireisen.

Direktion: FrL E. Krähenbühl, Tel. (021) 6 24 62.

Hotel und Speise-Restaurant Kanone
• Zimmer mit fliessend kalt und warm Wasser

C A R O N A (Tessin)
Die Familienpension «CASACASELLA»
bietet Ihnen idealen Sommer- u. Herbst-Ferienaufenthalt. Ruhe.
Gute Verpflegung. Pensionspreis Fr. 11.50. Telephon (091) 3 72 78.

Grössere Widerstandskraft, gesteigerte Leistungsfähig­

keit und mehr Lebensfreude 

durch die bewährte KUR

Nähere Angaben durch Prospekt Nr. AL/24
Kurhaus Sennrüti, Degershciiu Telephon (071) 5 4141

MONTANA Hotel Pension Helvetia
Cuisine abondante. Situation ideale. Malson confortable.

Familie Ls. Rey. — T616phone 5 21 77. 

RIGIBLICK Telephon 26 4214
Krattenturmstrasse 59, Zürich 6
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Für kleinste Kreise:
Kern-Fallnullenzirkel
Durch Hochziehen des Blei* oder

819

M

/i I

sim 
min

n

Möbelwerksfötten TRAUGOTT SIMMEN & CIE. A.G.  
Brugg, Tel. 4 17 H. Zürich Tel. 25 69 90, lousonne Tel 22 29 92

UH# zu einem 
schönen Jirini 
führt über Kimmen

Federeinsatzes kann die freistehende 

Spitze senkrecht und sehr genau 

auf dem gewünschten Punkt ange­

setzt werden.

Lassen Sie sich dieses nützliche 

Instrument Im Fachgeschäft zeigen.

Seit 1914 aner­
kannt als Quali­
tät In Stadt und 
Land.

|
! IV

i

er,n.
A RA Z/J

E. KNOBEL Jos. Kaiser ZUG
MBbelwerkstStlen Schulwandlafeln • Eldg. Melsterdlplom Tel.(042) 4 22 38

Nachfolger von 
Jos. Kaiser

o

Verlangen Sie 
lllustr. Prospekt 
und Preisliste.

*25®

-n—f-



InlaidInnendekoration TeppichePolstermöbel

Betten

ED.
Tapezlerermeister/Dekorateur, Kasernenstr. 12, Tel. (061) 72328

< 21. Hleinel, Steflal
GEIGENBAU MEIST EI?

• Höhere Handelsabteilung

Lederwaren - Reiseartikel

Telephon 41701 Kohlenberg 13/15

Liestal

DIE SPIELWIESE

DER

B I RS IGTH ALB AH N

ob der Kehlt ngrabenschlucht
Vorteilhafte Zahlungsbedingungen

ein Paradies der Fröhlichkeit und des ungestörten Spiels

0. HANDSCHIN / BASEL
820

LIESTAL

RQXÄL
PORTABLE

Semesterbeginn:

April und Oktober

Höhere Handelsschule und 
Sprachinslilut für Herren 
und Damen (75. Schuljahr)

• Stenotyplsten-Sekretärinnen- 
kurse

• Internationale Dolmetscher­
schule

• Arztgehilfmnen-Ausbildung

Sie schreibt auffal­
lend leise und leicht.

Sl. Jikobxtrisse 11 
Telephon 5 70 00 *

div.
Läufer

• Vorbereitung auf PTT, Bahn, 
Zoll

• Abendhandelsschule mit 
Diplom

4DELSSCHULE ■
WIBEMANN

■

Unsere Schulreise
geht dieses Jahr mit der mit Dampf betriebenen

Waldenburgerbahn
ins

Bölchen- und Passwanggebiet und nach Langenbruck

E. Leisinger Liestal
Tel. 72019 Burgstrasse 2

HB

E.STRÜBIN-ALDER
LIESTAL

!

r

Spezialgeschäft für feine 
Messerwaren, Scheren, 
Bestecke, elcktr. Rasier­
apparate, Kristall. Schlei­
fen und Reparieren prompt.

finden Sie was Sie suchen
Zeughausplatz 29, Rathausstrasse 11 Tel. 7 30 72

Wenn Sie oft abends 
arbeiten müssen, - 
dann wählen Sie zu 
Ihrem Vorteil

_ w®
y.

V KHK AU F TÄ.URCH HKPABATUREN



Präzisionsuhren

Silberbestecke

Schmuck

ADLER-APOTHEKEN gfflpcninp
und DROGERIEN

BERNINA bietet die grösste Auswahl
PRATTELN und LIESTAL
empfehlen sich der geschätzten Lehrerschaft

Im Blumenhaus

r.

Telephon 7 27 56

ri

T2

ü
Bis heute wurde in der Schweiz

eine halbe Milliarde Rabattgeld

Gresil-Tafelsalz 5g

sollte auf keinem Tisch fehlen!

III

Das stets ricsclfähigc und ca. 2°/0 Calciumphosphat 
enthaltende

Dessen Preis hat eine erhebliche Ermässigung 

erfahren.

ist die meistgekaufte Nähmaschine 
in der Schweiz

BUCHBINDEREI
LINIERANSTALT
EINRAHMUNGEN

F. Glaser-Deicher, Liestal
Kanonengasse 3, Telephon 7 33 18

Ed. Balmer-Merz, Liestal
Bilder, Kupferstiche, Spiegel

finden Sie stets etwas Gediegenes in Blumen, Pflanzen 
oder Arrangement; wollen Sie jemand in der Fremde 
beglücken, so steht Ihnen der Fleurop-Interflora-Dienst 
zur Verfügung. In meiner Spezialabteilung Kristall / 
Porzellan, finden Sie auch hübsche Geschenke in ver­
schiedenen Preislagen.

V '' • ■ -

aus dem Fachgeschäft

A. Strübin, Liestal
Ecke Mühlcgasse

an die Kundschaft ausbczahlt.

Rosa Riesen-Handschin
Rathhausstrasne 26 Telephon 7 20 28 
LIESTAL

Hoffentlich haben auch Sie hievon profitiert. Wenn 
nicht, weist Ihnen der vorteilhafte Einkauf in den 
Läden des RabattvcreillS Raselland den 

Weg zum gefüllten Rabattbüchlein.



EptincjEr

TOGO
das hervorragende, köstlich erfrischen-PEPITA de, Getränk aus reinem Grapefruitsaft.

Produkte der Mineralquellen in Eptingen und Sissach.

Rheinhafen Basel
:v

2S

ö ■

ö

♦3

£4

♦4 •
CQ &

Das beliebte Ziel für Schulreisen 
fesselnd und lehrreich

N
<

Mineralwasser
ist angenehm
und bekömmlich

Rundfahrten
unter kundiger Führung mit

Motorboot ATTILA
(39 Plätze)

Pauschal pro Stunde Fr. 37.50
CQ

Voranmeldungen und Auskunft:

SCHWEIZERISCHE REEDEREI AG.
Basel 2, Telephon (061) 4 98 98

BASLER
Lebens-Versicherungs-Gesellschaft

Basel, Albananlage 7

$

Ebenso befriedigen höchste Ansprüche:

I 
ol

Der interessanteste Aussichtspunkt Basels 

Aussichtsterrasse auf dem
Siloturm

(55 m hoch, Personenlift)
Eintritt für Schulen Fr.—.20 pro Person

Ungestörter Einblick in den Schiffsverkehr und den 
Güterumschlag. Rundblick auf das gesamte Stadt­
gebiet, den Jura, das angrenzende Elsass bis zu 

den Vogesen, und auf den Schwarzwald..

Lehens - Versicherung mit und ohne Ge­
winnbeteiligung, Familien Ver­

sicherung mit Kapital- und 

Rentenzahlung, Doppelzahlung 

bei Unfalltod, unentgeltlicher 

Gesundheitsdienst

N

0 

cu ■

AG. Fochichriflan-VarlQQ & Buchdruckeral, Zürich

Haftpflicht ■ Versicherung für Privatperso­
nen, Gewerbe, Tierhalter, Motor­

fahrzeugeÖ

& 31
<0 ©

das unübertroffene Orangen­
getränk aus reinem Orangensaft.

O .

Unfall ■ Versicherung für Einzelperso­
nen und Gruppen, Auto-Insas­

sen, Betriebe, Schüler

ö.

•* 1 
*4 

• 0

CICCA das rassige, durststillende, 
mÄmwA Zitronengetränk.
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■f ji&AvCn {^'^J

Oemsinderolsvc'
Zur Organisation 

.1 für ungai 
besondere X- 

\vcfdcn
Un<^ fritz Dreyer-Haussener, Rcallchrcr 

idlung, Martha Mösch-Motsch, Hc-

^handlungen
und Durchführung der Hilfs- 

ischc Flüchtlingsfamilicn wird 
aktion *ür “"^niisMön bestimmt. Als Mit- 
cinc besondere * dic Pfarrherren Braun­
glieder wc jCn^äring, Margaretha Degen-Zores, 
schweig un Dreyer-Haussener, Rcallchrcr 
GemcindcrJ^2nJlurgin, Ernst Hersbcrgcr-Gric- 
RudoL^qßJindlung, Martha Mösch-Motsch, Hc- 
der, ^°r j^ürzelcr, GcmcindcfürsorgcrinMarinka 
len» R0 ^ und Erna Zeller. — Um in die Bau- 
Schu*c.ssjon neben Fachleuten auch Vertreter der 
^p’j'Jchen Parteien delegieren zu können, wird 
P°/Jossen, «er nächsten Gemeindeversammlung 
zU beantragen, die Mitgliederzahl dieser Kommis­
sion von bisher 7 auf 9 zu erhöhen. — Der Ge­
meinderat ist schon wiederholt an die Kreispost­
direktion gelangt mit Begehren für Schaffung einer 
Postfiliale im westlichen Dorfteil von Muttenz. 
In der Sache berichtet die Kreispostdircktion Ba­
sel, die Erweiterung der Räumlichkeiten im Post­
bureau an der Bahnhofstraße stoße auf große 
Schwierigkeiten und es werde deshalb die Errich­
tung eines Neubaues erwogen. Um nicht gleich­
zeitig ein neues Hauptamt und eine Filiale errich­
ten zu müssen, beabsichtige die Kreispostdirektion 
der Oberbehörde zu beantragen, das jetzige Post­
bureau Bahnhofstraße als Filiale zu benützen, mit 
Annahmedienst, Ausgabe durch Postfächer und 
Auslieferung der zur Abholung gemeldeten Ge­
genstände für den östlichen Dorftcil. Im Quartier­
zentrum Birsfeldcrstraßc sei ein Neubau in Aus­
sicht genommen, von wo aus die Zustellung für 
das gesamte Gemeindegebict erfolgen soll. — Das 
Bundesamt für Industrie, Gewerbe und Arbeit 
gibt Kenntnis von der an die BMW Blechembal­
lagen- und Metallwarenfabrik AG erteilten Be­
willigung für zweischichtigen Tagesbetrieb, gültig 
•bis 2. März 1957.

Muttenz hilf Ungarn!
Ijcutc_kommt die erste ungarische Flüchtlingsfamilic 

nach Muttenz. Wir heißen sic herzlich willkommen und 
hoffen, daß cs ihr bei uns gefallen und dem Familien­
vater die Arbeit (Gärtner) entsprechen wird. In ver- 
verdankenswerter Weise übernimmt die Einwohner­
gemeinde den Hauszins der ersten zwei Monate und 
stellt für 14 Tage die Lebensmittel zur Verfügung. 
Dank der Hilfsbereitschaft der hiesigen Bevölkerung 
verfügt die Flüchtlingsfamilic über eine heimelig aus­
gestattete Wohnung. Im Hinblick, daß bald weitere un­
garische Familien nach Muttenz kommen werden, muß 
unsere Hilfsbereitschaft anhalten, das heißt, daß für 
die Einrichtung von Wohnungen und die Anschaffung 
von Kleidern für die Flüchtlinge weitere Mittel nötig 
sein werden. Kleider und Schuhe können im reformier­
ten oder katholischen Pfarramt abgegeben werden, der 
Hausrat, Geschirr, Bettwäsche und Möbel dagegen im

reuerwehrmagazin > Bre‘^
Donnerstag von 14 bis 17 Uhr f an F,/.. 
düng bezw. Abholung von Möbeln I
Zeller. Hauptstraße bl> Tekph u|,r. Zum vom*/
S bis 9 Uhr und 13;3° ß's.’IL ein herzlich* 
allen Spendern und Hilfskräften 
gcltsgott gesagt! 
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Dieunterzeichnete Behörde beurkundet hiemit, dafj

  

Der Gemeindefchreiber:

l

o

 —*

Sutfjbnufcrci Cübiu & (£o., üicftal.

ü

Bürger-Brief.
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
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mumu Archiv Museum Muttenz

nach Erfüllung der gefe^lidten Requifite durch die 
Rbftimmung der Bürger-Gemeindeuerfammlung d. d.

'.... in das Bürgerrecht der

Bürgergemeinde Muttenz 
aufgenotnmen worden ift.

In der bestimmten Erwartung, es werde der neue 
Mitbürger alle die ihm zu Gebote flehenden Kräfte der 
Wohlfahrt und dem Gedeihen feiner neuen Heimat wid­
men, wird ihm gegenwärtiger Bürgerbrief ausgestellt.

Muttenz, den 
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'r ,/s

I KJl

Hamens der
Bürgergemeinde Muttenz

Der Präfident:
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£ort Sadjfenß nod? nid?t gebrochen war; baf?
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(fine tlcOerrafdjung.

herangefommen unb bie fd?limmcn fremben i $u ben fd?neebebecften ^Berggipfeln erhob 
®äfte behaupteten fld? xuhlfl faft in ber un= gleich einem Äranje baö Selfenneft umge 
mittelbaren 9iäf)e ber in ©öhmen befinblidjen 
Defterreich er. Unaufhörlich verflärfte ftd?
Sriebrid?’« «§eer burch bie vom Selbfriegö- 
bircctorio mobil gemachten Gruppen. SRan 
fah nur noch preufrifc^e Solbaten — bie 
jachflfche Uniform fehlen von ber (Srbe ver* 
fcfcwunbcn.

9ln einem einzigen ©uncte im ganzen Sad?= 
fenlanbe jeigte ftd; noch baß©anier berSßettiner. 
$od? oben auf ber nach ber @Ibe bliefenben 
©aftet ber Selfenvefte Jtönigftein wehte bie 
riefengrofe Sahne Sad?fenß mit ®rün unb

ber ©reufjenfönig trofc feiner 9Rad?t boch nicht tjfeinbe baran $u erinnern, bafj bie ©ertheibi* 
allmächtig fei.

©ie Seftung Äönigflein war mit einem 
ftarfen ®ürtel preufjifdjer Sruppcn umgeben.

Unmittelbar unter ben Jtanonen, ben mach* 
tigen bierunb$wanjigpfünbigen Qlblern ber Se= 
ftung, in bem Stäbtdjen Jtönigftein lag ein 
verwegenes (Sorpö, baß Sreibataillon beß Ciuin* 
tu« Sciliuß, beß getflreichen ®efeUfd?afterß 
Sriebrid?'« II. ©ie Heinen ©örfer in ben 
Xhälern unb (Schluchten füblich Vom Äönig* 
fteln waren ftarf befefct. ©Unn man ben ©lief

-v,

ger ber Seftung, wenn fle auch fdjwiegcn, mit 
fcharfem Qluge ©Ueß beobachteten.

Sn ben ©örfern bagegen, fo wie in bem am 
Sufje beß Seftungßbergeß liegenben Stäbtdjen 
war ber fteinb vollfommen flehet* 9He 
Warb, eine fäd?flfche Jfanonenfugel auö^ ber 
Seftung auf bie Jütten ber bebrängten fäd?ji* 
fdjen Untertanen gefchleubert. Selbft baß, 
faft unmittelbar unter ber fielt aufpeigenben 
Seifenfrone ber Seftung liegenbe furfürfiliche 
Sagbhftufl warb nicht jum Siele für bie

(Sachfen. ©aß preuf?ifd?c «§eer lag, jeben 
Qlugenblicf für ben ©Unf feine« Jtönigß jum 
©ufbrudje bereit, Hörbild? unb füblid? von 
©reßben in ben ©Unterquartieren. ©ie preu* 
fjifd?e Qlrmce h^elt ben ©lief auf Sd?leflen 
unb ©öhmen gerichtet unb beflanb auf bem 
Unfen Slügel au« ben @arbe* unb fd?weren 
^Regimentern, währenb bie leichten iruppen 

! 2Rcifjcner $od?lanb befett hielten, um bem 
.. öflerreichifchen Selbmarfd?all ©rowne baß @in=

bringen in bie ftelfenpäffe ber (Slbgebirge $u 
Verwehren.

War ©Unter geworben. 2Beihnad?t war

3er Jlbept.
i 9loveQe von Qlbolph ©öriing.
[' L

Die <füröitte.
®leid? einem unwiberflehlich baherflutenben 

j (Strome waren im ©uguft beß Sahrcß 1756 
bie fanipfluftigen ©chaarcn Sriebrid?’« H. von 
©reufjen in Sad?fcn he*eingcbrod?cn. ©ie 
©d?nelligfeit, womit biefer unerwartete lieber* 
fall außgeführt würbe, machte bie ©reufen 
faft ohne Jtampf ju Herren beß ßanbeß. ©er 
Sieger von Sowofifc reflbirte in ber £aupt* 
flabt feine« Seinbeß unb erlief? von ©reßben 
auß feine (Strafoecrete über baß geängfiigte SBeifj, weit umher verfünbenb: bafj ber le|te

>, bie 
gleich einem Ärange ba« Selfenneft umgaben, 
fo fonnte man bei ©age bie prcupifchen ©eob= 
ad?tungßpoflen felbft, in ber Stacht aber ihre 
hellen flehten SBadjtfeuer entbeefen.

©en ©erfud?, bie ©omben au« ihren 9Rör= 
fern über taufenb Suf h0£h emporjutreiben, 
um biefelben in bie Seftung ju fdjleubern, 
hatten bie ©reufjen halb aufgegeben. Sh*e 
©atterien würben von oben herab ju Staub, 
jermalmt, weggefegt. Seit jener Seit fd?»»its 
gen bie @efd?üfce auf bem Jtönigßein faft 
gänjlid?. 9lur juweilen, wenn bie preupifd?en 
©offen auf ben ©ergen einanber mit ihren 
Slaggen Signale gaben, bornierte oben ein 
Scfcufj, um burch eine wohlgejielte Jtugel bie
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eine Hlubieng 511 parren fcpienen.
„Mes amis!" faßte her Befehlshaber gu ben 

regungslos baftepenben Solbaten. „(ES follte 
mir aufrichtig Selb tpun, wenn '•$ ^urcp ®(' 
waltma^ regeln ben (Ruf meines Bataillons 
aufrecht erhalten muffte, Sonberbarfeiten in 
Curem Benehmen vor bem Feinte, wie fte

1 
i
1

iw

Ber BcfcplSljabcr gog eine golbenc Xabafß* 
boft perauB, nahm fo gierlicp, als beftnbe er 

2/ ~ . (ES \ ftd; in einer Bamcngc|'ellfd;aft, eine Brifc unb
liefen ©erüepte unter ben (Einwohnern beS|Udpcltc auf ftitte feine HBcifc vor ftep pin, in* 
StäbtcpenS, fo wie bet benachbarten Börfcr 
um, baft in ber unmittelbaren Umgebung ber 
Feftung fonbcrbarc Binge gu nächtlicher Beeile

bem Kircpbofe, ober braupen an ber nichtigen 
-Mauer beffelben aufgeftellt .patten, um neu* 
gierig gugufchauen, waS bei ihren Bein (gern 
vorging, ftüfterte man halb: baft ber frembe, 
fepöne Dfftdcr . wäprenb bcS ©ottcSbienfteS 
von BreSbcn augefommen fei nnb ton bem 
Breufenfönige ben Befehl erhalten habe, bie 
Feftung mit Sturm pi nehmen.

3n einiger (Entfernung hinter bem neuen 
Befehlshaber ftant ber Bürgameifter bcS

(Eben fo fcpnell faft 
perbeigefprungen. . _ „

„3$te «Ulfe ifl ü6erflü||<8/ >»«" '6«r!

dnipc genommen, obgleich Iftcr Brcuften 
men BeobacbtungSpoftcn aufgeftettt patten.

beft er an ber Fronte ber, faum mit ben »Mu* 
gen guefenben Solbaten binabblicfte.

„Major hon Verbiete", fuhr ber (Eomman* 
vorgingen. Bie Belagerten follten SDHttel gc= birenbe fort. „^Bollen Sic bie Ücute auScin* 

’ anber gehen laffen?"
„3u Befehl, £err Dbcrft. Hlbcr gehn von 

biefen Memmen haben cS bei mir von borge* 
ftem SQacpt per nod? auf bem Kcrbpolgc!" 
faßte ber Major fepr eifrig. „3cp habe Sebent 
„3wölf feparf" bictirt. Bie (Eorporalc werben 
boep ihre hunbert unb gwangig £iebe nicht in 

ÜBaS aber bie cigcnt* ihren batons behalten fetten ?"

feit viergepn Sagen mehrfach borgetommeu 
ftnb, bulbe ich partout nicht. Sollte Scmanb 

Bit Belagerten begnügten fiep',’ bie pier cin= bon tneiuem Bataillon eine befonbere Anlage 
“ ■ ~ v 1 für ©eiftcrfcperci in ftep berfpüren, fo wünfepe

id> ihm fo vielen-Esprit, bah er mich gu aller* 
näcpft von feiner Kunft in Kcnntnift fefct. 
Bann Tann er feine ©eiftcrfcherci orbonnang*

funben haben, auf untcrirbifcpcn Bkgen bie 
Feftung gu verlaffen, um Broviant gu polen 
unb bie, her rcbucirten fäd;ftfipcn »Meinte an* 
gehörigen, in ber ©egenb gerftreuten Solba* 
ten an fleh gu gitben. Bie Brcuften mürben 
jebe SRacpt alarmirt unb rüeften fertig gum 
©efeebte auS, ftatt bie ftlädjte pinburep gu ian* 
gen unb gu jubiliren.
lidje Urfacbe biefer ungewöhnlichen Bpätigfeit 
war, barüber fepwiegen bie preupifepen (Ein* 
quartierten unverbrüchlich.

Ber erfte BkipnadftStag war erfebienen. 
Ber SRorgengotteSbienft in bem Stabilen 
Königftcin war gu (Enbe. Bie gur Kirchen* 
parabe commanbirte preupifebe Mannfcpaft 
patte baS ©otteSpauS guerft verlaffen unb ftanb 
jc^.i auf bem fletnen Ktrehpofc in 9?eip unb

• ©lieb aufgeftellt. (ES* waren gwei Mbtpeilun* 
gen gebilbet. Biejcnigc beS redften BlügclS 
beftanb auS etwa fünfgig ®lann fchwarger 
•feufaren. 5)ann folgten vielleicht brel 2Ral 
fo viel Büfilicre beS BxeibataittonS OuintuS 
SciliuS.

Bor ber fronte war etwa ein Bufccnb 
Cfficiere nerfammelt. S)aS (Sommanbo führte 
heute SRorgen nicht ber biefe, fleinc 9Rajor 
von Sorbicre, ber Schrecfen ber fönigfteincr 
©emcinbevorftehrr, fonbern ein hochgewach* 
fenerz fd?öner funger ®lann, welcher ftatt brr 
grünen, mit golücnen Sreffen befetten Uni* 
form beS ftreibataillonS bie blaue bcS fönig* 
lieben ©eneralftabS trug.

Unter ben Kirchengängern, welche fich au'

Ber Befehlshaber machte ein ungufricbcncS 
©eflcht.

„’&err SRajor", fagte er fpöttifch, „cS liegt 
eine contradictio in adjecto in bem »Mbprü* 
gcln ber SRannfchaft eines ^rcibataillonS. 
(Erlafffn Sie ben fieuten bie Brügel, wenn id) 
bitten barf.’"

,,£), Sie bürfen befehlen/7
,,®as liegt für ben vorliegenben ftall nicht 

in meiner ^Ibftcht!77 erwieberte ber Dberft mit 
vornehmer Kälte.

„9lun fchrie ber SRajor, gu ben Solbaten 
gewanbt. „Ben gehn feigen SDlemmtn fei bis 
auf-gwei baSmal parbonnirt. 5(ber bie beiben 

’^afenfüfft, bie ben Subcn mit bem großen 
Barte unb baS lange ©efpenft mit bem wei* 
Hen Xucfce über ben Kopf guerft gefehen h«s 
ben, treten bor. §elbwebel, connnanbircn Sic 
bic Kerle vor bie fjronte."

„4?err 9Jtajorz unfer rechter Flügelmann 
unb ber ^ufar Steinbad; ftnb bie 9lnftifter 
beS ScanbalS gewefen."

Ber unerbittliche SRajor wanbte fid; an ben 
•&ufarcn=giittmeifter.

„'fcerr von ber Uaube, wollen Sie gefällig^ 
ben «^ufaren Steinbach mit gwei Unterofficiercn 
gum Fuchteln vor bie Fronte commanbiren?"

„Kamerab", brummte ber tttittmeifier bem 
SRajor gu. „Ber.fdjonen Sie ben Steinbach 
mit ber Fuchtel; er ifl, wie id? glaube, ein 
(Ebelmann . . . 4?at wenigftenS ftubirt . .

3nbe£ fchalltcn gewichtige £iebe. Ber SRajor 
hatte feine 3«it, ben Slittineifter anguhoren, 
ba fein Flügelmann, ein gweiunbflebgiggöUiger,

ioqcvipyuvci jiunu »;cr '-ourgermeijter oco geprügelt würbe. (Er ftellte fleh mit auSge* 
SräbtthenS fammt tem (Samerarius, welche fpreigten Beinen vor ben in bfr Srecution 

fd?»eiaeub mit ängftlichtr SRiene auf Bepnblichen unb fehlen jeben SRuSfel beS @c* 
ftchtS beffelben flubiren gu wollen.

Beibe 2lrme beS Solbaten waren von ben
^•»ttioralen gefaxt, wovon ber eine mit ber ajpnmacptigen
rechten, btt anbere mit ber Sinfen prügelte, mit ftorfem Slrme unb hielt fte aufrecht. 
®lc ^twofftdere wollten eben bie langen "
OT°'-rft0S •” Me flerfen, als ber
Major (ehrte:

„Ber Kerl macht ein böswilliges ©eficht.
Smmer noch ein halbes Bufcenb."

9lad;bcm ber Solbat and; biefe £icbc cm* 
pfangen hatte, lief baS Blut aus bem 
HRunbe. (Er fanf in bie Knie.

Ber Öbcrfl [ah biefen Sdjluf ber (E.rccution 
nicht, beim feine gange ^lufmcrffamfcit war 
nach einer anbern Seite geridftet.

Sn ber Bl;ür ber Kirdjc erfchien eine hohe’ 
alte Barne. Sic war in einen mit fchwarger 
Seite übergogenen Marberpclg gehüllt. (Eben* 
falls von fchwarger Selbe war baS mit fdpvar* 
gen Blonben reift; garnirte Häubchen mit tief 
hcrabreichenbcr Schneppe, baS ben ober» Bt;eil 
ihrer Ungeheuern Frifur bebcrftc. 2Rit gcbic* 
tcrifch erhobenem Raupte näherte fte fiel; ben 
Dfflcicren, inbef fle von 3elt gu 3eit gur 
Seite blirftc, um in frangöfifchcr Sprache einem 
jungen 9Jläbd;en SRuth cingufprechen, baS ipre 
reepte £anb erfafft patte unb fiep biept an fte 

' anfepmiegte.
BieS junge HJläbcpen war ber ©cgenflanb 

ber mit (Erflaunen gemifepten Olufmcrffamfcit 
bcS commanbtrcnben StabSoffieierS. (Er fehlen 
feinen Blirf von ber reigenben, faum ftcbgcpn* 
jährigen Schönen niept abwenben gu fönnen.

Spr Qlngug beutete gleich bemjentgen ber 
altern Barne auf einen popen Slang. Sie 
trug einen ponceaufarbigen Scpwancnpelg, ber 
bis gum Knie perabreiepte unb mit weiten 
Qlermeln verfepen war. 3pre pope Frifur 
warb von feiner ^aube entflcllt unb geigte 
ftd; mit ben gaplrcicpen Kräufellocfen fo weih, 
wie ber frifepe Schnee gu ipren Füfjen. ©inen 
piquanten (Eonlraft gu biefem fepneeigen Kopf* 
pupe bilbeten btc roflgen Bkngeii, bie ebel 
gefepwungenen Brauen jtnb btc glängenben, 
tieffepwargen Rlugcnfternc ber jungen Bame.

„Parbleul" fiüftcrtc ber Befeplöpabcr bcni 
Major von Borbtere gurücf. „UBer flnb biefe 
Barnen? Sie fönnen unmöglich gu ber Fa* 
milie jenes finftern ÄanbpaflorS gehören . .

Ben beiben Barnen folgte ber ©eiflltcpe, — 
eine lange fnoepige ©cflalt, fefl in einen (an* 
gen, fepwargen Mantel cingewirfclt nnb einen 
Scpiffput auf feiner lang pcrabwallenben Ber* 
rücfe tragenb. Ber bereits im pöpern Hilter 
befinblicpe Bafior fepaute finfter brein. (Er 
fepien mit heftigem innern Hßtberflrebcn baS 
rope Sd;aufplel gu bemerfen, baS bie fremben 
Solbaten in ber unmittelbaren Hläpe beö Sem* 

' pelS beS FriebcnB auffüprten.
Sine woplbelcibte, jovial blicfenbc alte 

i Frau mit gwei pauSbäcfigcn palbfHbtifcp ge* 
; fleibetcn Mäbcpen fd;lop ftd; bem ©ciftlicpen an.

Bie Barne mit iprer fefjönen Begleiterin 
war jept biept neben ben Dfftcieren angefom* 
men, Bie letztere warf einen fepeuen BHcf 
feitwärtS auf bie in Steip unb ©lieb ftepenben w. 
(Solbaten unb ftiep bann einen leifen Scprei 
auS. Sie blieb fiepen unb ftreefte beibe Qlrme 
nacp iprer altern Befcpüpertn auS, als werbe 
fte vom Scpwinbel ergriffen.

Ber ©eiftlicpc war im Hlugenblicfe ber palb 
Dpnmäcptlgcn gur Seite. @r .ipnfaftte fte

war ber BefcplSpaber

gefcplicpencn Feinte von ßcit gu 3C^ 
Baponnct gu vertreiben.

BaS 3agbpauft warb jebod) nicht wicbcr 
befett, feit eine biet luftig gccbcnbc unb fpie* 
Icnbe (SefeUfcbaft von fünf \wcupifcbcn Cfft* mäpig treiben. Bkr fte aber auf eigene $anb 
deren in ber 9lad?t beS gweiten Qibventfonn* crcrcirt, ben werbe icp auffnüpfen laffen 
tagB niebergemaept worben war. Seit biefer 
3cit trat eine auHcrorbentlicbc Strenge in bem 
Bienftc her BeobadJtungStruppen ein. C‘
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feibener ©efle, weißen Jlaftudrbeinfleibern 
unb weißen Seibenflrümpfcn $u erfcheinen. 
3ur „©ontenance" hielt er in ber linfen Hanb 
eine ungeheure golbene Sabotiere mit bem 
unverfennbaren, in «rillanten gefaßten «ilb» 
niffe feineß Jtönigß.

©la g i fier «oppiuß, mit einem langen fdjwarj»

„3dj ljabe eß auf bie «iblfothef 3breß lie» 
ben ©ianneß abqefehen77, antwo-tete ber Ober ft.

„«erflehen «Sie etwa Sateinifd; unb ®iie* 
djifd? V

bin fo glücfiich, fogar Hcbräifd? gelernt 
p haben, ©Inbame.77

„«cinn fyaben Sie ganj befVmmt Xheofoaie 
fhibirt!" rief bie «aflonn mit frenbiqer Lieber» 
rafd?ung. „Slicpt wapr, ©hrn «eppiuö?77

„Sic haben eß getroffen, ©iabame.'77 fügte 
btr Ob er ft. „3d; wünfcöe, baß meine tbco» 
loqifd>en ©ollegicn mir bei 3$nen jnr ©m- 
p eijlung gereichen mögen/7

„Sie (ollen wiufommen fein, mein Herr... 
3d; weiß nid)t, ftnb Sie Hauptmann ober 
©lajor?77

„3d? bin ber Oberft (Suißdjarb ... «er 
Ouintuß 3ciliuß..."

«er Saflor «oppiuß ßarrte ben berühmten 
Siebling Sriebrid/ß II. groß an, joq bann 
feinen Hut unb führte ipn, ta u*enb ©lal 
wegen ber ©efebwägigfeit feiner Sattin um 
«erjeihung bittenb unb ben Hut in ber Hanb 
haltenb, in baß «farrpauß ein.

II.
Cin Jtolenäreiyer.

«er Oberfi richtete ftd) in bem ipm ange» 
wiefenen Heinen ©rferjimmer im erflen Stocf 
beß «farrhaufeß ein, f&rteb einen ©apport 
an baß Hauptquartier in «reßben unb fani 
er ft jum Jtaffee in bie große ©ohnftube im 
©rbgefd?oß herab. ©r batte eß für noth* 
toenbig gefunben, in Hofuniform, mit Weiß»

fagte bie ältere «ante mit jwar fanftem, aber 
entfcblcbenein Sone, währenb fte ber Scpönen 
ihr Jtrpflaüffacon reichte.

2) er «aflor warf einen finftern «lief auf 
bie Ofjlciere.

„©leine Herren77, fprad? er mit fafl feierli» 
eher «Stimme, „baß ©ntfefceil biefcß jungen . 
©cniütpeß möge 3pnen über bie bon 3pnen 
fpflcmatifch berübte '-Barbarei bie Singen öffnen. 
3d? aber warne Sie, ben geweihten «oben, 
auf welchem Sie flehen, baburd) ju entpeili* 
gen, baff Sie bcnfclben gum ßlicptplafce ma» 
d?cn. Hier perrfd?t ein anberer fRicpter, alß 
©Icnfcpen eß flnb — ber ßlicptcr über bie 
Sobtjpn/'

„d>ut gefproepen, Herr «aflor77, entgegnete 
ber «cfeplßl?aber höflicp; „gang int (Reifte 3preß 
Slmtcß. Unfcre 9l()etorif rubt jebod) auf einer 
anbern actiben Jcraft, alß bie 3l?rige. «ie logt» 
fd;en«rincipien vertritt bei unß ber «efepl. Sin» 
ftatt ber bret ®rünbe beß Slriflotclcß für bie 
rpetorifdjc Uebcrjeugung beflpen wir nur jenen 
einzigen. Unfcre Slrgumente flnb bie- ©affen, 
unfer ©rorbium ber fRoprßocf unb bie Sud?» 
tel. .. Ucbrigenß foll 3pr ©unfep, hier feine 
©rorbicn gu liefern, berücffidjtigt werben . . . 
«er Hufar foll bort auf ber Straße außge» 
fud)telt werben . . /'

«ie junge Same patte ßd? ingwifdjen wie» 
ber erholt unb warf einen «lief wahrer «obeß» 
angfl auf ben jungen Solbaten, ben feine 
«einiger bcrcitß bei ben Sinnen gefaßt piel» 
ten. Opne auf ihre «egleiterin, bie fle fort» 
jujicpcn ftrebte ober auf bie Sroflgrünbe ber 
alten jovialen Srau ju achten, trat fte bem 
«efeplßpaber einige Schritte näher, welcher 
fte chrfurchtßooll mit entblößtem Haupte be­
grüßte.

„©lein Herr77, fagte fte mit einem unbe- 
fchreiblid) bittenben «liefe unb erhob bie ge= 
falteten Hänbe; ,,id) flehe Sie um ®nabe an.77

3) er «cfchlßhobcr verbeugte fld? abermalß 
unb antwortete mit fafl unftdjerer Stimme:

„©leine S)ame, 3hre «itte fefct mid) in 
«erlegenheit. 5)cr ©egenftanb 3l?reß ©un« 
fcheß ifl fo unbebeutenb, baß id) nicht bie 
Hoffnung hegen barf: Sie möchten fld? fpäter 
baran erinnern, mit welchem «ergnügen ich 
3hrcn «efd?l erfüllte.77

„S)cr Unglücflidje ifl begnabigt?" fragte 
tief auffeufienb bie S)ame mit einem flrah* 
lenben «lief.

„£>()nc 8'rage! Slber nicht ohne Slanjton. 
©ollen Sie ben Uebeltpäter burd? 3hren 
Hanbfchuh außlöfen?77

©One fld? einen Slugcnblicf $u beftnnen, 
’jog baß junge ©läbd)en 30*cn rechten, fteifd?- 
farbenen, langen Hanbfchuh ab unb übetreidjte 
benfelben bem ©berflen.

„Saufenb 5)anf!77 rief biefer entjücft, ben 
Hanbfchuh unter feine ©cflc fd?iebcnb. „2)aß : 
ifl eine fRanjion, woburch. Sic mich nach alter 
Sitte jugleid? ju 3h«m Witter erflären.7'

Safi bcftürjt wanbte fleh bie junge S)ame 
ab, gab ihrer «egleiterin ben SIrm unb ging 
mit if?r ju bem bid?t neben bem Jtirchhofe 
liegenden «farrh^ufe.

SHß bieß ber «efehlßbaber bemerfte, wanbte 
er fld? ju ben beiben „«ätern'7beßStäbtd)enß um. .

Solbaten. 3d? fchlicßc meine Jtüdje ju unb an ber Shüre unb flellte ipn ben beiben frem- 
gehc mit meinen ’beiben ©läbchcn nach ber 
Seflung h^n®uf. 5)a werben fle flcher mit 
ben von Hauß unb Hof «ertriebenen «arm» 
herjigfeit haben!77

Sluf einen ©inf beß ©berflen waren in» 
jwlfd?en bie Solbaten vom Jtirchbofe hi^ab 
marfd?irt unb fuebten je$t ben ©eg nad? ihren 
©uartieren.

„«efle Srau «aftorin77, bethcuerte berDberfl, 
„eß fei fern von mir, Sie irgenbwie geniren 
ju wollen, «er Herr fRittmeifler wirb mir 
gewiß bie ©efälligfcit erweifen, mein ©uar» 
tier bei bem «ürgermeifter ju beziehen unb in 
biefem Salle (ollen Sie bei bem iaufche nid?tß 
Verlieren !77

„Oen IRittmeifler flnb wir fchon gewohnt77, 
brummte bie Srau «aflorin «oppiuß. „«er 
fann auch Wenigftenß bie Slöte blafen . .

„«aß verflehe ich auch, ©labame unb außer» 
bem fpiele id? ©lavier, fogar Orgel.77

„Haben Sie eß nid?t auf bie Heine Slurora 
abgefehen?77 fragte bie halb befänftigte «a» 
florin, welche jefct fammt ihrer militärifd)en 
«egleitung an ber J?ird)hofßpforte angefom» 
mm war. „Sie ifl ja wahrlid? nod? ein 
Äinb/7

„Herr «ürqermeifler !77
«ürgermeifter unb ©amerariuß famen mit 

großen Sdjritten heran.
„Sieht @r brühen baß Hauß?77
„3a, Herr Oberft/7
„Schreibe @r meinen Ouartier^ettel um. 

3d) will nicht bei 3bm, fonbern brühen in 
jenem Haufe mit ben grünen Senflerläben 
einquartiert werben/7

«er «ürgcrmciflcr warf einen erbarmunqß» 
vollen «lief auf ben crflaunt bliefenben «aflor.

„Herr Obcrfl", fagte ber ©5cifllid)e, „id? 
bitte ju bemerfen, baß jeneß Hauß baß «fair» 
gebäube ifl . . . «aß ich bereitß ben Herrn 
CHttmeifier von ber Uaube fammt vier ©lann 
bequartiere . . /'

„Schabet nid?tß . . . 3hre Srau ©emahlin 
unb ©lamfell Sodjter, Herr «aftor, werben 
ein guteß ©ort für mid? einlcgcn . . /7

„Sie meinen jene «amen, bie mir bie @hre 
ihreß «efud)ß gönnen?77 fragte ber «aflor. 
,,«ie werben burd; Sie gcrabeju vertrieben 
werben, nachbem fle faum ein Stfpl gefunben 
ju haben meinen, wenn Sie, Herr Oberfl, 
3l?rc Slbßdjt nicht aufgeben. 3d? beflfce außer 
meinem Stubirjinimer feine einzige anflän» 
bige Stube mehr, bie nid?t bereitß befefct 
wäre . .

«ie biefe alte Stau mit ben beiben pauß» 
bäcfigen ©lamfcllcn war näher getreten. Sie 
hatte baß 3oviale burchauß abgelegt unb war 
in hod?fl unfreunblicher Saune.

„($Heb feine guten ©orte, «oppiuß77, fagte 
fle $u bem «aflor. ,,©ß ifl einmal darauf ab» 
gefeben, baß ganj Sad)fenlanb unb bte «re» 
biger inßbcfonbere an ben «ettclflab fommen 
follen. ©aß ifl von Solbaten, bereu Sürfl 
ein Heibe, ein 2Intid?rifl ifl, «effereß ju er» 
warten . . /7

„©Mäßige JDid?, gute Stau . . flüflcrte 
ber «rebiger bcflürjt.

„Sieb, ’ id? flimmere mid? nicht um biefe fammetnen Scplafrocfe angethan, empfing ihn
uu vii uiiu ficuit; veu uvivcu
ben «amen vor, bie fammt ber Srau «aflorin 
unb ihren beiben «ödjtern um einen runben 
Äaffeetifd? faßen, «ie Wrauen flricfteir, mit 
Slußnahnie ber jungen Sremben’, Welche mit 
augcnfd)cinlicher©lüheStletmafchen ju fnüpfen 
ftrebte.

Sluf bem «ifche flanb ein foflbareß brauneß 
Äaffeefervice, ©Meißener Sabrif. ©ine ©onfole 
unter bem großen Spiegel war mit p»ei bren- 
nenben ©ad?ßlid?tern, einer großen geöffneten 
«abafßbofe von fchwarjem ©?armor unb einer 
Slnjapl langer weißer «honpfeifen außgeftattet 

„©eflattcn Sie mir77, fagte ber «aflor Ju 
bem Oberflen, „Sie beut Sreifräultin ©lar* 
garethe von Hol)enf)auß, ©hanoineffe beß 
fürfllid;en «amenflifteß Oueblinburg vor» 
^nfleUcn.77

«er Oberfl fd?ien überrafdjf. ©aß fonnte 
bieß hochflehenbe ©litqlieb.ber ©apitelßgemeine 
ber queblinburger Slbtei veranlaßt haben, fleh 
mitten in baß preußifepe Heerlager ju begeben 
unb ihr ftepereß, glänsenbeß Slfpl mit bem von 
Solbaten umlagerten befdjeibenen «;’arrhaufe 
th Jbönigflein $u bertaufeten?

„3d? hoffe, baß bie Stiftßbamen in Oucb» 
Unburg Von ben Uiegerlfd)en ©irren uube»
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■ Einst prägten sie die Landschaft, 
heute verschwinden sie mehr und 
mehr: die Hochstämme. In den letz­
ten 40 Jahren wurde alle zwei Minu­
ten ein Hochstammobstbaum gefällt. 
Mit staatlichen Mitteln reduzierte 
sich die Anzahl von 10 auf heute 4,2 
Millionen Bäume. Mittlerweile ha­
ben sich die Vorzeichen gedreht: Der 
Bund richtet nun Direktzahlungen 
von 15 Franken je Hochstammbaum 
an die Bauern aus. Dies reicht jedoch 
ftlr den Erhalt dieser Bäume nicht 
aus, auch der Mostkonsum muss ge­
fördert werden. Lesen Sie mehr auf 
Seite 2.
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■ Einst prägten sie die Landschaft, 
heute verschwinden sie mehr und 
mehr: die Hochstämme. In den letz­
ten 40 Jahren wurde alle zwei Minu­
ten ein Hochstammobstbaum gefällt. 
Mit staatlichen Mitteln reduzierte 
sich die Anzahl von 10 auf heute 4,2 
Millionen Bäume. Mittlerweile ha­
ben sich die Vorzeichen gedreht: Der 
Bund richtet nun Direktzahlungen 
von 15 Franken je Hochstammbaum 
an die Bauern aus. Dies reicht jedoch 
fllr den Erhalt dieser Bäume nicht 
aus, auch der Mostkonsum muss ge­
fördert werden. Lesen Sie mehr auf 
Seite 2. 1
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Hochstämme bereichern
die Landschaft

vo
&

Mostkonsum im Zentrum

Der Obstbau gehört zu den ältesten Kulturen. Seit einiger 
Zeit geht dessen Bedeutung - vor allem was die 
Hochstämme anbetrifft - allerdings zurück. Die 
aktuelle Marktentwicklung und die rigorosen 
Gatt-Bestimmungen setzen den 
einst landschafts­
prägenden 
Hochstämmen 
arg zu.

Früher Fällaktionen - 
heute
U nterstützungsbeiträge

zu wenig

ne grosse Vielfalt von Tieren bil­
den, kann ihr Überleben langfristig 
mit Direktzahlungen aber nicht gesi­
chert werden.. .

Die Grbssemten von 1950 und 
1958 führten zu einem Umstellungs­
programm der eidgenössischen Al­
koholverwaltung, die nebst der För­
derung des Tafelobstanbaus auch die 
zahlreichen Fällaktionen mit finan­
zieller Hilfe unterstützte. Die Ro­
dungszahlungen wurden dann in den 
siebziger Jahren weiter verstärkt. 
1975 wurden letztmals Rodungsprä­
mien für Hochstämme bezahlt, nach­
dem die Opposition aus Natur- und 
Heimatschutzkreisen immer lauter 
wurde.

Inzwischen hat sich die Situation 
sozusagen um 180 Grad gedreht. So 
werden heute vom Bund Direktzah­
lungen von 15 Franken je Hoch­
stammbaum ausgerichtet. Dieser 
Beitrag soll mithelfen, die verbliebe­
nen 4,2 Millionen Hochstämme-vor 
rund vierzig Jahren waren es noch de­
ren 10 Millionen - zu erhalten. Ob­
wohl Hochstämme die Landschaften 
verschönern und Lebensraum für ei-

Tag des Apfels
Am Freitagnachmittag gibt es auf 
21 grossen Bahnhöfen der 
Schweiz einen Gratis-Apfel für je­
den Reisenden. Mit dem «Tag des 
Apfels» wollen die Schweizer 
Obstbauern wieder auf die hohe 
Qualität ihrer naturnah gereiften 
Tafeläpfel aufmerksam machen. 
Die Aktion wird vom schweizeri­
schen Obstverband und den kan­
tonalen Zentralstellen für Obstbau 
organisiert. Wer Genaueres erfah­
ren möchte, der erhält - nebst ei­
nem Apfel - auch Informationen 
aus erster Hand. SOV

Peter Brand von der eidgenössi­
schen Alkoholverwaltung bringt es 
auf den Punkt: «Würde jeder Schwei­
zer etwa zwei Liter Bimensaft im Jahr 
trinken, wäre der grösste Teil des 
Problems gelöst». Heute ist leider ein 
sinkender Kosumtrend zu beobach­
ten. Betrug vor wenigen Jahren der 
Pro-Kopf-Konsum von Apfel- und 
Birnensaft noch zehn Liter, so ist er 
heute auf 9.5 Liter gesunken.

Ähnliche Zahlen sind denn auch 
beim Obstwein festzustellen. In den 
letzten Jahren sank der Konsum von 
«Saft» von fünf auf magere drei Li­
ter pro Kopf und Jahr. Im Vergleich

Als Naturprodukt 
beachtet

Der Erhalt der hochstämmigen 
Obstbäume - die zudem eine Art 
Genbank von alten Sorten darstellen 
- kann jedoch nur gesichert werden, 
wenn die Konsumenten mit einem 
entsprechenden Verhalten das ihrige 
dazu beitragen.

Viel Arbeit und Idealismus
Neben der vielen Arbeit zur Hege 

und Pflege der Hochstämme braucht 
es heute auch eine grosse Portion Ide­
alismus der Bauern, damit die Bäume 
nicht verschwinden. Es gibt immer 
noch einige Produzenten, die an ihren 
Hochstämmen festhalten, obwohl 
kein grosser Verdienst mehr erwirt­
schaftet werden kann.

Gelingt es, das Getränk Apfelsaft 
neu am Markt zu positionieren, so 
dürften die Chancen der Hochstäm­
me durchaus als intakt bezeichnet 
werden. Gemeinsame Anstrengun­
gen von Produzenten und Veredlem, 
aber auch seilens der Politik und der 
Konsumenten sind dazu aber nötig.

Roman Engeler

Der Obstbau stammt ursprüng­
lich aus dem asiatischen Raum. 
Schon die alten Perser. Ägypter und 
Griechen unterhielten eigentliche 
Obstgärten und kannten bereits das 
Pfropfen.

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
war die Schweiz das obstbaumreich­
ste Land Europas. Grosse Mengen 
Obst konnten nach Deutschland und 
Frankreich exportiert werden. Im 
gleichen Zeitraum erhielt die 
Schweizer Obstproduktion aber 
immer mehr internationale Kon­
kurrenz, weshalb man nach neu­
en Produktionstechniken sowie 
Vermarktungssirategien ge- 1 
suchte und staatliche Versuchs- / 
Stationen eingerichtet wur­
den.

dazu trinken Herr und Frau Schwei­
zer im Jahresdurchschnitt 156 Liter 
Mineral- und andere Wasser sowie 65 
Liter Bier.

Ein erhöhter 
Mostkonsum ist 
und bleibt der beste 
Garant für das lang- 

fristige Bestehen der 
Hochstämme. Einmal 

Cmv-' mehr klaffen in dieser Be-
f. Ziehung aber Wunschden- 
\\\ ken und tatsächliches Ver­

halten vieler Konsumen­
ten weil auseinander. Das 
reine Naturprodukt Ap- 

V felsaft wird von vielen 
t einfach zu wenig oder 

gar nicht beachtet.
Neben dem 

schwindenden
Konsum setzen 
weitere, zum Teil 
auch politische 

Faktoren dem 
Hochstammanbau 
arg zu. Die Gatt- 

Beschlüsse be­
scherten den Pro­
duzenten bereits 
einen massiven 

Preisabschlag, 
ie Gatt-Regelun- 

' gen verlangen zudem, 
dass die Subventionen für den 

Konzentrat- und Spirituosenexport 
innert sechs Jahren um mehr als 30 
Prozent reduziert werden müssen.
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Trinken Sie 
Ostschweizer?
Das unablässige Streben 
nach guter Qualität 
machte aus dem 
Ostschweizer Wein in den 
letzten Jahren einen 
begehrten Tropfen, was 
auch unsere drei Gäste im 
Forum bestätigen können. 
Mehr zum Thema Wein 
auf den Seiten 10 bis 13.

schung hergestellt. Diese besteht aus 
67,5 % Halbweissmehl, 15 % Wei­
zenschrott. 10 % dunklem Roggen­
mehl und 7,5 % Grahammehl.

Lobende Worte für die gute Zu­
sammenarbeit fand der Bäckermei­
ster Hansueli Knecht aus Pfäffikon. 
Zusammen mit weiteren 27 Berufs­
kollegen zwischen Effretikon und 
Laupen bei Wald verarbeitet er die 
reine Oberländer Mehlmischung zum 
neuen Produkt mit seinem «unver­
wechselbaren Geschmack», wie er

Die «Zürcher 
Oberländer Brot»- 
Partner (vlnr):
Urs Weiss, Landi Zola; 
Werner Bosshardt, 
Mühle Balchensthal; 
Hansueli Knecht, 
Bäckermeister aus 
Pfäffikon.

Kurt Gut (52) 
Montageleiter 
Bulach (ZH)

Volg 
macht 
Schule

Dieter
Krähenbühl (33) 
Geschäftsführer 
Henggart (ZH)

Kurt Feser (36) 
Product- 
Manager 
Getränke 
Schlattingen 
(TG)

Treff O
Landi/Volg

Scrneus (GR), Volg-Laden, Do, 
26.10.: Wiedereröffnung der umge­
bauten Lagrischa-Filiale.
«•* Bonstetten (ZH), Gemeinde­
haus, Fr-So, 27.-.29.: Gewerbeaus­
stellung mit Landi-Stand und Gratis- 
Weindegustation im Foyer.

Hombrechtikon (ZH), Geträn­
kemarkt Florhof im Landi Zentrum, 
Mo, 30.10., 16-21 Uhr: Weinmesse 
mit Degustation, von über 70 Sorten.

Maienfeld (GR), Volg-Laden im 
Roten Haus, Fr, 3.11.: Neueröffnung 
der BV-Maienfeld-Filiale am neuen 
Standort.

Neu: Zürcher 
Oberländer Brot
Im Zürcher Oberland haben sich die 
Landi Zola, die Bosshardt Mühle Bal­
chensthal und 28 Oberländer Bäcker 
für die Lancierung eines Zürcher 
Oberländer Brotes zusammengetan.

Die nicht alltägliche Vernissage 
fand am 10. Oktober in der Boss- 
hardt-Mühle Balchensthal in Hittnau 
statt, wo das «Zürcher Oberländer 
Brot» und die Idee den Medien vor­
gestellt wurde: Das in der Region pro­
duzierte Extenso-Brotgetreide wird 
von der Landi Zola in Hinwil über­
nommen, gereinigt, getrocknet und 
gelagert. Dank Unterstützung durch 
die Getreideverwaltung kann nun 
dieses Brotgetreide der Bosshardt 
Mühle Balchensthal in Hittnau direkt 
zur Vermahlung zugeführt werden. 
Hier wird die spezielle Mehlmi-

Ostschweizer Weine sind leichte, 
fruchtige Weine. Man trinkt sie jung, 
man kann sie nicht allzu lange behal­
ten. Nebst den bekannten Sorten 
Riesling x Sylvaner und Blauburgun­
der werden vermehrt auch wieder 
Spezialitäten angepflanzt, wie zum 
Beispiel Kerner, Räuschling, Ge­
würztraminer und Chardonnay. Ost­
schweizer Weine kann ich jeder Al­
tersgruppe empfehlen. Weissweine 
sind geeignet als Apero oder zu Fisch. 
Rotweine passen zu leichten Gerich­
ten, zu einem Zvieriplättli oder zu 
Käse.

bei der Vorstellung betonte. Zufrie­
den zeigte sich auch Urs Weiss, Ge­
schäftsführer der Landi Zola. Mit 
dem «Zürcher Oberland Brot» kann 
in der Region produzierter Weizen 
ohne grossen Umwege direkt wieder 
in der Region abgesetzt werden und 
die Konsumenten wissen, woher die 
Rohstoffe stammen.

Als Vorbildfunktion bezeichnete 
Anton Iff vom Bundesamt für Land­
wirtschaft die Lancierung einer re­
gionalen Brotmarke, deren Rohstoff 
im Absatzgebiet produziert wurde. Er 
hofft nun, dass diese Idee Schule ma­
chen wird und im künftig deregulier­
ten Getreidemarkt als Chance zu be­
trachten ist. Roland Müller

Ich bin ein «Fan» von Ostschweize 
Weinen und trinke diese auch äussere 
gerne. Ich unterstütze die Bauern de 
Ostschweiz, indem ich nicht einfacl 
ausländischen Wein konsumiere 
Wenn Leute zu uns auf Besuch kom 
men, trinken wir sowohl zum Aperi 
tif als auch zum Essen oft einen Ost 
schweizer Wein. Den Ostschweizei 
bezeichne ich als sehr fruchtig, süffig 
und aromatisch. Zu meinen Lieb­
lingsweinen zählt der Hüntwangei 
Grubenwein, den ich in meinem Be­
kanntenkreis, worunter auch viele 
Bauern sind, jeweils empfehle.

ä O Mo, 13.1 L, Kowag-Verteilzen 
le Obcrwinterthur/ZH; Fachkurs 
den Weinfreund: Weinherstellu 
Schweizer Weinbaugebiete, Q 
litätsbeurteilung. Welcher Wein 
welchen Gerichten. - Sofort anrr 
den.
O Di, 14.11., Region Winterth 
Fachkurs für Aktionen/Sortime 
Hausmarken: Einsatz der Aktio 
Werbemittel, 2. Verkaufspunkt. - J 
fort anmelden.
O Mi, 15.11., Raum Winterth 
Fachkurs für Früchte und Gemü 
Grundkurs 1A, für Verkaufspersoi 
und Lehrlinge: Warenkenntnisse v- 
tiefen, richtiges Behandeln, V 
kaufsförderung, Präsentation. - A 
melden bis Fr, 27.10.
O Di, 16.11. nachmittags, O 
Schweiz (GR); Fachkurs für Sicht 
heit im Volg-Lade: Vbrsichtsma« 
nahmen, Verhaltensregeln, Reef 
und Pflichten. - Anmelden bis 1 
27.10.
O Mo, 20.11., nachmittags, Kowa 
Verteilzentrale Oberwinterthur (Zf 
Fachkurs für Tafeln und Plakat 
Wirkungsvolle Beschriftung. - A 
melden bis Mi, 1.11.
O Do, 23.11., Unterschlatt (TC 
Fachkurs fiir Brot und Backware 
Richtiges Disponieren, Produktew: 
sen erweitern. - Anmelden bis I 
7.11.
O Mo, 27.11., Region ZH/AG; Fac 
kurs Weine: «Selection/VOLG Ke 
lerei», Verkaufsförderung mit Deg; 
Stationen, Sortimentsoptimierung. 
Anmelden bis Do, 9.11.

.......... r . :

s Müschterii
Mein Mann und unser Sohn politi­
sieren in der Stube. Da meint die 
achtjährige Michele zu mir: «Du, 
Grossmueti - für wer bisch Du?» 
«Jo, dank wie der Grossvati, für d: 
SP.» Da meint das Mädchen: «I has 
halt wie s Mami, i bi für d Schuel- 
ptleg...» Margrit Gehrig, Ammers- 
wil (AG)
Wissen auch Sie ein «Müschterii» zu er­
zählen? Schreiben Sie an: Redaktion VOLG 
Genossenschafter, Müschterii. Postfach 344, 
8401 Winterthur. - Veröffentlichungen ho­
norieren wir ebenfalls mit einem Müsterli - 
einem süssen!

........................~. c .............. .... ........ A

♦

• Wenn auch Sie in Ihrer 
Landi/Ihrem Volg eine öffentliche 
Veranstaltung zu verkünden haben, 
sind Sie bei uns an der richtigen 
Adresse!

Die Spielregeln. Melden Sie uns 
die folgenden Angaben — 
Landi/Volg, Ort, Datum, Zeit und 
Anlass sowie Veranstalter - mög­
lichst frühzeitig und schriftlich: 
VOLG Genossenschafter, Redaktion 
Treffpunkt Landi/Volg, Postfach 
344, 8401 Winterthur: oder via Fax 
052/213 21 61; oder telefonisch 
052/264 27 21 (Kurt Graf).

Der Ostschweizer Wein hat für unse­
re Landesgegend und für die ver­
schiedenen Weinbaugemeinden si­
cher eine grosse Bedeutung. Diesen 
Wein kann ich allen empfehlen, man 
kann ihn auch bei jeder Gelegenheit 
trinken. Die Mengenbegrenzung der 
letzten Jahre bewirkte eine merkliche 
Qualitätssteigerung. Neue Sorten und 
Kelterungsmethoden vergrössern die 
Vielfalt ständig. Beispielsweise am 
Wyländer Herbstfest, das kürzlich 
stattgefunden hat, konnte man eine 
grosse Auswahl regionaler Spezia­
litäten degustieren.

** Mogelsberg (SG), Stand vor 
Volg, Sa, 4.11.. 10-17 Uhr: 2. Mar­
tini-Markt mit Weindegustation und 
Aktionsangeboten, Volg-Marken- 
spiel.



WUCHE*FÄGEM

■

frisch und fründlich

t

O« L"» G -

«KNABBERN SIE 
KAMBLY-GUETZLI AN, 

NICHT IHR 
PORTEMONNAIE!»

Kambly Guetzli, 
4er-Tragtasche

0

(0)50
\ statt 13.50

\

Cvoco^ >
**' zr- /

Aknonsdjucr vom 26. Oktober bis 1. November 1995

r
---- _ - -—-——------ — --- - ----------------------

Woche 43

r



TREFFPUr526. Oktober 1995

□

I ,w, „

Genosse)

• Sofort anmelden ® 052/264 27 30.

Wängi lud zum 
Konzert

milienbrassband Kimoto aus Ro­
manshorn (TG), Folge geleistet.

Der tosende Applaus nach dem er­
sten Stück zeigte, dass Familie Ki­
moto die Erwartungen der Zuhören­
den vollauf erfüllen würde. Das Re­
pertoire umfasste bekannte Unterhal- 
tungs- und Barockmusik, Volkslie­
der, Schlager und Eigenkompositio­
nen.

Vater Dai, Berufsmusiker und

Die Landi Wängi und Umgebung 
(TG) lud ihre Mitglieder, Kunden so­
wie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
für einmal zu einem Leckerbissen be­
sonderer Art ins Wängemcr Vereins­
haus ein: Über 150 Frauen, Männer 
und Kinder haben der Einladung zum 
Konzert der «Spirit of Brass», der Fa- •

Mehr Wissen 
für Ihre 
Landi

*
■ Fenaco, Volg. Dehag und GNOS- 
S1 gratulieren zum Lehrabschluss:

len seit 1960 ihre Arbeitskraft d< 
landwirtschaftlichen 
schäft zur Verfügung.

■ Zwei 25-Jahr-Jubiläen bei c 
Landi Weisslingen-Zell (ZH): G( 
Aeschbacher (rechts) als Geschä) 
führer und Ueli Egg, Mitarbeiter 
Volg-Center «Wisliger-Märt», st

• Mi-Fr, 8.-10.11., in Dotz 
(BE): Landi-Einkaufsmesse 9z 
«De Hammer».
• Do, 23.11., «Römertor», > 
terthur (ZH): Fenaco-Regional 
Sammlung. Information Projel 
beit und Geschäftstätigkeit.

Christian Meier bewirteten gc 
sam mit ihrer fachlichen Berate 
nen weininteressierten Publi 
kreis an der Degustationsthekc

Werner 5

*
■ Eugen Kolb, Geschäftsführer de 
Landi Weinfelden (TG), darf diese 
Jahr ebenfalls auf ein Vierteljahr 
hundert Finnentreue zurückblicken 

Romü/Mitg/g

GNOSSI-Sprach(r)ohr
Haben Sie etwas aus Ihrer Genossenschaft, Landi oder einem Volg-Lcu 
bekanntzugeben? Oder von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern zu beri 
ten ? Oder... Dann ist der « VOLG Genossenschafter» das einzig richtige / 
dium, um die Botschaft an die richtigen Leute weiterzutragen!
• Vorausgesetzt, Sie sagen es uns zuerst. Entweder mündlich via » 052/1 
27 21 (Kurt Graf) oder noch besser schriftlich: Redaktion VOLG Gen 
senschafter, Treffpunkt, Postfach 344, 8401 Winterthur; Fax 052/213 21 (

I
i 
■

i

Hausmann, spielte meist die Posaune 
und wechselte dann und wann auf die 
Barocktrompete. Er war es auch, der 
sympathisch durch den Abend führte 
und manch amüsante Episode er­
zählen konnte. Mutter Gerda, sie ist 
Lehrerin für Textiles Werken und 
Hausfrau, spielte früher Geige, nach 
langer Pause konnte sie von der Fa­
milie motiviert werden, mit der Tuba 
den Bass zu übernehmen. Benny, 
15jährig, spielt schon seit dem Kin-

■ Auf Ende Oktober 1995 tritt Alice 
Marthaler-Kofel nach 32jähriger 
Tätigkeit für die heutige Landi Mart­
halen und Umgebung (ZH) in den Ru­
hestand. Am 1. Oktober 1963 über­
siedelte die Familie Marthaler nach 
Marthalen, wo ihr Mann Paul die 
Führung der örtlichen Genossen­

schaft übernahm. Als grosse Unter­
stützung ihres Gatten arbeitete Alice 
Marthaler im Hintergrund im admi­
nistrativen Bereich. Nun wird die 
Mutter dreier Söhne und dreifache 
Grossmutter, mehr Zeit für die Mus­
se finden.

«Spirit of Brass» oder die musikalische Familie Kimoto.

O Di/Mi, 21./22.11., Raum zentral; 
Controlling in der Landi, für RPK- 
Milglieder.
O Di-Do, 21.-23.11. + Mi/Do, 
6./7.12.» Raum zentral; Aufgabe im 
Aussendienst, für Geschäftsführerin­
nen und Kadermitarbeiterinnen: Ba­
siswissen.
O Do, 30.1 L, Winterthur (ZH): Sä­
mereienspezialist in der Landi, für 
Mitarbeiterinnen: Zu Gast im 
Fenaco-Sämereienzentrum Nieder­
feld.
O Do, 7.12„ Raum zentral: Landi-Su- 
per-plus-Massnahmen, für Ge­
schäftsführerinnen und Kadermitar­
beiterinnen: Kreativ und kundenbe­
zogen zum Erfolg.
O Do, 14.12., Raum zentral; Verkau­
fen und Beraten für P.rofis, für Lan- 
di-Mitarbeiterlnnen.
O Mo, 18.12., Raum zentral; Marke­
ting in der Landi, für Vorstandsmit­
glieder.

~rr~- —*—~7—■— r——«V—•r-.“- —— - - 

______
Sandra Baumann, Verkäuferin, Volg 
Nesslau (SG); Silvia Käslin, Verkäu­
ferin, Landi Stans/NW; Marianne 
Knöpfei, Detailhandelsangestellte, 
Volg OberuzwiUSG; Christian 
Raschle, Bäcker-Konditor, Landi 
Thurtal/TG; Karin Reutimann, Ver­
käuferin, Volg Unterstammheim/ZH; 
Claudia Rimensberger, Verkäuferin, 
Volg Weinfelden/TG; Miriam Schö­
nenberger, Veräuferin, Volg 
Gähwil/SG; Manuela Schwarzer, 
Verkäuferin, Volg Oberstammheim/ 
ZH; UrsSteinmann, KV, Landi Ober- 
stammeim/ZH; Anita Villiger, Ver­
käuferin, Volg Sins/AG; Anne-Softe 
Weber, Verkäuferin, Landi Hettlin- 
gen-Seuzach/ZH; Theres Wiesen- 
danger, Detailhandelsangestellte, 
Landi Rickenbach-Dinhard/ZH.

♦
■ Hans Hunziker, Geschäftsführer 
der LKG Teufenthal (AG) seit 1960 
sowie zusätzlich ab 1974 von der 
LKG Dürrenäsch (AG), ist gestor­
ben. Bis zu seinem plötzlichen Tod 
hat er diese Aufgabe pflichtbewusst 
wahrgenommen. Den trauernden 
Hinterbliebenen wünschen wir Kraft 
für die Bewältigung des Abschieds­
schmerzes.

kUNOVW4
I

'M

dergarten Trompete, dadurch be­
herrscht er dieses Instrument ausge­
zeichnet. Auch der 13jährige Fabian 
sowie die zwei Jahre jüngere Schwe­
ster Julia spielen Trompete, das 
Mädchen zudem ebensogut Klavier.

Damit auch für das leibliche Wohl 
gesorgt war, engagierten sich die Mit­
glieder der Verwaltung mit ihren An­
gehörigen im Service, am Büffet und 
hinter den Kulissen. Karl Scheck

Höri:
Ausgezeichnete 
Weindegustation
Die diesjährige 
Herbst-Weinde­
gustation der Lan­
di Höri-Hochfel- 
den (ZH) verdient 
das Prädikat aus­
gezeichnet: Aus­
gezeichnet gilt so­
wohl dem Qua- F 
litätswein aus den [ 
VOLG Weinkel- [ 
lereien als auch 1 
dem Besuch, rund “ 
400 Personen aus Weindegustation mit Stil in der Dreschscheune Höri 
nah und fern.

Landi-Geschäftsführer Christian 
Meier und seine Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter dekorierten die 
Dreschscheune Höri zu einer einla­
denden «Weinschenke». Die stilvol­
le Weinpräsentation sowie Ruth Mei­
ers kreative Geschenksverpackungen 
fanden allseits grosse Beachtung. 
Und Verkaufsberater Walter Hotz 
von den VOLG Weinkellereien sowie



6BLICKPUNKT FENACO 26. Oktober 1995

Kanalbewusstsein stärken

eng

,Tj!)

Volg Detailhandels AG

Für unsere Filiale

3 Rätselstars

Ein grosses Stück 
vom Kuchen

• Filialleiterin
• Verkäuferin
• Aushilfsverkäuferin

Die attraktive Landi-Einkaufsmesse findet in diesem 
Jahr vom 8. bis zum 10. November statt. In Dotzigen 
(BE) informieren über 100 Aussteller und 
Wiederverkäufer über Trends in den Bereichen 
Landwirtschaft, Dorfbevölkerung und Dienstleistungen.

Wettswil (ZH)
suchen wir für folgende Funktionen, nach Vereinbarung, je eine pflicht­
bewusste und motivierte

Lieben Sie die persönliche Atmosphäre eines 
Dorfladens?

Verfügen Sie über eine abgeschlossene Verkaufslehre im Detailhandel oder 
Erfahrung im Verkauf und möchten Sie mehr über diese vielseitigen Auf­
gaben erfahren?

Wir bieten Ihnen interessante, abwechslungsreiche und verantwortungsvol­
le Aufgaben, eine aufgestellte Arbeitsatmosphäre sowie ein der Aufgabe 
entsprechendes Salär.

Interessiert? Gerne erwartet Herr M.B.Beusch, Volg Detailhandels AG, Per­
sonaldienste, Ihren Anruf - Telefon 052/264 23 19

Landi-Verantwortlichen zudem eine 
Chance, neue Ideen für ihre Ver­
kaufsfront zu sammeln.

Durch einen einheitlichen und at­
traktiven Auftritt soll die Messe der 
Landi ein Vorbild sein und Impulse 
vermitteln. Dazu werden die Landi- 
Kanal-spezifischen Elemente (Deko­
ration und Beschriftung) konsequent 
eingesetzt, um eine noch stärkere Ka­
nal-Identität zu erreichen.

Thematisch zusammenpassende 
Aussteller werden zu sogenannten 
Themen-Inseln gruppiert. Damit soll

Alles Uber neue Produkte und 
aktuelle Trends im Landi-Bereich 
erföhrt man vom 8. bis 20. 
November in Dotzigen.

der Messebesucher einen besseren 
Überblick erhalten. Die Ausstel­
lungsfläche von rund 2’200 Quadrat­
metern gliedert sich in die Sektoren 
Landwirtschaft, übrige Dorfbevölke­
rung und Dienstleistungen. Ein lei­
stungsfähiges Restaurant verkörpert 
den gemütlichen Treffpunkt, wo per­
sönliche Kontakte und Erfahrungen 
ausgetauscht werden können.

Auflösung

zum Kreuzworträtsel aus «VOLG 
Genossenschafter», Nummer 19, 
(11. Oktober 1995)

■siuiTn HAUSGANG ■LBTBGAR ■VIELEHE GEBRBTBI ■■ABGENF PICASSOB ■LHBEBRI ■LBFLUMS SEOULBAL ■GBEBOLE ZAGREBBT BLEIBSUE ■■MOT ION

Regionentage
Die Regionentage für die Landi- 
Einkaufsmesse sind wie folgt ter­
miniert: 1
• Fenaco Winterthur. Landver­
band, GVS: Mittwoch, 8. Novem­
ber.
• Fenaco Sursee, Solothurn, 
Bem: Donnerstag, 9. November.
• Fenaco Fribourg, Lausanne, 
Bem: Freitag, 10. November.
Ein gemeinsamer Transport wird 
durch die Regionen organisiert. 1

359 Postkarten mit der richtigen Lö­
sung - SCHAFFHAUSEN - sowie 
0 mit falscher, erreichten uns bis zum 
Einsendeschluss, 17. Oktober 1995 
(Poststempel). - Herzliche Gratula­
tion den 3 Glücklichen:

Etwas früher als in den vergangenen 
Jahren - schliesslich will man zuerst 
sein - findet sie statt: die fünfte Lan­
di-Einkaufsmesse vom 8. bis 10. No­
vember in Dotzigen (BE). Das Mot­
to für dieses Jahr «Für das grössere 
Stück vom Kuchen» soll sowohl Aus­
steller wie die Besucher aus den Lan­
di motivieren, auf eine Ausweitung 
ihres Marktanteils hinzuarbeiten.

Die über 100 Aussteller mussten 
sich verpflichten, mindestens zwei 
bis drei echte Neuheiten zu präsen­
tieren. Von der Messeleitung werden 
diese Produkte einheitlich gekenn­
zeichnet. Mit einer vielfältigen An- 
gebotspaleue bietet diese Messe den

• Elsbeth Tschümperlin, Uster 
(ZH); lOO-Fr.-Einkaufsgutschein

• M. TH. Keller, Hüttwilen (TG);
50-Fr.-Einkaufsgutschein

• Adrian Steinmann, Uitikon 
(ZH); 20-Fr.-Einkaufsgutschein
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Ein Beruf
mit Zukunft

1-f

Erste Absolventen

!I

Seit drei Jahren kann in den land­
wirtschaftlichen Genossenschaften ein 
neuer Beruf erlernt werden: 
Verkäuferin/Verkäufer in der Branche 
Agrarhandel. Im Unterschied zu anderen 
Bereichen erarbeiten die Agro- 
Verkäuferlehrlinge fundierte Kenntnisse 
in sämtlichen Sektoren des land­
wirtschaftlichen Produktehandels.

Die Vielseitigkeit ist es, die dem land­
wirtschaftlichen Handel seinen be­
sonderen Reiz verleiht. Vielseitig und 
abwechslungsreich ist dementspre­
chend der Beruf «Verkäuferin und 
Verkäufer im Agrarhandel», kurz 
Agro-Verkäuferin und Agro-Verkäu- 
fer genannt.

Die Ausbildung dauert zwei Jahre, 
ein Tag in der Woche ist für den Be­
such der Gewerbeschule reserviert. 
Für einen weiteren Lehrgang im 
Agrarhandel, jenem der Detailhan- 
delsangestellten, sind drei Jahre vor­
gesehen. Die Lehrlinge eignen sich 
ihr Wissen hauptsächlich an der Ver­
kaufsfront in einem Landi-Laden an. 
Die Fenaco führt für die deutsch­
sprachige Schweiz zentral einen Ein­
führungskurs durch. Vier obligatori­
sche Warenkunde-Blockkurse ver­
mitteln während den beiden Lehrjah­
ren das nötige Rüstzeug für die Tätig­
keit im Beruf wie Lagerhaltung, Tier­
ernährung, Dünger, Pflanzenschutz, 
Haus und Garten sowie Getränke. 
Während diesen drei- bis viertägigen 
Blockkursen üben die Lehrlinge in 
Rollenspielen immer wieder Ver­
kaufsgespräche mit dem obersten 
Ziel: «Wir wollen zufriedene Kunden 
in der Landi».

Zwei Lehrlinge, beide im zweiten 
Lehrjahr, berichten über ihre eigenen 
Erfahrungen im Anschluss an einen 
Warenkunde-Blockkurs, der kürzlich 
an der landwirtschaftlichen Schule 
Muri (AG) stattfand.

In diesen Blockkursen ist mir ein­
mal mehr klar geworden, dass sich die 
Agro-Verkäufer-Lehre von einer an-

In diesen Blockkursen wurde mir 
die Vielseitigkeit der Agro-Verkäu­
fer-Lehre wieder einmal richtig be­
wusst. Die Verkaufs- und Waren­
kenntnisse konnten wir in die Praxis 
umsetzen. Neben den aufschlussrei­
chen Rollenspielen stand auch ein 
Besuch eines Ladens mit speziellen 
Aufgabenstellungen auf dem Pro­
gramm. Blockkurse haben den Vor­
teil, dass man sich intensiver mit der 
Materie beschäftigt und konkreter auf 
ein bestimmtes Ziel hinarbeitet. Die 
Fachreferenten machten mir mit 
ihren fundierten Praxis-Wissen einen 
sehr gutenEindruck, so dass der zün­
dende Funke auch auf die Klasse 
übersprang.

Sandra Lemmenmeier, 
Landi Lehmgrueb (SG)

deren Verkaufslehre wesentlich un­
terscheidet. Unsere Lehre ist- zwar 
streng und man muss sich in vielen 
Bereichen auskennen. Es ist aber 
auch eine interessante und lässige 
Ausbildung. In den Blockkursen

sehr empfehlen. Insbesondere di 
Tätigkeit mit den verschiedenste 
Personengruppen faszinieren mic 
von Tag zu Tag. Nach meiner Siel 
gibt es noch zuwenig ausgebildei 
Agro-Verkäufer in den Landi. Den 
ein Kunde in unserem Bereich ist ai 
Spruchs voll und erwartet eine facl 
lieh kompetente Beratung.

Ein vielseitiger Beruf der Freude 
macht: Agro- Verkäufer.

• LV-Landverband St. Gallen 
<0 071/30 77 11.

• Fenaco Winterthur, Rolf Bryner, 
Landi-Academie, Schaffhauserstr. 
6, 8401 Winterhur, <© 052/264 27 
34

_

1

■

Marcel Tillman, Landi 
Obfelden (ZH)

j

Mir als Prüfungsabsolvent nach 
Art. 41 (nächträgliche Lehrabschlus­
sprüfung) und gelernter Landwirt wai 
der Stoff in der Warenkunde schon zu 
einem grossen Teil bekannt, umsc 
mehr konnte ich beim richtigen Um­
gang mit Kunden und deren unter­
schiedlichen Verhaltensweisen profi­
tieren. Mein Beruf bietet mir viele 
Möglichkeiten, tägliche Abwechs­
lung und fördert das kreative Denken. 
Wer sich für die Landwirtschaft oder 
den Gartenbau interessiert und Freu­
de am Umgang mit Menschen hat, ist 
bestens geeignet für diesen Beruf. 
Bereits in der Ausbildung lemt man. 
alleine im Laden zu arbeiten, mit al­
lem was dazu gehört wie Bestellen, 
Nachfüllen, Beraten. Telefone erledi­
gen und Verkaufspunkte gestalten.

Roman Engeler

Information
Wenn Sie interessiert an einer 
Agro-Verkaufslehre sind, fragen 
Sie Ihre nächste Landi. Informatio­
nen erteilen auch folgende Stellen:

Das Führen eines Prüfungsge­
sprächs habe ich als äusserst nützlich 
betrachtet. Die Referenten haben sich

gut auf diesen Kurs vorbereitet. 5 
dass wir die einzelnen Fächer gezie 
repetieren konnten. Den vielseitige 

setzten wir das Gelernte in kleinen Beruf des Agro-Verkäufers kann ic 
Rollenspielen um. Bei der anschlies­
senden Manöverkritik wiesen wir uns 
gegenseitig und ohne Vorurteile auf 
Schwächen und Stärken hin. Ein 
Blockkurs ist jedesmal eine Berei­
cherung für mich. Neben dem gegen­
seitigen Austausch von Erfahrungen 
und Ideen stärken diese gemeinsam 
verbrachten Tage auch den Zusam­
menhalt in der Klasse.

1
Daniel Ledermann, Landi 
Brügg-Aegerten (BE)

. *

In diesem Jahr bestanden sechs 
Lehrlinge mit Erfolg die Abschluss­
prüfung als Agro-Verkäufer. 
Während eines Schlussblocks haben 
sie sich intensiv auf die Abschluss­
prüfung vorbereitet. Ein Prüfungs­
probelauf zeigte ihnen dabei auf, wo 
sie ihrem Fachwissen noch den letz­
ten Schliff geben mussten, um die 
Prüfung erfolgreich zu bestehen.

Zwei Teilnehmer äussem sich zu 
diesem letzten Abschnitt ihrer Aus­
bildung.

X___ L.
Adrian Flory, Landi 
Maiengrün (AG)
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Gut, dass Sie wissen, woher es kommt 
und wie es entstanden ist!
Kontrolliert vom Schweizer Tierschutz STS 
damit gehen Sie auf Nummer sicher!
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Marktleader Ramseier setzt auf
Thurgauer Qualität

ms*;

Mit neuen Technologien und Verarbeitungsanlagen wird gegenwärtig im 
thurgauischen Oberaach das anfallende Mostobst zu Konzentraten verarbeitet. 
Betrieben werden die modernen Anlagen von der Pomog AG, einem 
gemeinsamen Unternehmen der Landi Aachtal und der Pomdor AG, die mit ihren 
Ramseier-Säften die Nummer 1 der Markensäfte herstellt und vertreibt.

Mostobstproduzent und Präsident 
des Verwaltungsrats der Pomog AG, 
Jakob Niederer, bezeichnet die Zu­
sammenarbeit der Landi Aachtal und 
der Pomdor AG als grossen Vorteil 
für die thurgauischen Obstbauern. 
Der moderne Verarbeitungsbetrieb 
liegt mitten im Obstproduktionsge­
biet, was für die Bauern kurze An­
fahrtswege bedeutet. Dadurch kann 
das Mostobst kurzfristig verarbeitet 
werden - eine wichtige Vorausset­
zung für eine einwandfreie Qualität.

ge Herbstverarbeitung erwartet der 
Geschäftsführer der Pomog AG, 
Martin Salvisberg, lediglich 15’000 
Tonnen.

Mit Computer­
gesteuerten Pressen wird 

eine Ausbeute von 
mindestens 80 Prozent 

erzielt. Das neue 
Tanklager umfasst 

450'000 Liter.

ir-J'S'- ;
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Ramseier - ein echter 
Thurgauer

Qualität ist denn auch das Mar­
kenzeichen der Ramseier-Säfte, mit 
denen die Pomdor AG in den letzten 
acht Jahren den Ausstoss verdoppeln 
konnte. DerThurgau werde nicht um­
sonst «Most-Indien» genannt, denn 
hier wachse das beste Mostobst in 
ausreichender Qualität, erklärte Otto 
Anderegg, Präsident- des Verwal-

Konsequente Nutzung des 
Brüdenwassers

Diese geringe Ernte wird in Ober­
aach mit neuen Technologien und 
Verarbeitungsarilagen verarbeitet, 
die eine rohstoffschonende und um­
weltgerechte Produktion gewährlei­
sten. So wird das sogenannte Brü- 
denwasser, das durch die Herstellung 
der Konzentrate als Kondensat an­
fällt, konsequent für die verschiede­
nen Verarbeitungsprozesse verwen­
det, beispielsweise zum Waschen des 
Mostobstes und in der Aromagewin- 
nungs- und Konzentrieranlage. Mit 
diesen Verfahren, die zum Teil erst­
malig in der Schweiz eingesetzt wer­
den, können grosse Mengen Frisch­
wasser gespart werden.

Neuartige Fruchtpressen, die den

-

tungsrats der Pomdor AG. Als grös­
ster Obstsafthersteller der Schweiz 
will sich die Pomdor deshalb auch für 
die Zukunft genügend und qualitativ 
wertvolle Rohstoffe sichern. Für den 
Ramseier Süessmost würden in erster 
Linie ausgewählte Apfelsaftkonzen­
trate aus der Ostschweiz verwendet, 
so dass man den Ramseier heute als 
echten Thurgauer bezeichnen könne.

Den heutigen Marktanteil der 
Ramseier-Säfte von 13 Prozent will 
der Marktleader gemäss Marke­
tingleiter Peter Notz in den nächsten 
Jahren stark erhöhen. Es gelte aber 
allgemein den rückläufigen Trend der 
Obstsäfte zu stoppen. Im Ausland 
werde der Apfelsaft nicht als «ge­
wöhnlicher» Durstlöscher, sondern 
mit Erfolg als echter, vollwertiger 
und gesunder Fruchtsaft positioniert.'

In den vergangenen sechs Jahren 
verarbeiteten die Pomdor AG im 
Kanton Thurgau und die Landi 
Aachtal durchschnittlich 26’000 
Tonnen Mostobst. Für die diesjähri-

Pressvorgang automatisch dem i 
verarbeitenden Mostobst anpasse 
ermöglichen eine optimale Verarbe 
tung mit maximaler Ausbeute - eir 
Investition, die sich ohne Zweifi 
lohnt, wie Salvisberg versicherte. 2 
den Neuinvestitionen von insgesan 
3,5 Millionen Franken gehören auc 
die Verarbeitungstanklager, in dene 
der Apfelsaft auf eine neuartige We 
se aufbereitet wird, bevor er konzer 
triert wird. Im Konzentrierprozes 
wird der Apfelsaft rund sechsfac 
verdickt. Reinhard Wolfensberge

11II r ■ 
ijl-.

i

Wer ist die 
Pomog?
Die Pomog AG wurde im April 
1995 von der Pomdor AG und der 
Landi Aachtal Oberaach gegründet. 
Die Pomog verarbeitet Obst und 
Früchte zu Obst- und Fruchtsaft­
konzentraten. Das Aktienkapital 
von 300’000 Franken wird zu 72 
Prozent von der Pomdor AG und zu 
28 Prozent von der Landi Aachtal 
gehalten. Die beiden Partner brach­
ten ihre bisherigen Betriebe Ober­
aach und Sulgen in die neue Firma 
ein. Der Betrieb Sulgen wird 
hauptsächlich für Nischenprodukti­
on genutzt (Bio-Obstsäfte). wo

i:
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Rassige Weisse - Kräftige Rote

Neuanfang

Die Rebbaukrise

Zielbewusste Anstrengungen in allen Bereichen des Weinbaus führten in den 
vergangenen Jahrzehnten zu einer bedeutenden Qualitätssteigerung, so dass 
die Ostschweizer Weine heute einen wohlverdienten, guten Ruf geniessen 
dürfen. Dies war aber nicht immer so, machte doch der Weinbau im Laufe der 
Geschichte auch schwierige Zeiten durch.

!■
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Den eigentlichen Ursprung des Reb­
baus vermutet man im Gebiet des 
Kaukasus, im heutigen Iran und Irak. 
Von dieser Gegend breitete sich die 
Rebe und damit die Weinkultur wei­
ter in den Mittelmeerraum und in 
nördlichere Gebiete aus.

Obwohl in unseren Breitengraden 
schon während derZeit der Kellen die 
Rebe als Nutzpflanze bekannt war, 
brachten erst die Römer eine gewis­
se Weinkultur und den bewussten Re­
benanbau in unsere Gegend. Im Mit­
telalter waren es dann vor allem die 
Klöster, die sich des Rebbaus annah­
men und diesem zur Ausbreitung ver­
halfen.

lagen wurden aus diesem Grund auf­
gegeben.

Im 19. Jahrhunden verursachten 
dann die Auswirkungen der napoleo­
nischen Politik einen weiteren Rück­
gang des Rebbaus in der Schweiz, da 
die damaligen Rheinbundstaaten 
Bayern, Wüntemberg und Österreich 
den Weinimport beinahe vollständig 
unterbanden. Vor allem die Kantone 
Schaffhausen und Thurgau litten dar­
unter. Als Gegenmassnahme ver­
suchten sie, den inländischen Absatz 
zu fördern. Die positive Seite war, 
dass man sich nun vermehrt um qua­
litative Aspekte im Weinbau küm­
mern musste.

Mitte des letzten Jahrhunderts 
führten eine Hochkonjunktur und das 
Bevölkerungswachstum wieder zu 
einer grösseren Weinnachfrage. Die 
Rebflächen wurden wieder, mitunter 
bis zu unvernünftigen Dimensionen, 
erweitert. Im Jahre 1877 zählte man 
in der Schweiz ein Rebareal von bei­
nahe 33’000 Hektaren.

Den grössten Anteil der 
weissen Rebsorten in der 
Ostschweiz macht der 
Riesling x Silvaner aus.
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von 1953, basierend auf dem neuen 
Landwirtschaftsgesetz, bildete dazu 
die Grundlage. Nach diesem Statut 
sorgt ein Rebbaukataster dafür, dass 
sich der Rebbau auf dazu geeignete 
Flächen beschränkt. Die Kantone 
werden beauftragt, mit Kontrollen 
die Qualität zu überprüfen. Zudem 
sind auf einer verbindlichen Liste je­
ne Sorten aufgeführt, die angepflanzt 
werden dürfen. Im weiteren können 
Importe begrenzt oder an eine Über­
nahme der Inlandproduktion gekop­
pelt werden. Diese Massnahmen 
führten in der Folge zu einer Gesun­
dung des Schweizer Weinbaus.

4^

Von da an ging es dann aber kon­
tinuierlich zurück. Bis in die 60erdie­
ses Jahrhunderts verringerte sich die 
Fläche auf unter 12’000 Hektaren, 
erst zu diesem Zeitpunkt setzte eine 
gewisse Stabilisierung, ja sogar ein 
umgekehrter Trend ein (heute rund 
14’800 Hektaren).

Verantwortlich für diesen Krebs­
gang war nicht nur die Reblaus, 
die 1860 von Amerika nach Europa 
eingeschleppt wurde und grosse Ver­
wüstungen anrichtete. Aus volks­
wirtschaftlicher Sicht wurde diese 
Krise durch eine verschlechterte Ren­
tabilität des Rebbaus ausgelöst. Zahl­
reiche Missernten - vor allem in der 
Ostschweiz - führten zu einem 
ungünstigen Verhältnis zwischen 
Produktionskosten und Verkaufser­
lös.

Ein Ausweg aus der desolaten Si­
tuation konnte nur mit staatlicher Hil­
fe gefunden werden. Das Weinstatut

Ostschweiz als 
Grenzanbaugebiet

Für den Weinbau wird die Ost­
schweiz als Grenzgebiet bezeichnet. 
Die Einschränkungen ergeben sich 
durch das Klima und die Lage. Die 
weinbaulichen Möglichkeiten be­
schränken sich auf Höhenlagen zwi­
schen 320 m und etwa 600 m (Bünd­
ner Herrschaft), wo man vom Föhn 
jeweils nicht zu Unrecht als Trau­
benkocher spricht. Geeignet sind kli­
matische Wärmeinseln an den Süd­
hängen vieler Flüsse sowie Lagen an 
Seen.

«Als Eigenart der Ostschweizer 
Weine darf ihre hervortretende Blu­
migkeit und Frucht angesprochen 
werden», schreibt Walter Eggenber-

t " V’**

Die Industrialisierung und das 
Aufkommen von Fabriken zog im­
mer mehr Arbeitnehmer an, was zu 
einer Verteuerung der landwirt­
schaftlichen Arbeitskraft führte. 
Schlechte und arbeitsintensive Wein-
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Roman Engel

Zürich vor Schaffhausen

V

Föhn in der Bündner 
Herrschaft

VOLG
Weinkellereien

ger, ehemaliger Vizedirektor der In­
genieurschule Wädenswil, in seinem 
Weinbuch für Winzer, Wirte und 
Weinfreunde. Eine natürliche Fri­
sche, wenig Gerbstoffe und nicht zu 
hohe Alkoholgehalte führen zu ange­
nehmen, mündigen Produkten, die ih­
re Liebhaber immer wieder erfreuen, 
charakterisiert Eggenberger weiter.

Die Rebfläche in der Ostschweiz 
beträgt zirka 2300 Hektaren. Die 
weissen Sorten machen etwa 30 Pro­
zent aus, wovon der weitaus grösste 
Anteil auf den Riesling x Silvaner 
fallt. Mit gut 600 Hektaren ist Zürich 
der grösste Ostschweizer Weinbau­
kanton.

Herbstzeit - 
Erntezeit: Der 
Wümmet wird 
von vielen 
Leuten als eine 
abwechslungsre 
iche Tätigkeit 
betrachtet.

Qualität 
entscheidet: 

Ein Kontrolleur 
bei der Ent­
nahme einer 
Querschnitt­

probe.

IP auch im Weinbau
Wie in anderen Bereichen der 

Landwirtschaft, fasst auch im Wein­
bau die Integrierte Produktion (IP)

zu unterschiedlich ist die Bodenbe­
schaffenheit in den einzelnen Gebie­
ten.

durch den Föhn, der kräftige Weine 
von dunkler Farbe mit schöner Frucht 
ermöglicht.

Zu den Ostschweizer Weinbau­
kantonen werden auch Aargau (mit 
327 Hektaren) und Basel (76) ge­
zählt. Wer vom Aargauer Rebbau 
spricht, denkt in erster Linie an 
Schinznach, der grössten Weinbau­
gemeinde des Kantons. In Wirklich­
keit werden aber in 54 weiteren Ort­
schaften Reben angepflanzt. Den ty­
pischen Aargauer Wein gibt es nicht.

langsam Fuss mit dem Ziel, net 
Erkenntnisse in der Forschung 
züglich Bodenpflege, Düngemi 
einsatz und Nützlingsförderun; 
der Praxis umzusetzen. Auch in 
Verarbeitung soll der Einsatz 
Hilfsstoffen vermindert werden.

Mittlerweile hat sich eine Ver< 
gung von Weinbauern fürIPgebi 
die nach den strengen Richtlinier 
Vinatura Wein produzieren. Mit j 
liehen Betriebskontrollen in den 
reichen Boden, Düngung, Boc

«Thurgauer» Sorte

Als weisse Sorte dominiert in der 
Ostschweiz der Riesling x Silvaner. 
Diese Sorte hat denn auch eine be­
sondere Beziehung zur Ostschweiz, 
wurde sie doch im Jahre 1882 durch 
den legendären Professor Hermann 
Müller-Thurgau durch Kreuzung ge­
schaffen. Aus über 150 Kreuzungs­
produkten mit dem spätreifen Ries­
ling (Mutter) und dem ebenfalls 
spätreifen Silvaner (Vater) wies ein 
Stock mit der Nummer 58 besonders 
vorteilhafte Eigenschaften auf und 
wurde weiter beobachtet und an­
schliessend vermehrt.

Der Riesling x Silvaner ist froh­
wüchsig, fruchtbar, frühreif und stellt 
nur geringe Ansprüche an die Lagen. 
Die Weine sind spritzig und elegant 
bei geringen Säuregehalten. Weitere 
Sorten wie der Räuschling, Gewürz­
traminer, Freisamer, Pinot gris, Char- 
donnay und Completer runden die Pa­
lette der Ostschweizer Weissweine 
ab.

Beim Rotwein herrscht in der Ost­
schweiz die Sorte Blauburgunder vor, 
in südlichen Tälern des Bünderlands 
sind noch vereinzelt Merlot-Trauben 
anzutreffen.

Die VOLG Weinkellereien, ge 
gründet 1899, betätigen sich seit je 
her mit der Produktion und den 
Handel von Ostschweizer Weinen 
Daneben handelt die Fenaco-Toch 
terfirma auch mit in- und ausländi 
sehen Weinen der wichtigsten Pro 
duktionsgebiete.

Im Jahresdurchschnitt verarbei 
ten die VOLG Weinkellereien 2/ 
bis 3 Millionen Kilogramm Trau 
bengut, was 15 bis 20 Prozent dei 
gesamten Ostschweizer Ernte aus­
macht. Die Menge stammt einer­
seits aus der Eigenbewirtschaftung 
von rund 50 Hektaren Reben unc 
anderseits von über 470 Vertrags­
produzenten aus den Kantonen 
Zürich, Schaffhausen, Aargau, 
Thurgau, St. Gallen und Graubün­
den. eng

Die Bünder Reben (363 Hektaren) 
wachsen in weit auseinander liegen­
den Talschaften: Churer Rheintal, 
Misox und Puschlav. Bekanntes 
Weinbaugebiet ist die vom Föhn stark 
beeinflusste Bünder Herrschaft mit 
den Gemeinden Fläsch, Maienfeld, 
Jenins und Malans. 90 Prozent der 
Reben macht der Blauburgunder aus. 
Dank der Hilfe des Föhns werden in 
diesem Gebiet eher schwere und voll­
mundige Weine hergestellt. Im Misox 
kommen hauptsächlich die Merlot- 
Trauben vor.

Die Thurgauer Reben ziehen sich 
mehrheitlich entlang der Sonnenhän­
ge der Thur. Weinbauzentrum ist 
Weinfelden mit rund 50 Hektaren. 
Weitere Schwerpunkte des Thurgau­
er Rebbaus mit insgesamt 240 Hek­
taren finden sich in Neunfom, Iselis- 
berg-Uesslingen und am Untersee. 
Wie überall in der Ostschweiz domi­
niert auch im Thurgau die Blaubur­
gunder-Rebe (75 Prozent), während 
die restliche Fläche fast ausschliess­
lich der Riesling x Silvaner ein­
nimmt. In ihrem Charakter weichen 
die fruchtigen und bekömmlichen 
Thurgauer Weine wenig von den 
Nachbarkantonen ab.

Ein Hauptanbaugebiet im Kanton 
St. Gallen liegt im Rheintal mit den 
Lagen Altstätten, Balgach, Bemeck 
und Thal mit zum Teil recht steilen 
Rebbergen. Ein weiteres Zentrum bil­
det das Oberland mit Sargans, Mels 
und Walenstadt. Wie im Bünderland, 
so sind auch diese Regionen geprägt

pflege, Begleitflora, Krankheits- u 
Schädlingsbekämpfung überprüf 
ob ein Betrieb die Vorschriften 
füllt. Die Rebstationen in Hall: 
Winterthur und Malans der VOL 
Weinkellereien (siehe auch Kaste 
sind solche Vinatura-Betriebe. c 
versuchen, mit umweltgerecht 
Methoden Qualitätsweine zu prod 
zieren.
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Die Zürcher Rebbaufläche gliedert 
sich in die drei Hauptregionen 
Zürichsee mit Limmattal, Weinland 
und das Unterland (Bülach). Relativ 
schwere und fruchtige Weine wech­
seln mit spritzigen und leichten Ty­
pen ab, ganz entsprechend der geo­
grafischen und klimatischen Unter­
schiede, beschreibt Werner Koblet 
von der Forschungsanstalt Wädens­
wil die Zürcher Weine.

Der Kanton Schaffhausen weist 
rund um die Weinbaugemeinde Hal- 
lau im JKlettgau das grösste zusam­
menhängende Rebgebiet der Ost­
schweiz auf. Die Rebfläche im Kan­
ton macht rund 450 Hektaren aus, 
meist auf tiefgründigem und schwe­
ren Boden. Den Schaffhauser Wein 
bezeichnet Koblet als fruchtig und 
vollmundig und ist in der ganzen Ost­
schweiz bekannt.

: - . .
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Die VOLG Weinkeilereien stehen zur 
Zeil wieder voll in der Verarbeitung 
der ihnen angelieferten Trauben. Die 
Rebbauem haben über das ganze Jahr 
hinweg viel Arbeit in die Pflege ihrer 
Rebberge investiert und können nun, 
so sie nicht zu sehr den schlechteren 
Launen der Natur ausgesetzt gewesen 
sind, ihren Lohn ernten. Die Lese ist 
wohl noch vielerorts der angenehm­
ste und fröhlichste Moment im Reb­
berg.

Allerdings kann eine Lese auch 
sehr erschwerend sein, dann nämlich, 
wenn das Traubengut nicht voll intakt 
oder gesund ist. Allgemein kann man 
unterscheiden zwischen gesundem, 
faulem oder kranken und edelfaulem 
Lesegut. Ganz gesundes Lesegut ist 
nicht allzu häufig. Meist ist ein ge­
ringerer oder grösserer Teil fauler 
Trauben oder Beeren dabei, je nach 
Jahrgangsbedingungen. Edelfaules 
Lesegut bildet unter unseren klimati­
schen Verhältnissen schon eher die 
Ausnahme.

Gesundheitszustand wichtig
Landauf und landab wird in dieser 

Zeit wieder um Öchslegrade ge­
feilscht. Es gilt, möglichst hohe Gra­
dationen zu erreichen. Nicht immer 
gelingen diese Vorhaben. Es wird da­
bei oft vergessen, was eigentlich 
wichtig ist, um einen guten Wein zu 
machen.

Natürlich ist der Zuckergehalt der 
Trauben ein wesentlicher Faktor für 
die erfolgreiche Weinherstellung.

Oben eine gesunde und unten eine 
von der Graufäule (Botrytis) stark 

befallene Riesling x Sylvaner- 
Traube: Sehr ausgeprägt sind die 

Konidienständer, welche die 
Sporen für die Weiterverbreitung 

der Graufaule auf sich tragen 
(«grauer Pelz»).

..

Nicht nur 
Öchslegrade 
massgebend

Pilz beeinflusst Lesezeitpunkt
Den wohl wichtigsten Grund für 

den Lesezeitpunkt bestimmt in unse­
ren Breitengraden ein Pilz, die

Mindestens aber so wichtig, wenn 
nicht gar noch wichtiger, ist der Ge­
sundheitszustand der Trauben, denn 
es gilt nach wie vor: Aus schlechten 
Trauben kann man keinen guten Wein 
machen.

Das Auftreten von Falschem 
Mehltau, ein starker Befall mit Ech­
tem Mehltau, Hagel, die vorzeitige 
Zerstörung der unreifen Beeren und 
Stiele durch den Grauschimmel (Bot­
rytis cinerea) beeinflussen die Qua­
lität des Lesegutes. Tritt dazu noch 
Sauerfäule und Grünfäule in den Be­
ständen auf, so ist die Reintönigkeit 
der herzu stellenden Weine stark in 
Frage gestellt.

Das gleiche gilt für die essigfaulen 
Beeren, die bei frühen Sorten (wie 
beispielsweise Riesling x Sylvaner) 
durch Wespenfrass häufig beobachtet 
werden. Alle diese Vorkommnisse er­
fordern ein rigoroses Sondern der 
Trauben.

Qualität wird nicht nur durch die bekannten 
Öchlsegrade bestimmt. Weitere Faktoren, 
insbesondere der Gesundheitszustand der 
Trauben, sind ebenso wichtig und dürfen nicht 
äusser Acht gelassen werden.
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Einfluss auf Filtrierbarkeit
Das ß-Glucan gehört nicht zu der­

selben Stoffgruppe wie die Laccase, 
hat mit dieser aber gemeinsam, dass 
es ebenfalls durch den Grauschimmel 
Botrytis cinerea gebildet wird. Als 
Nachteil hat sich in letzter Zeit her­
ausgestellt, dass sich ein mit ß-Glu- 
can durchsetzter Wein sehr schlecht 
filtrieren lässt. Bei praktisch allen Fil­
tersystemen ist mit einem hohen Lei­
stungsabfall oder gar einer Blockie­
rung zu rechnen. Der Abbau des ß- 
Glucans kann nur enzymatisch erfol­
gen durch den Einsatz eines geeigne­
ten Enzyms.

Diese beiden Beispiele mögen ver­
deutlichen, was es braucht, um einen 
qualitativ hochstehenden Wein zu er­
zeugen. Dieses ist unser aller Ziel, 
denn nur damit können wir. uns auch 
in Zukunft an unseren Weinen er­
freuen.

Lexion heisst ein neuer Mähdrescher, 
der die jahrzehntelange Erfahrung 
von Claas in der Entwicklung inno­
vativer Dresch- und Abscheidesyste­
me mit dem modernsten Stand der 
Technik auf dem Gebiet der selbst­
fahrenden Erntemaschinen vereint. 
Mit einem Durchsatz von bis zu 40 
Tonnen pro Stunde ist der Lexion der 
leistungsfähigste Mähdrescher der 
Welt. Der grosse Komtank, Arbeits­
beiten von 7,5 oder gar 9 Metern oder 
die neue Kabine mit modernster Elek­
tronik sind weitere Merkmale des Le­
xion.

Das Informationssystem Agrocom 
soll auf landwirtschaftlichen Betrie­
ben die Emteleistung präzis und nach 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten er­
mitteln. Über Satelliten werden die 
Daten von Mähdreschern oder Feld­

mitteln berechnen. Zudem bietet das 
. System die Möglichkeit, die Bord­

computer von Maschinen mit wichti­
gen regionalen Informationen zu füt­
tern. So stellt Claas den Anwendern 
von Agrocom beispielsweise ganz 
spezifische Wetterdaten zur Verfü­
gung. eng

häckslem an die Endstation übertra­
gen und ermöglichen daher eine 
lückenlose Ertragskartierung. Nach 
solchen Karten lassen sich dann die 
neue Aussaat sowie der gezielte Ein­
satz von Dünge- und Pflanzenschutz-

Neu und leistungsfähig
Anlässlich einer internationalen Pressekonferenz stellte der
Deutsche Landmaschinenhersteller Claas zwei neue
Produkte im Maschinenbereich sowie eine Innovation auf 
dem Sektor der Hofkommunikation vor.
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bes genutzt werden können. Die Ka­
bine kann je nach Aufbaugerät inner­
halb einer Minute in drei unter­
schiedlichen Positionen verankert 
werden. Dieser Prototyp soll 1997 in 
Produktion gehen.

Graufäule (Botrytis cinerea). Zwei 
wichtige Punkte, die auf die Verar­
beitung der mit Graufäule befallenen 
Trauben einen wesentlichen Einfluss 
haben, sollen hier erwähnt werden. Es 
ist dies einerseits die Laccase, ein En­
zym, und andererseits das ß-Glucan, 
ein Polysaccharid.

Die Laccase gehört zu der Gruppe 
der Polyphenoloxidasen, einer Grup­
pe von Enzymen, welche die im Most 
oderJungwein vorkommenden Poly­
phenole oxidieren können. Zu der 
Gruppe der Polyphenole gehören un­
ter anderem auch die Farbstoffe, die 
Anthocyane. Das Oxidieren dieser 
Stoffe bedeutet deren Zerstörung. 
Das Problem liegt nun darin, dass die 
Graufäule dieses Enzym Laccase (es 
kommt natürlicherweise im gesun­
den Traubengut nicht vor) bildet, und 
wir dieses im Most wieder vorfinden, 
sofern das Lesegut damit kontami­
niert gewesen ist.

Die Laccase lässt sich kaum vom 
Einbrand des Mostes durch SO? be­
eindrucken, so dass allenfalls nur ei­
ne sehr gute Mostvorklärung durch 
Separieren den Gehalt an Laccase re­
duzieren kann. Eine andere Variante 
wäre das Hochkurzzeiterhitzen des 
Mostes, was sich aber aus praktischen 
und qualitativen Gründen kaum 
durchführen lässt. Man ist also dar­
auf angewiesen, ein möglichst ge­
sundes Lesegut in den Keller zu be­
kommen.

Weil der Gesundheitszustand für 
die Weinbereitung so wichtig ist, 
werden in anderen Ländern bereits 
Versuche unternommen, das Lesegut 
auf den Gesundheitszustand zu über­
prüfen und dieses Kriterium in den 
Bezahlungsmodus miteinzubezie­
hen. Dabei wird aus der Traubenpar­
tie ein Saftmuster gezogen und auf 
die Aktivität der Laccase geprüft. Ei­
ne hohe Aktivität bedeutet ein stark 
befallenes Lesegut, eine tiefe ent­
sprechend ein gesünderes Lesegut. 
Die Enzym-Aktivität kann relativ 
einfach bestimmt werden.

Selbstfahrer-System
Mit dem Selbstfahrer-System Xe- 

rion setzt Claas neue Marksteine bei 
Träger- und Zugmaschinen. Eine 4- 
Radlenkung, wobei die Hinterachse 
mit einem Joystick unabhängig ge­
lenkt werden kann, ermöglicht ein 
optimales Lenkverhalten bei einem 
Wendekreis von lediglich 10,5 Me­
tern.

Das HM-8-Getriebe, ein hydrosta­
tisch mechanisch leistungsverzweig­
tes Getriebe mit 8 Fahrbereichen bie­
tet eine 100% stufenlose Kraftüber­
tragung in jeder Fahrgeschwindig­
keit. Das Getriebe ist voll reversier­
bar, so dass vor- wie rückwärts die 
gleichen Vorteile des HM-8-Getrie-

I ■

Mit 40 Tonnen Durchsatz pro Stunde ist der Lexion der leistungsfähigste Mähdrescher.

Aufbau für den Xerion: Sechsreihiger Zuckerrübenaufsatz mit Bunker.
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Salzleckstein
zur Natrium
Versorgung

1

Mangel kaum 
sichtbar

gen haben wie:
• Appetitlosigkeit
• Gewichtsverlust
• Rückgang der Milchleistung
• Fruchtbarkeitsstörungen
• Geringerer Milchfettgehalt
• Lecksucht

Computer Berger, 
A-4614 Holzhausen 32

Die neuen Lecksteinhalterungen sind in verschiedenen Ausführungen 
erhältlich

Die Mangelsymptome bleiben oft 
über längere Zeit unsichtbar, was 
über die wirkliche Natrium Versor­
gung hinwegtäuscht. Das Grundfut­
ter enthält praktisch immer zuwenig 
Natrium. Eine Ergänzung in Form 
von Viehsalz ist deshalb nötig. Die 
Tiere sollten ständig Zugang zu Vieh­
salz haben.

Überversorgung 
unproblematisch

Eine allfällige Überversorgung ist 
für das Tier unproblematisch, weil 
das Salz ausgeschieden wird, ohne 
den Organismus zu belasten. Die neu­
en Halterungen aus stabilem, rost­
freiem Leichtmetall sind mit Wand­
oder Rohrbefestigung erhältlich und 
lassen sich in jedem Stall anschrau­
ben. UFA-Beratungsdienst

■ 14. bis 18. November in Hannö­
ver (D): Agritechnica - DLG-Fach- 
austellung für Landtechnik.

■ 1. November bis 16. November in 
Zürich: Expovina 1995 - Degustati­
on erlesener Weinen auf 11 Zürich­
seeschiffen.

■ 10. November in Olten: Obst­
bautagung der Rhein-Baumschulen 
mit kompetenten Referenten zu aktu­
ellen Themen. <2)081/756 16 02.

Die Agrotherm-Folien schützen die 
Rüben vor Nässe und Kälte.

■ 8. und 11. November in Flawil 
(SG): Feldrandkompostierung - 
Fachkurs für die Kompostbereitung 
auf kommunalen Anlagen. Anmel­
dung bis 28.10.95, <2) 054/720 77 28.

Die tägliche Natriumversorgung ist 
für Nutztiere lebenswichtig, denn 
Natrium reguliert verschiedenste 
Stoffwechselvorgänge. Eine Milch­
kuh hat einen Tagesbedarf von 40 bis 
60 Gramm Viehsalz. Ein Natrium­
mangel kann schwerwiegende Fol-

Programme unter Windows
Erstmals werden an der Agritechnica 
die Computerprogramme «LBG-Be- 
triebsplaner» und «Landwirtschaftli­
ches Betriebstagebuch» unter Win-

■ Bis 31. Oktober in Kiesen (BE): 
Vom Milchhafen zur steppenden 
Kuh - Sommerausstellung im 
milchwirtschaftlichen Museum zum 
Thema alte und neue Milchwerbung.

Die grösste Sicherheit für eine bedarfsgerechte 
Natrium Versorgung bietet der Ufa-Salzleckstein. 
Die Selbstbedienung ist praktisch und hat sich in 
der Salzversorgung bewährt.

Leichte Milbenbekämpfung
Mit Beginn der Stallperiode ist die 
Bekämpfung des Milbenbefalls von 
Rindern, Schafen, Ziegen und 
Schweinen ein wichtiges Anliegen in 
der Tierhaltung. Butox 50 hat sich bei 
der Räudebekämpfung bereits viel­
fach bewährt. Nunmehr stellt ein Bu­
tox 50-Konzentrat für die Sprüh- und 
Waschbehandlung für Rinder, Scha­
fe, Ziegen und Schweine zur Verfü­
gung. Damit steht für den Anwender 
eine zweite, besonders praxisgerech­
te Handelsform bereit, die eine hoch­
wirksame Behandlung gegen Milben 
und andere Hautschädlinge von Ein­
zeltieren bis hin zu Herden gewähr­
leistet. Der spezifische Wirkstoff 
Deltamethrin von Butox 50 ist ge­
genüber den Tieren, dem Anwender

Lösung bei der 
Rübenfütterung
Der geeignete Lagerort der Rüben ist 
der Feldboden, da der Humus dafür 
sorgt, dass die Frucht nicht gefrieren 
kann. Als Abdeckung eignet sich die 
Agrotherm Isoliermatte. Es ist eine 
aus Polyethylen extrudierte, ge­
schlossenporige Schaumfolie, die im 
Winter vor Kälte und Nässe schützt. 
Die schwarze Farbe absorbiert bereits 
die geringsten Sonnenstrahlen, was 
ein rascheres Schmelzen von Eis und 
Schnee zur Folge hat. Die Agro- 
therm-Folien-Rollen haben ein Aus­
mass von 2 auf 30 Meter und können 
mit dem Messer beliebig zugeschnit­
ten werden.

Folag AG, 6203 Sempach-Station

Neue Feldmanager 
Software
Das Computerprogramm Feldmana­
ger ist nun als neue Version lieferbar. 
Alle Planungs- und Aufzeichnungs­
funktionen sowie sämtliche Auswer­
tungen für den Feldbau sind in dieser 
Software integriert. Die Berechnun­
gen und Auswertungen sind auf die 
neusten Grundlagen für die Düngung 
im Acker- und Futterbau abgestimmt. 
Die Feldmanager Software erstellt al­
le Planungen und Aufzeichnungen 
für die Integrierte Produktion. Eine 
umfangreiche Schlagkartei speichert 
sämtliche Angaben der Parzellen und 
Schläge. Die Stammdaten können je­
derzeit verändert, ergänzt oder 
gelöscht werden. Die wichtigsten 
Normzahlen sind bereits in der Soft­
ware enthalten. Die Düngungspla­
nung, die Berechnung des Hofdün­
gers sowie eine gesamtbetriebliche 
Nährstoffbilanz sind nach den Dün- 
gungs- und IP-Richtlinien program­
miert. Die Feldmanager Software be­
rechnet einige betriebswirtschaftlich 
und pflanzenbaulich informative 
Auswertungen. Buchhalterische Da­
ten werden direkt in die Agrosoft- 
Buchhaltung übertragen.

Agrosoft, 9533 Kirchberg

■ 27. Oktober; Tag des Apfels - auf 
zahlreichen Bahnhöfen verteilen 
Obstbauern allen Reisenden einen 
Apfel.

sowie dem Konsumenten tierischer 
Erzeugnisse in der Handhabung so­
wie gegenüber der Umwelt unbe­
denklich.

Hoechst Veterinär GmbH, 
D-Wiesbaden

■ 26. und 27. Juni 1996 in Oesch-
berg (BE): öga - 19. Schweizerische 
Fachmesse für Garten-, Obst- und 
Gemüsebau. *

■ 21. März 1995 in Luzern: Fleisch 
in der Ernährung - Aspekte der 
Qualität; 2. Symposium für Fach­
leute aus der Ernährung und Land­
wirtschaft.

dows vorgestellt. Der LBG-Betriebs- 
planer bietet eine optimale Übersicht 
über sämtliche Kosten und Erträge, 
Betriebszweige, Förderungsauszah­
lungen, Abschlüsse. Das landwirt­
schaftliche Betriebstagebuch bietet 
eine Hilfe für die Aufzeichnungs­
pflicht (Förderungen, Bioanbau, 
Teilnahme an Qualitätsprogrammen) 
im Ackerbau und in der Tierhaltung. 
Mit diesen einfach zu handhabenden 
Computerprogrammen haben die 
Anwender eine Gesamtübersicht 
über alle betrieblichen Vorgänge. Sie 
können Ihre betrieblichen Entschei­
dungen rascher, sicherer und objekti­
ver treffen, was heutzutage immer 
wichtiger wird.

1 
i
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Magnesium-Mangel?
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124’000 Tonnen Zucker 
erwartet

20 Prozent weniger 
Pestizide in fünf Jahren

■

30’000 Tonnen mehr Zuckerrüben 
und 8000 Tonnen mehr Zucker 
erwarten in diesem Jahr die 
Schweizer Zuckerfabriken.

Produzenten helfen sich 
selber
Nachdem die Swiss Hemp Trading 
Company (Swihtco) die Verträge für 
die Hanfabnahme gekündigt hat, sind 
die Hanfproduzenten auf sich allein

Die zeitgemässe
\ Jungtier-

Aufzucht

Anlässlich des 50jährigen Bestehens 
der Organisation der Vereinten Na­
tionen für Ernährung und Landwirt­
schaft (FAO) finden am Gründungs­
ort der FAO in Quöbec Mitte Oktober 
verschiedene Veranstaltungen statt. 
Im Vordergrund stehen eine Mini­
sterkonferenz und die Jubiläumsver­
anstaltung. Vorgesehen ist die Verab­
schiedung einer Erklärung, mit der 
der gemeinsame Kampf gegen den 
Hunger bekräftigt werden soll. Ab 
dem 11. Oktober findet zusätzlich ei­
ne Fachausstellung zur Welthunger- 
Problematik und ein internationales 
Symposium statt. Die Schweiz ist in 
der FAO seit 1946 aktiv.

gestellt. Sie müssen ihre Ernte in ei­
gener Regie verkaufen. Nun wurde 
ein Produzenten verein gegründet, der 
die Interessen der Bauern vertreten 
soll. Nach Angaben der Swihtco will 
dieser Produzentenverein die staatli­
chen Subventionen für nachwach­
sende Rohstoffe fordern. Die Chan­
cen für dieses Unterfangen seien aber 
schlecht, da es sich um sogenannten 
Naturhanf mit hohem Rauschstoff- 
Gehalt (THC) handelt. Der Bund un­
terstützt nur jene Sorten, die einen 
THC-Gehalt von maximal 0,5 Pro­
zent haben.

Die österreichische Landwirtschaft 
will den Aufwand chemischer Pflan­
zenschutzmittel in den nächsten fünf 
Jahren um mindestens einen Fünftel 
reduzieren. Eine zentrale Rolle spielt 
dabei das mit der Europäischen Uni­
on (EU) ausgehandelte fünfjährige 
Umweltprogramm. Kernpunkte des 
österreichischen Umweltprogramms 
sind die massive Förderung des Bio­
landbaus. des Integrierten Pflanzen­
schutzes sowie die Förderung des 
Verzichts auf Pflanzenschutzmittel. 
Es ist mit einer Ausweitung des Ein­
satzes von Nützlingen zu rechnen. 
Ferner ist mit der Einführung von 
Warnsystemen eine Reduzierung des 
Pestizidaufwandes verbunden.

In der Schweiz hat die Verarbeitung 
der Zuckerrübenemte begonnen. Er­
wartet werden 870’000 Tonnen Rü­
ben, die 124'000 Tonnen Zucker lie­
fern sollen. Die Kampagne dauert 
voraussichtlich bis kurz vor Weih­
nachten, wie einer Mitteilung der 
Zuckerfabrik und Raffinerie Aarberg 
AG zu entnehmen ist. Die schweize­
rische Anbaufläche von Zuckerrüben 
beträgt 13’848 Hektaren. 1994 wur­
den 842’580 Tonnen Rüben geerntet 
und 117’577 Tonnen Zucker produ­
ziert.

DIE ADRESSE FÜR ALLE
HAUSWASSERANLAGEN
IN ALLEN GRÖSSEN UND PREISKLASSEN

Auch über Ihren Sanitär lieferbar
BERATUNG - VERKAUF - SERVICE - ERSATZTEILE - GÜNSTIGE PREISE
pompes GYSI pumpen 1726 Farvagny - Tel. 037 31 30 71

ab Fr. 527.-
• Mehr Erfolg • Weniger Krankheiten
• Schnelleres Wachstum • Keine Ansteckung

■------------ Verlangen Sie weitere Unterlagen — .......

~ Faser-Plast AG
I faser—ptast 9532 Rickenbach/Wil

<S-~— Tel. 073 -23 2144

Jungtier-Freiluftbox

1
I
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Keine Direktzahlungen 
für konventionelle 
Produktion
Eine Arbeitsgruppe der nationalrätli- 
chen Kommission für Wirtschaft und 
Abgaben (WAK) mit Vertretern der 
wesentlichen Parteien und Verbände 
hat einen Entwurf eines neuen Agrar­
artikels erarbeitet. Danach sollen Di­
rektzahlungen an einen ökologischen 
Leistungsausweis gebunden werden. 
Erstmals sollen Direktzahlungen ver­
bindlich in der Verfassung verankert 
werden. Der von der WAK-Arbeits- 
gruppe verfasste neue Agrarartikel 
hält indessen ausdrücklich fest, dass 
nur noch jene Bauern Anspruch auf 
Direktzahlungen haben, die eine öko­
logische Leistung nachweisen kön­
nen. Als Mindeststandard gilt dabei 
die Integrierte Produktion (IP). Wei­
tergehende Produktionsformen wie 
die biologische Produktion und die 
artgerechte Tierhaltung sollen mit zu­
sätzlichen Beiträgen gefördert wer­
den.

Um 20 Prozent soll der Pestizid­
verbrauch in den nächsten fünf 
Jahren in Österreich zurückgehen.

Verdauungsstörungen? |
UFA 992 ANTILAX
Spezialmineralsalz für Rindvieh 
bei Verdauungsstörungen.

UFA 994 MAGNESIUM EXTRA
Spezialmineralsalz für 
Rindvieh bei Magnesium- 
Mangel.

* Ihre LANDI
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Ein Museum voller
Leben

...und was ihnen lieb und teuer war. Foto: Roland Fitze

Das schmucke Bauernhaus aus dem 15. Jahrhundert ist zwar ein 
Museum, aber kein «totes»: Im Bauemhausmuseum Muttenz (BL) 
gackert, hoppelt und riecht es. Erleben auch Sie - hier wie vor Ort — 
ein Stück faszinierende Vergangenheit.

Kein verstocktes Raritätenkabinett: Das Bauemhausmuseum Muttenz zeigt anschaulich, 
wie unsere Vorfahren werkten und lebten...

sten einen Rundgang durchs Bauern­
haus. Eigentlich könnte man meinen, 
der Bauer und die Bäuerin kämen je­
den Augenblick zurTüre herein, so le­
bendig und bewohnt sieht es hier aus.

Der Duft von frischgebackenem Brot 
steigt einem verführerisch in die Na­
se. Kinder begeistern sich an den Ka­
ninchen im allen, heimeligen Stall. 
Der Drittklässler Ruedi befreundet 
sich mit einer Ziege, sie streckt ihm 
aus Sympathie ihr Spitzbärtchen an 
die Nase. Heute ist ein besonderer 
Tag im Muttenzer Bauemhausmuse­
um: Andy und Sonja haben in der Kir­
che nebenan geheiratet, und jetzt be­
sucht die ganze Hochzeitsgesell­
schaft dieses Bijou von einem Muse­
um. Weisswein und frisch Gebacke­
nes wird zum Apero serviert.

Museumsobmann Jacques Gysin 
macht nachher mit den Hochzeitsgä-

Das Zentrum im Parterre
Die Küche ist das Herz des Hau­

ses. Von hier aus gelangt man in die 
Stube, in den oberen Stock, hinaus in 
Scheune, Stall, Schopf und Keller. An 
der Küchenwand gegenüber der Tü­
re ist der «Chemischoos». Darunter 
befinden sich drei Feuerstellen: 
Backofen, «Buuchofe» für Wäsche 
und Metzg sowie der Herd zum Ko­

chen. Ursprünglich war der Kamin 
offen und man konnte durch ihn hin­
auf in den Himmel sehen. Nach der 
Erfindung eines Konstanzer Rats­
herrn wurde im 16. Jahrhundert der 
Rauch durch eine ofenartige Sitzge­
legenheit und dann wieder zurück in 
die Küche geleitet. So konnte man mit 
dem gleichen Holz, mit dem man 
kochte, auch noch die Stube erwär­
men. Der Erfinder nannte sie die 
Holzsparkunst. Davon blieb bis heu­
te der Name Kunst für den beliebten

Sitzofen, die «Cbaust». Ein paar 
«Chriesisteiseck» als Bettwärmer lie­
gen bereit. An der anderen Wand steht 
auch das «Chuchichänsterli» mit 
wertvoller alter Keramik, mit Haus­
halt- und Essbesteck in Schubladen 
und Schränken. Es wäre ein leichtes, 
schnell den Tisch zu decken und sich 
gemütlich niederzulassen...

«Ich aber und mein Haus, wir wol­
len dem Herrn dienen» (Josua, 24, 
15), dies steht in der Stube dort ge­
schrieben, wo zur katholischen Zeit
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Brotduft liegt in der Luft. So funktioniert der Kabishobel.Spinnen war Frauensache. Frisch gedengelt ist halb gemäht.
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ein Heiligenbild gehangen haben 
muss. Ein Spinnrad und ein Stickrah­
men wie auch eine Nähmaschine mit 
Handantrieb aus späteren Jahren bil­
den die Arbeitsecke der Frau. Es kann 
vorkommen, dass beim Museumsbe­
such eine Frau ihre Klöppelarbeit 
hierher mitgebrachl hat und den Be­
suchenden diese alte Handarbeits­
kunst zeigt.

An den Wänden hängt, was den 
Leuten lieb und teuer war: Neben 
dem Haussegen das Andenken an 
Konfirmation und Hochzeit, Famili­
enmitglieder im Wehrkleid, Rütli­
bund von 1291, Kantonstrennung 
(Käseteilet) und Stephan Gutzwiller, 
Initiant für den Kanton Baselland so­
wie Erinnerungen an die Grenzbeset­
zung von 1870/71. Auf dem Gestell 
an der Wand liegen Bibel und Ge­
sangbuch, Brille und Schreibzeug 
(Gänsefedern, Tintenfass und Sand­
büchse), eine kleine Bibliothek und 
das «Sonntagsgeschirr» der Familie. 
In diese Stube kam offensichtlich oft 
nachbarlicher Besuch. Man erzählte, 
scherzte, sang - es war gemütlich. 
Hier schrieb Daniel Tschudin der äl­
tere seine «Erinnerungen eines alten 
Muttenzers» aus der Zeit Napoleons 
bis nach der Trennung.

Arbeits-, Ruhe- und
Staubereiche in oberen Etagen

Körnergut wie Hafer, Gerste, Rog­
gen, Weizen. Da ist auch der Sack mit 
dem Besitzernamen, in dem man das 
Korn zur Mühle brachte. Die schöne 
Türe der Rauchkammer fällt auf und 
ebenso das rauchgeschwärzte Gebälk 
des Dachstuhls. Vom Estrich hat man 
eine gute Übersicht auf die «Heubiiü- 
ni», die «Oberte» mit Loch und dem 
Seil auf dem Haspel. Eindruck macht 
den meisten Besuchern die Höhe des 
Spitzgiebels.

Frisch ab Presse - das ist Most'

!*■ -

Chrüpfe, Baarelöcher und 
Schorrgraben

Im Stall hatten etwa sechs Stück 
Grossvieh Platz an der «Chrüpfe», al­
so an der Futterrinne. Mehr gingen 
nicht in den normalen Muttenzer 
Stall, denn es gab eigentlich nur 
Kleinbauern. 1750 wurden in Mut­
tenz 27 wirkliche Bauern und 170 
Tauner gezählt. «Zu den letzteren 
gehörten die armen Geissenbäuerlein 
und die Taglöhner», schreibt der Lo- 
kalhistoriker Jakob Eglin. Hinter dem 
«Stand» der Tiere befindet sich der 
«Schorrgraben» für den Mist und die 
Gülle. Im Winkel des hinteren Stalls 
hängt ein grosser Hühnerkäfig, wo es 
an besonderen Tagen lebhaft gackert

Man könnte stundenlang zusehn...

und flattert. Ein Fenster in der Mau­
er dient als Ausgang für die Hühner 
zur Hühnerleiter im Schopf.

Die Scheune nebenan diente als 
Futtergang, von da schob man den 
Tieren durch «Baarelöcher» Heu und 
Gras auf die Baare im Stall. Im Win­
ter brauchte man die Scheune zum 
Dreschen mit dem Flegel. Hier liegen 
dafür die Geräte für den Gras- und 
Kornanbau. Am hinteren Scheunen­
tor stecken Sicheln, Futterfass, 
Baumsäge, Rebscheren und Flegel 
griffbereit.

Meist wurde nur im Schopf gewa­
schen, geschlachtet, Holz gesägt und 
gespalten oder getrottet. Nebenan 
zeigt der Keller mit seinem schönen 
Gewölbe die grosse Bedeutug des 
Rebbaus in Muttenz. Jeder Muttenzer 
war denn auch bestrebt, wenigstens 
ein Stück Rebland zu besitzen. Eben 
in diesem Keller stehen Zuber, Büt­
ten, Traubenmühle, Schöpfer und 
Trichter. Aber auch der Kabishobel 
und die Sauerkrautstande treffen wir 
hier an.

Über dem Keller liegt die Werk­
statt mit Hobelbank und Ziefbock 
und zeigt, wie vielseitig die Neben-

Backmulden, Muldcnkratzer, But­
terfässer, Dörrhurden für Obst und 
Gemüse, alles Zeugen einstigen 
Frauenfleisses: Selbstgebackencs 
Brot, eigene Butter, gedörrtes Gemü­
se und Obst in Form einer Unmenge 
von «Schnitz». Hier im Oberge­
schoss, wo auch der Schlafraum ist, 
tun wir einen Blick in die Arbeit der 
Muttenzer Bäuerin in alter Zeit, und 
diese verdient ein ganz grosses Kom­
pliment!

Der Schlafraum nebenan ist eng 
für eine grosse Familie. Im Jahr 1864 
bestanden in Muttenz 204 Häuser für 
1704 Einwohner. Das trifft durch­
schnittlich mindestens acht Leute auf 
ein Haus. Man schlief «nordisch» und 
meistens mehr als eine Person in ei­
nem Bett. Die ausgestellten Betten 
zeigen die damalige Ausstattung mit 
Strohsack und Leintuch. Das Stroh 
musste jeden Morgen beim Betten 
wieder aufgeschüttelt werden. Die 
Deckbett- und Kissenanzüge bestan­
den meist aus Kölsch, einem Baum­
wollstoff aus Köln.

Auch der Estrich scheint bewohnt. 
Da stehen Kästen für das gereinigte

; 1
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Dreschen mit dem Flegel im Wechseltakt.

tun
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Natürlich milde Körperpflege 
. _ für die ganze Familie

totes 
reich an natürlichem Vitamin C

«VOLG 
Genossenschafter»

für Fr. 32.- im Jahr abonnieren.

Ladewagen Hamster Senior, guter All­
gemeinzustand, billig, 052/45 40 51

Gemüsewaschmaschine für Kartoffeln 
und Karotten. © 01/844 19 07

Alte, kleine Taschenührii für Trachten 
und Broschen; diverse Herren-Taschen­
uhren und Karten, (f) 071/27 68 09

Tresor, ca. 500 kg schwer. Grösse: 130x 
70x60, Fr. 150.-. LANDI Zola/ZH, 
© 052/44 10 21. Herrn Stahel verlangen

PFLEGE-BAD 
BA1N TRAITANT

Sie haben die Gelegenheit, 
Ihre Kleinanzeige

für den Preis des einmaligen 
Erscheinens veröffentlichen 
zu lassen.

Kreuzen Sie im Talon auf 
Seite 30 an, ob Sie einmali­
ges oder zweimaliges 
Erscheinen wünschen. 
Sie bezahlen gleichviel.

Trauben-Abbeermaschine, neuwertig, 
mit Wanne. © 01/860 65 36

Rapid 505 mit Sitzwagenlenkung, 
Fr. 2500.-; Silo Sauter, 10 m3, Fr. 2200.-;
Deutz D 25 mit Hydr., Fr. 2500.-; Seil­
winde 3-Punkt, 6 t.© 072/24 14 57

Kulturegge Haruwi mit Doppelkrümler, 
B. 3,40; Universalmühle Zucko, sehr 
leistungsfähig, Rüben, Kart., Obst, gros­
ses Modell mit Aufbaumotor, steht auf 
Bock, ® 052/41 14 03

Wasseradern, Erdstrahlen, 
Magnetfelder!
Untersuchung und Entstörung 
elektronisch, mit Garantie.
REIKI Fernbehandlungen
Ch.Künzi, Rutengänger, REIKI-Meister, 
Häberlin-Str. 4, 8500 Frauenfeld, 
Tel. 054/720 46 10 od. 054/720 76 43

Guterhaltene Gummimatten.
© 054/51 23 61

Guterhaltener Süssmostpasteur.
©01/788 15 15

Silo, ca. 91; Siloförderung, ca. 14 m; 
Geflügelstall, 7 x 3 m, vollisoliert, nur Fr. 
7000.-/NP Fr. 10000.-. © 071/96 19 99

Schaufensterpuppen, billig, wie neu, 
Herren, Damen und Kinder. 
© 056/20 12 66 (Baden/AG)

Wählen Sie Telefon 
052/264 27 22
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Occ. Kühlzelle Schaller, 180 x 180 x 
200 cm; Aufschnittmaschine; Doppel­
käsereiber, Kannen-Kühlmöbel; Aus­
messbecher usw. Standort Richterswil/ 
ZH, © 022/789 47 17, abends
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Traktor Same Cosaro 70 mit Jakob-Ka­
bine, neuem Fahrersitz, neuer Batterie 
und neuen Pneus. Ab MFK 2.95. Preis 
nach Anfrage (günstig). © 052/45 15 19

Elektromotor, 15 PS, mit Schalter und 
Elektromotor, fahrbar, 77z PS, mit Dreh­
richtungsschalter. © 01/788 15 15

Gartenschubkarrette zum Kombinieren, 
Metall, mit Pneurad, kann als Güllenfass 
verwendet werden. © 052/41 16 94, F. T. 
Knöpfli. Dorfplatz 99. 8475 Ossingen/ZH

2 Dezimalwaagen, 160 kg und 500 kg. 
(©071/83 34 11

Heubelüftung Ventomat Radia. 7,5 PS, 
mit Steuerung, Assco-Teleskopverteiler 
11 mflHolzroste; massiver Einachs- 
Lastwagenanhänger, Tiba-Kombiherd, 
Feuerung links. © 052/31 12 49, Pfun- 
gen/ZH
VW-Bus Aut., Kat., Jg. 88, 9-Plätzer, 
blau. MFK 4.95, Fr. 7800.-. 
© 052/33 18 57
Kreiselschwader Fahr, Ladewagen 
Hamster. © 054/45 12 92

Kaufe alte Motorräder ab 250 ccm, 
Jahrgänge bis 1950, auch defekt. 
© 01/241 80 78, 9.00-18.00 Uhr

Heugebläse, evtl, mit Teleskop-Verteiler. 
©01/939 15 33

Pin, TK, KRD, Magnete, faire Preise, 
Rückgaberecht. Auswahl ab Kopierliste. 
Co-Service. Pf. 16, 5082 Kaisten.

Druckfass, 2800 I; Triebachsanhänger 
zu Rapid; Stromgenerator 220 V.
2400 W, alles günstig. © 052/46 16 85
Einachs-Viehwagen, Aluaufbau. 3 GVE, 
3-Seiten-Kipper mit Hiabkran, Fr. 2500:-; 
Mercedes D. Motor OM 314, 70 PS, 
Fr. 2000.-; Oldtimer Bührer MFD,
Fr. 800.-. © 072/28 13 48___________
Schilter Senior, mit Brücke, Seitenladen 
und Gatter, ab MFK, in gutem Zustand, 
günstig. Gesucht Verdeck zu Bucher 
TR 2600. © 052/222 89 56 oder 
222 99 08________________________
2 Holzsilos, 2,5 m und 3 m O, 5 m hoch, 
spez. für Rübenschnitzel geeignet, mit 
Wasserpressen; Alka-Siloverteiler, alles 
billig. ©01/761 56 41

Einscharpflug Ott Granit Non-Stop, 
neuwertig. © 01/844 38 17

Altertümer aller Art: Karten, Bilder, Mö­
bel, Uhren, Raritäten u.v.m. kauft zu fai­
rem Preis © 072/44 20 50 ' &
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Für Reparaturen gut gerüstet...

VF

Im Detail lieg der Charme.Das ist «nur» das Sonntagsgeschirr!Die Küche ist das Herz des Hauses.

500 Jahre im Zeitraffer

o

V

Fortsetzung von Seite 17 
arbeiten des Bauern waren und sicher 
heute noch vielfach sind. «Hilf dir 
selbst» scheint als Grundsatz zu die­
nen, was auch das Kräutergärtlein 
hinter dem Haus beweist, das verrät, 
mit welchen Kräutern die Bäuerin 
würzte und mit welchem Tee sie die 
«Weh» ihrer Familie heilte.

Ursula Oberholzer

Zahl 1684 weist darauf hin, dass der 
Bauer Claus Seiler das Haus in die 
heutige Form gebracht hat. Daniel 
Tschudin wohnt bis anfangs der 70er 
Jahre darin, hat gebauert, hat Vieh ge­
halten. Der riesengrosse Stechpal­
menbaum hinter dem Haus ist zwar 
geschützt, doch verkaufte Tschudin

Typisch fürs Muttenzer Bauernhaus: Scheunentor zwischen 
Wohnteil und Stall.

jeweils auf dem Basler Märt wunder­
schöne Stechpalmensträusschen, bis 
ihn die Polzei in Gewahrsam nahm, 
denn sie glaubten ihm nicht, dass die­
se von seinem eigenen Baum kämen. 
Das war aber durchaus so.

Typisch für das Muttenzer Bau­
ernhaus ist fast alles an diesem Mu-

Bauernhaus­
museum Muttenz
Lage: hinter der Muttenzer Kirche 
im Oberdorf 4.
Öffnungszeiten: April bis Oktober 
jeden letzten Sonntag im Monat von 
10-12 und 14-17 Uhr.
Führungen: nach Vereinbarung mit 
dem Obmann Jacques Gysin, Frei­
dorfweg 8, 4132 Muttenz; G; 
061/62 62 41. Kosten je nach Auf­
wand. uo

Das Museum ist alles andere als 
verstocktes Raritätenkabinett, 

sondern zeigt auf lebendige Art, was 
das Leben unserer Vorfahren trug und 

2 prägte. Jacques Gysin aus Muttenz 
- macht jeweils bei Bedarf aus dem 

Museum ein lebendiges, duftendes 
Haus. Da werden Schafe geschert, 
Klöppelspitzen gemacht, da wird 
Most gepresst oder Brot gebacken. 
Ganze Familien finden den Weg nach 
Muttenz. Vereine melden sich an und 
werden von Jacques Gysin geführt 
und bewirtet. Ein Erlebnis für alle, die 
sich an vergangenen Bauernhäusern 
freuen. uo

Wie es dazu kam. Auch in Muttenz 
(BL), einst ein stattliches Bauern­
dorf, ging ein Bauernbetrieb nach 
dem andern ein. Darum machte der 
Muttenzer Lehrer Hans Bandli 1965 
dem Gemeinderat den Vorschlag, zu­
sammen mit der Gesellschaft für Na­
tur- und Heimatkunde ein Bauern­
hausmuseum zu schaffen, am besten 
imTschudin-Haus. Der Gemeinderat 
fand die Idee gut, bestimmte aber, das 
Ausstellungsgutmüsse privat gesam­
melt werden. So entstand zunächst 
das Ortsmuseum. 1979 hatte der Ge­
meinderat dann das Glück, das 
Tschudin-Haus kaufen zu können. 
Für die Resauration wurden 500’000 
Franken eingesetzt und 1985 war 
Eröffnung.

Schon 1444 stand dieses Haus als 
Eigentum der Frühmessstiftung von 
HansThüring Münch. Damals mach­
ten die Armagnaken im St. Jakobs­
krieg Muttenz unsicher, und der da­
malige Erbpächter des Hauses, Ueli 
Grünewald, suchte wohl mit seiner 
Familie Schutz hinter der soeben neu 
gebauten Wehrmauer der Kirche. Auf 
dem Meyerplan von 1678 ist. das 
Haus als alleinstehendes Gebäude 
mit Strohwalmdach zu erkennen. 
1684 erneuerte Claus Seiler Scheune 
und Stall, das ganze Haus bekam das 
heutige Satteldach.

Die Bausubstanz war mehr oder 
weniger erhalten. Auch die Eintei­
lung ist unverändert. Die Türe mit der

V-?
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seum: Auf der Traufseite gegen Weg 
und Bach ein grosses Scheunentor 
zwischen Wohnteil und Stall, ohne 
Haustüre. Es ist ein Vielzweckhaus, 
denn es diente der Viehhaltung, dem 

S Korn- und dem Rebbau und zeigt 
5 Ähnlichkeiten mit dem Sundgauer 
s Eindachhaus, was nicht verwunder- 
= lieh ist, war doch der Kirchenpatron 
| St. Arbogast auch Elsässer.
S-= ein 
ö 
3 a
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Rückenschmerz

* i

hat vielfältige 
Gründe

- Wenn «alles schmerzt» ruhig mal 
weinen, Tränen helfen zu entspan­
nen.

- Die Konsultation eines Psycho­
therapeuten oder einer Psychothera­
peutin ist keine Schande. Vielleicht 
können Gespräche mit einer neutra­
len, fachlich kompetenten Person 
Erleichterung bringen.

- Massage und Sport (vor allem 
Rückenschwimmen) helfen bei psy­
chischen und physischen Verspan­
nungen.

- Arzt oder Ärztin fragen, ob eine 
Physio- oder Chirotherapie ange­
zeigt wäre.

- Beim Sitzen, Gehen und Stehen 
möglichst gerade halten. Erlaubt ist 
schon auch mal sich zusammenfal­
len zu lassen. Das kann der Ent­
spannung dienen.

- Gewichte möglichst nahe am Kör­
per transportieren. Je weiter die Last 
vom Körper entfernt ist, umso höher 
ist der Druck auf die Bandscheiben.

Sitzen: Richtig ist’s 
mit geradem Rücken.

- Möglichst vermeiden, Dinge mit 
durchgebeugtem Rücken zu verrich­
ten. Und sei’s beim Milchflasche aus 
dem Kühlschrank holen, besser in 
der Hocke versuchen.

I
I
1

- Versuche mit Entspannungsübun­
gen (Autogenes Training, Yoga-der 
Möglichkeiten sind viele) und mit 
körperlichem Training ausprobie­
ren.

Rückenschmerzen sind in unserer «Sitzgesellschaft» 
aktuell. Nicht immer sind jedoch ihre Ursachen 
organische Schädigungen, in vielen Fällen liegen dem 

Schmerz seelische Störungen 
zugrunde. Ursula Günther 
behandelt verschiedene Seiten.

- Sich viel Bewegen! Bewegung 
dient dem Aufbau der Wirbelsäu­
lenmuskulatur. Und vielem anderem 
mehr.

- Um körpergerechte Silzmöbel 
bemüht sein.

Schmerz und soziales Image
Nicht nur eine Überarbeitung, 

auch andere Gründe können uns see­
lisch belasten. Es gibt Situationen, in 
denen wir uns privat oder beruflich 
Sorgen machen, in denen wir trauern 
oder uns einfach die Energie fehlt,

Infospick
- Wenn ein Arzt odereine Ärztin kei­
nen organischen Grund für Rücken­
schmerzen findet, sollen Betroffene 
sich doch mal die Frage stellen, was 
sie in ihrem Seelenleben schmerzt. 
Die Auseinandersetzung damit 
könnte helfen den körperlichen 
Schmerz zu bannen.

Pflichten, die uns sonst einfach fal­
len, zu erfüllen.

Der Widerspruch zwischen unse­
rer seelischen Verfassung und dem 
Bild, das wir nach aussen abgeben — 
oder glauben, abgeben zu müssen! - 
schafft eine nur schwer ausgleichba­
re Spannung: Ein trauernder Mensch, 
der seiner Umgebung Haltung be­
weisen und immer aufrecht gehen 
muss, dem aber der innere Halt fehlt, 
wird seine Rückenmuskulatur 
krampfhaft anspannen. Eigentlich 
möchte er sich hängen lassen. Er 
muss sich aber aufrichten und die 
Muskulatur dazu zwingen, etwas ge­
gen seine innere Verfassung zu tun. 
Verspannungen, Muskelverhärtun­
gen und Schmerzen in der Hals- und 
Lendenwirbelsäule sind die Folgen.

Ein Grund, warum immer wieder 
Menschen mit Konflikten oder seeli­
schen Erkrankungen unter Kreuz­
schmerzen leiden, liegt an der gesell­
schaftlichen Bewertung von seeli­
schen und organischen Krankheiten. 
Eine psychische Erkrankung wird 
noch immer als zweitklassig angese­
hen. Ein Rückenleiden jedoch wird 
als gesellschaftsfähig betrachtet, 
mehr noch: es geniesst gar das Anse­
hen, eine Managerkrankheit zu sein 
und wird somit mit Erfolg in Verbin­
dung gebracht. In Tat und Wahrheit 
jedoch leiden ebensoviele Arbeiter 
und Landwirte wie Manager unter or­
ganischen Rückenleiden. Und von 
psychosomatisch bedingten Rücken-

Die Patientin zählt erst knappe vier­
zig Jahre. Aber seit einem Jahrzehnt 
plagen sie arge Rückenschmerzen. 
Sie hat alles versucht, die Ärzte zig­
mal gewechselt und ist bis zum hoch­
karätigen Spezialisten vorgedrungen. 
Unzählige Male wurde sie geröntgt 
und gründlich untersucht. Resultat: 
Kein krankhafter Befund... Trotz­
dem sind ihre Rückenschmerzen 
manchmal so schlimm, dass sie sich 
kaum aus dem Bett schleppen kann. 
Und sie ist fürwahr weder eine Si­
mulantin noch wehleidig. Worin also 
liegt der Grund für die sie zermür­
bende Pein?

Dr. Hans-Rudolf Vogt (Arzt und 
Psychotherapeut, Zürich): «Rücken­
schmerzen sind - wie Migräne - häu­
fig durch unbefriedigende Alltagssi- 
tualionen verursacht. Der Betroffene 
versucht, sie zu verdrängen, und die­
se „Strategie” schlägt sich in einer 
psychosomatischen Erkrankung nie­
der.» Menschen, die während eines 
langen Zeitraums überfordert sind 
oder denen der familiäre und soziale 
Rückhalt fehlt, neigen besonders zu 
solchen Schmerzen.• Die Schweizerische Rheumaliga 

respektive deren kantonalen Organi­
sationen führen Kurse unter dem Ti­
tel «Rückenschule» durch. Auskünf­
te und auch bebildertes Informati­
onsmaterial sind zu haben bei: 
Schweizerische Rheumaliga, Reng- 
gerstrasse 71, Postfach, 8038 
Zürich, w 01 /482 56 00. gü
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Neu: Krebstelefon

i

TRIAS ’*

S

Organische Ursachen

Die Wirbelsäule stabilisiert die 
aufrechte Haltung, federt durch ihre 
doppelte S-Form den Körper ab, lässt 
sich seitwärts biegen sowie drehen 
und schützt überdies das Rücken-

Stehen: Richtig ist 
nur die Version im 

grossen Bild.

Bücken: Richtig 
ist 's mit 

gestreckter 
Wirbelsäule.

nicht verschont. Sie heben zum Bei­
spiel schwere Lasten mit gebeugtem 
Rücken statt in die Hocke zu gehen. 
Gewiss wird es einem Bauern oder 
Bauarbeiter nicht immer möglich 
sein, den schweren Sack aus der 
Hocke zu lüpfen. Nichtsdestotrotz 
sollte er es wenn immer möglich tun.

Unser Rücken wird's uns danken, 
wenn wir ihm Sorge tragen. Begin­
nen wir damit, bevor er mit Schmer­
zen aufbegehrt! ■

i> « nclx • irc * *

Seit diesem Jahr gibt’s einen Gra­
tis-Telefondienst für Krebskranke. 
Auf Initiative der Krebsliga ver­
fügt nun die Schweiz über eine te­
lefonische Informationsstelle für 
alle, die in irgendeiner Weise von 
Krebs betroffen sind, darüber spre­
chen möchten oder einen kompe­
tenten Rat brauchen.
• Das Krebstelefon funktioniert 
von Montag bis Freitag, 16 bis 19 
Uhr, ist kostenlos und anonym. Die 
Nummer: 155 88 38. gr

I
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Anlass-Tip
■ Fr/Sa. 27./28.10., je 9.30-19 
Uhr, Solothurn, Landhaus/Begeg- 
nungszentrum Jugendherberge: 2. 
Schweizerische Gesundheitsta- 
ge/Naturheilkunde mit Ausstel­
lung, Vorträgen, Fragestunden, 
Demonstrationen. Informations­
stelle » 065/23 36 31.

MPE,,DJ7ZJPN
Medien-Tip

■ Fr, 27.10., 15.30 Uhr, TV 3sat: 
Visite. Künstliche Kniegelenke. 
Behandlung von Unfruchtbarkeit. 
Trichterbrust von Kindern. ■ Di,
31.10., 20-21 Uhr + Mi, 1.11., 14 
Uhr, jeweils Radio DRS-1: Fami­
lienrat. Handicap-Eltern (psy­
chisch kranke, Suchtkrankheit). ■ 
Do, 2.11., 10.30 Uhr, TV 3sat: 
nachtClub. Vital ins hohe Alter. ■ 
Do, 2.11., 21.05 Uhr + Sa,
4.11., 11.55 Uhr, je SF DRS: Puls: 
Gratis-Sehtest. Eigenblut bei Ope­
rationen. Gesundheitskurs 
«Stress». Laser gegen Schnarchen.
■ Do, 2.11., 22.20 Uhr + Fr, 3.11., 
14.40 Uhr, je SF DRS: DOK. Sieg 
über die Malaria? ■ Fr, 3.11., 
15.30 Uhr, TV 3sat: Visite. 
Usteomyelitis: Knochenmarkent­
zündung. Umweltmedizin. Muko­
viszidose. ■ Sa, 4.11., 15.55 Uhr, 
SF DRS: Infothek. Das blaue 
Pferd: Heilpädagogisches Reiten.
■ So, 5.11., 13.30 Uhr, TV 3sat: 
Rückblende: Röntgen. ■ Fr,
10.11., 15.30 Uhr, TV 3sat: Ge­
sundheitsmagazin Praxis. Au­
toimmunerkrankungen und 
Zwangsneurosen. ■ Fr, 10.11., 20 
Uhr, SF Schweiz 4: DOK extra. 
Die Behandlung von Komapatien­
ten. ■ So, 12.11., 7 Uhr, TV 3sat: 
Tele-Akademie. Chinesische Me­
dizin heute. ■ Mo. 13.11., 15.45 
Uhr, TV 3sat: Mein Ende bestim­
me ich selbst. Vorbereitungen auf 
den eigenen Tod. ■ Do, 16.11., 20 
Uhr + Fr, 17.11., 14.40 Uhr.jeSF 
DRS: DOK. Das ist mein Leben: 
Film über Ruth Rieser. vor 39 Jah­
ren an Kinderlähmung erkrankt. ■ 
Fr, 17.11., 15.30 Uhr. TV 3sat: Die 
Sprechstunde. Handreflexzonen- 
Massage.

.‘i b

So geht’s weiter
Zucker im Munde mag vielen Men­
schen zum Genüsse gereichen, zu­
viel Zucker im Körpersystem je­
doch ist bedenklich: Über Diabe­
tes, die harmlosere Art und die für : 
die betroffenen Menschen be­
schwerlichere, schreibt Ursula 
Günther in der nächsten «Gsund & 
Schön»-Folge, im GNOSSI Nr. 22, 
ab 23. November 1995. gr

Das Buch zum Thema
Klaus-Dieter Thomann: «Das 
Rückenbuch», Trias-Verlag, Stutt­
gart. Fr. 27.80.

Das verständlich geschriebene 
Werk vermittelt einen Überblick 
über Rückenleiden, deren Ursa­
chen und mögliche Behandlungen.

Sü

Schmerzen können alle Berufs- und 
Schichtklassen betroffen werden.

Der Schmerz aber ist immer ein 
Signal, dass da etwas nicht stimmt - 
iei es mit dem Körper oder der See- 

;e. Bei andauernden Rückenbe- 
/»chwerden gilt es also, eine Fachkraft 
tu konsultieren. Und wenn diese kei­
ne körperliche Ursache Finden kann. 
Sollte der Patient seine ganz persön­
liche, seelische Verfassung unter die 
Lupe nehmen. Vielleicht Findet er 
heraus, dass er beruflich etwas zu­
rückstecken müsste, oder sich nicht 
noch mehr Vereinsarbeit aufbürden 
lassen dürfte. Es könnte auch sein, 
dass sich endlich ein offenes Ge­
spräch mit Angehörigen und/oder 
Freunden aufdrängt.

Ein gutes, aber in unserer Gesell­
schaft wenig anerkanntes, Rezept 
heisst Weinen. In den Leidenstränen 
der Menschen wurden Endorphine 
gefunden. Das sind Morphine, die der 
Körper in seelischen Stressituation 
selbst produziert. Sie beruhigen und 
können allenfalls auch helfen, Ver­
spannungen zu lösen. Bevor man sich 
an ein hochpotentielles Schmerz­
mittel gewöhnt, gescheiter den Trä­
nen hin und wieder freien Lauf las­
sen! Bringen diese und der Versuch, 
Unbefriedigendes im Leben abzu­
bauen nichts, wäre eine Psychothera­
pie in Betracht zu ziehen. Hans-Ru­
dolf Vogt: «Der Schmerzpatient soll­
te es vorerst mit Entspannungsübun­
gen versuchen, diese gepaart mit kör­
perlichen Übungen wie Rückengym­
nastik. Auch Massage kann helfen, zu 
entspannen.»
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mark. Gestützt wird sie durch die 
Wirbelsäulenmuskulatur. In unserer 
«Sitzgesellschaft» wird diese fast no­
torisch stiefmütterlich behandelt: Sie 
bleibt untrainiert. Wir sitzen auf dem 
Bürostuhl, vor dem Fernseher oder 
im Auto. Und dies häufig auf orga­
nisch ungeeigneten Möbeln und zu­
dem in falscher Haltung.

Die Bewegungsarmut, gepaart mit 
Sitzen auf körperungerechtem Mobi­
liar in falscher Haltung, kann zu den 
verschiedensten Schäden führen: sol­
chen der Halswirbelsäule, der Brust­
wirbelsäule und des Brustkorbes, der 
Lendenwirbelsäule sowie der Band­
scheiben.

Darum heisst’s auf drei Ebenen 
gleichzeitig Vorsorge betreiben: Die 
Wirbelsäulenmuskulatur stärken mit 
gezielten Übungen und vernünftigem 
(nicht übertriebenem!) Sport, sich um 
anatomiegerechte Sitzgelegenheiten 
bemühen und die Haltung kontrollie­
ren.

Körperlich arbeitende Menschen 
bleiben von Rückenbeschwerden

zä? ■?•? T'
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«Verschleckte» Schweizer

Überall ist Zucker

>

Das Rohr das Honig ohne 
Bienen gibt

Vom Zuckerrohr nimmt man an, 
dass es aus Neuguinea stammt, wo es 
vielleicht schon 15’000 v. Chr. als 
Süssstofilieferant genutzt wurde. In 
den südlichen Zonen des Himalajas, 
sowie in Bengalen und China, wohin 
es später gelangte, wurde es zum er­
stenmal methodisch ausgebeutet. Das

rohr von den Kanarischen Inseln mit 
sich und liess es auf Haiti anpflanzen.

In der Schweiz kam «die neue 
Schleckerey» oder «das süsse Salz», 
wie es auch genannt wurde, erst im 
16. Jahrhundert in Mode. Doch es wa­
ren vornehmlich die Reichen, die sich 
das Naschwerk leisten konnten. Und 
der Zucker blieb lange eine Kostbar­
keit. So mussten beispielsweise die 
Zürcher noch um 1585 ihren Zucker 
in der Apotheke kaufen. Goethe zahl­
te im Jahr 1793 für ein Kilo «gering­
sten Zucker» 2.70 Goldmark, ein Be­
trag, der während der Kontinental­
sperre Napoleons auf schwindelerre­
gende 180 Goldmark pro Kilo kata­
pultiert wurde. Es verwundert daher 
nicht, dass die ärmeren Leute sich an 
Honig und Süssholz hielten.

1891 begann das Zeitalter der 
Schweizerischen Zuckerindustrie. Je­
doch die erste, in Monthey (VS) ge­
gründete Zuckerfabrik «Helvetia» 
musste schon nach drei Jahren, unter 
anderem aus Mangel an Zuckerrü­
ben. ihre Tore wieder schliessen. 
1899 nahm mit der Zuckerfabrik Aar­
berg (BE) ein weiteres Unternehmen 
einen Anlauf. Erst nach etwelchen 
Schwierigkeiten und Rückschlägen 
gelang es der Fabrik, sich erfolgreich 
zu etablieren. Um dem verstärkten 
Rübenanbau und den Bedürfnissen 
gerecht zu werden, folgte im Jahr 
1963 die Gründung der Zuckerfabrik 
Frauenfeld (TG). Diesen beiden Be­
trieben haben wir es zu verdanken, 
dass uns in unserem Alltag, bei allen 
Unwegsamkeiten und manch bitterer 
Pille, jederzeit ein gesichertes Quent­
chen Süsses zur Verfügung steht. ■

Die Kunst des Künstlichen
Obwohl es von anderen Stoffen ver­
drängt wurde, ist das 1879 syntheti­
sierte Saccharin nach wie vor ein 
Synonym für den künstlichen Süss­
stoff. Im Gegensatz zum Zucker, der 
pro 100 Gramm 394 Kalorien auf­
weist, besitzt es keinen Nährwert, ist 
aber rund 300 mal so süss. Vor allem 
in den Vereinigten Staaten entstand 
während der 70er Jahre eine grosse 
Süssstoffindustrie die Produkte wie 
Cyclamat, Aspartam, Xylit etc. pro­
duzierte. (Rund 60% des Zucker­
verbrauchs in den USA stammt heu­
te von künstlichen, das heisst che­
misch hergestellten Produkten.)

Nachstehend ein Vergleich der 
Süsskraft verschiedener Stoffe, wo­
bei Zucker (Saccharose) mit dem 
Wert 100 als Bezug dient: Sacharin 
300. Aspartam 200, Fruchtzucker 
130, Rübenzucker 100, Trauben­
zucker 70, Sorbit 50-60, Milch­
zucker 40, Cyclamat 30. RM

Zucker war einst eine Kostbarkeit; wertvoller als 
Honig, wurde er sogar mit Gold aufgewogen. Doch die 
weissen Kristalle aus der Zuckerrübe und dem 
Zuckerrohr haben dem Bienennektar längst den Rang 
abgelaufen. Robert Meier über den Aufstieg des 
Zuckers und seine verschiedensten Formen.

Im Volg hagelt’s... 
...und die Betroffenen können sich 
sogar darüber freuen. Denn das Ha­
gelwetter bringt für einmal nicht 
Ungemach, sondem nur Annehm­
lichkeiten in Form von Zucker. Im 
Volg-Laden bestimmt nämlich zur 
Zeit eine «Aktionswetterlage» die 
Situation. Das vorherrschende Tief 
betrifft die Preise auf Hagelzucker 
im 250g Paket sowie für Puder­
zucker im 500g Beutel. RM

||Er.WL.' 
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Der Vorteil der Zuckerrübe liegt in 
der ihr namengebenden Eigenschaft, 
viel Zucker, nämlich rund 20 Prozent, 
in ihrer Wurzel anzuhäufen. Aller­
dings wird die stattliche Knolle erst 
seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts 
angebaut. Napoleon war es, der mit 
der Festlandblockade ab November 
1806 den Rohrzucker aussperrte und 
damit zur Gründung der Rüben­
zuckerindustrie anregte. Die Voraus­
setzungen für den Erfolg des Unter­
fangens hatte der Berliner Chemiker 
A.S. Marggraf geschaffen. Er fand 
heraus, dass in der Runkelrübe «nicht 
bloss ein zuckerähnliches Wesen, 
sondem wahrer, vollkommener 
Zucker» vorhanden ist. Sein Schüler, 
Professor F.C. Achard, schuf dann 
mit seiner «Berliner Zuckersiederei» 
die technischen Voraussetzungen, um 
die Entdeckung auf breiter Basis 
nutzbar zu machen.

Nichts kann unsere Vorliebe für Süs­
ses besser demonstrieren, als das Ex­
periment. das man mit einem Säug­
ling vornehmen kann. Tropft man 
nämlich einem Neugeborenen 
Zuckerlösung auf die Zunge, wird in 
seinem Gesichtchen Wohlgefallen er­
kennbar. Gelangt hingegen Saures. 
Bitteres oder Salziges in seinen 
Mund, spricht seine Mine eine ande­
re Sprache und könnte etwa mit pfui 
Spinne! interpretiert werden.

Süsse Schleckerey
Abendland kam damit relativ spät, 
nämlich erst im dritten Jahrhundert v. 
.Chr., in Berührung. Anlass war eine 
Reise von Alexander dem Grossen. 
Ein Admiral des Feldherm erwähnte 
in einem Expeditionsbericht «ein 
Rohr, das Honig ohne Bienen gibt.»

Für einmal waren es also nicht die 
Babylonier, Griechen oder Römer, 
denen die Ehre gebührt, ein neues 
Nahrungsmittel entdeckt und kulti­
viert zu haben. Den ersten industriel­
len Schritt machten die Perser. Ihnen 
gelang es, mit Waschen und Um­
schmelzen und unter Zusatz von 
Milch, einen relativ reinen, weissen 
Zucker herzustellen. In der ersten 
Hälfte des siebten Jahrhunderts ge­
langte diese Kunst über Ägypten nach 
Sizilien und Spanien, in das Land, in 
welchem bis heute, als einzigem eu­
ropäischen, noch ein kleiner Zucker­
rohranbau existiert. In den uns als 
klassischen Zuckerinseln bekannten 
Gebieten Haiti, Kuba, Jamaika, Mar­
tinique etc. landete das Zuckerrohr 
mit Christoph Kolumbus anlässlich 
seiner zweiten Amerikareise. Der ita­
lienische Seefahrer führte Zucker-

Unser gebräuchlicher Zucker 
stammt von zwei Pflanzenarten. Vom 
Zuckerrohr, saccharum ofticinarum, 
einem Gras aus der Familie der Süss­
gräser, das in den tropischen Regio­
nen beheimatet ist und von der 
Zuckerrübe, beta vulgaris sacchari- 
fera, eine Züchtungsform der Run­
kelrübe. Sie wird in den gemässigten 
Zonen angebaut und erreicht ihre op­
timale Zuckerbildung im Oktober, al­
so zur Erntezeit. Aber nicht nur in die­
sen beiden Gewächsen steckt die un; 
widerslehliche Kraft des Süssen. Das 
von Natur aus farblose, reine Koh­
lenhydrat ist auf unserem Planten all­
gegenwärtig. Jede grüne Pflanze, Al­
ge oder jeder Mammulbaum. bildet 
mit Hilfe der Sonne Zucker in den 
Zellen.

o
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Die Zuckerrübe ist ein kostbarer, einheimischer Rohstoff.

F

Reichhaltig ist die Palette an Zuckerarten und Produktionsformen.

□
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Gesunde und kreative 
Küche

keimtötende Eigenschaften besitzen. 
Allerdings ist auch das Gegenteil 
möglich. Eine zu niedrige Zucker­
konzentration fordert das Keim­
wachstum.

Zucker, respektive Honig, zählt zu 
den ältesten Konservierungsmitteln. 
Nicht erst die moderne Hausfrau fand 
heraus, dass sich Früchte in einer 
Zuckerlösung haltbar machen lassen.

Da Zuckerden Oxidationsvorgang 
verlangsamt, verhindert er zudem 
den Abbau von Vitamin C. Auch was 
die Erhaltung der Farben betnfft, be­
sitzt Zucker eine positive Wirkung, 
ebenso förderlich kann er sich auf die 
Aromen auswirken. Überdies wirkt 
Zucker in hoher Konzentration als 
Hemmfaktor beim Wachstum von 
Mikroorganismen, ja kann sogar

1 
*

Mcdien-Tip
■ So, 29.10.. 17.20 Uhr, TV 3sat: 
Gewusst wie... Tafelschokolade. ■ 
Fr, 3.11.. 17.45 Uhr, TV 3sat: Ge­
richte mit Geschichte. Weinkultur.
■ So, 5.1117.20 Uhr, TV 3sat: Ge­
wusst wie... Aroma aus der Retor­
te - die Geschmacksstoffe. ■ Fr, 
10.11.. 17.45 Uhr, TV 3sat: Kost- 
Probe. Tests und Tips für Ernährung 
& Haushalt: Knackwurst. - Surimi - 
echtem Krebsfleisch zum Verwech­
sln ähnlich. - Sekundäre Pflanzen- 

■'.Stoffe. - USA: TV Food Network -
Emährungsthemen rund um die Uhr.
■ So, 12.11., 17.20 Uhr, TV 3sat: 
Gewusst wie... Ganz in weiss — 
Schokolade einmal anders.

November-Märtplatz
Prickelndes Vergnügen: Im GNOS- 
SINr. 22, (ab 23. November in Ihrem 
Briefkasten), lassen wir die Korken 
knallen, denn das Thema des letzten 
95er «Märtplatz» heisst, in logi­
scher Voraussicht auf das sich 
nähernde Jahresende, «Schaum­
weine». Geschichte, Herstellung 
sowie kulinarische Aspekte werden 
von Robert Meier genauso bespro­
chen, wie das richtige Servieren, 
welches übrigens, ganz entgegen 
obigem Eingangstitel, verlangt, 
dass man die Korken nicht knallen 
lässt... gr

wonnener Zucker. Chemisch und ge­
schmacklich gleich wie Rüben­
zucker.
- Kandiszucker: wird durch sehr 
langsame Kristallisation aus Raffina­
delösungen gewonnen. Besteht aus 
besonders grossen Zuckcrkristallen. 
Durch die Beigabe von Karamel ent­
steht der braune Kandiszucker.
- Zuckerhut: Zuckerherstellungsart 
bevor die Zuckerkristalle aus dem Si­
rup zentrifugiert werden konnten.
- Karamel: auch gebrannter Zucker 
genannt. Glasiges Schmelzprodukt 
welches beim Erhitzen von Zucker 
entsteht.

Nicht nur wegen seiner Eigenschaft, 
den Bakterienstämmen des Zahnbe­
lags willkommene Nahrung zu bieten 
- und damit die Karies zu fördern - 
ist Zucker kein Lieblingsprodukt der 
Emährungsberater. Obwohl eine her­
vorragende Energiequelle und unent­
behrlich für das Nervensystem und 
den Stoffwechsel, steht Zucker vor 
allem in Zusammenhang mit Über­
gewicht. Rund 40 Kilo pro Kopf und 
Jahr konsumieren die Schleckmäuler 
unserer Industrieländer (Weltdurch­
schnitt 20 Kilo), während in den Ent­
wicklungsländern kaum 5 Kilo ver­
zehrt werden. RM

Süsses von Biene und
Baum
Wohl seit der Mensch den aufrechten 
Gang erlernt hat, befindet er sich auf 
Honigsuche. Denn die verlockende 
Substanz, die die Bienenart apis mel- 
lifica - entweder aus Blütennektar 
oder aus den Ausscheidungen (dem 

| Honigtau) von anderen Hautflüglern, 
i die Tannen und Fichten besuchen - 
i zu produzieren versieht, hat ge- 
. schmackliche Eigenschaften, mit de­
nen kein anderer Süssstoff konkur­
renzieren kann. Technisch gespro- 

: chen ist Honig eine gesättigte Zucker­
lösung in 15-20% Wasser, die sowohl 
in flüssigem, wie auch kristallinem 
Zustand vorkommt. Honig enthält 
rund 15 Zuckerarten, verschiedene 
Mineralstoffe, organische Säuren, 
freie Aminosäuren, Proteine, Enzy­
me und Aromastoffe. Man unter­
scheidet Honig danach, ob er nur von 
einer oder von verschiedenen Blü­
tenarten stammt. Eine andere Kate­
gorie ist Honig aus Honigtau.

Ein besonderer, aus klimatischen 
Bedingungen nur in Nordamerika 
produzierbarer Süssstoff, ist der 
Ahomsirup. Er entsteht durch Ein­
schnitte, die man an der Rinde des 
Zuckerahorns, acer saccharum, an­
bringt. Ahornsirup ist eine bis auf 
34% Wassergehalt eingedickte Flüs­
sigkeit die 60-65% Saccharose ent- 
häk. RM

des Milchzuckers. Besteht aus Ga­
laktose und Glucose (Trauben­
zucker).
- Weisser Kristallzucker: entsteht aus 
Rohzucker. Wird durch Waschen und 
Zentrifugieren zum uns bekannten 
Produkt. Man unterscheidet nach 
Korngrösse - Griesszucker, Sand­
zucker und Kastorzucker.
-BraunerZucker: braun bis hellgelb, 
da die Zuckerkristalle noch von einer 
Sirupschicht überzogen sind; Zwi­
schenprodukt des weissen Zuckers. 
Unterscheidet sich ernährungsphy­
siologisch nicht vom weissen Zucker.
- Hagelzucker: grobkörniger Zucker. 
Besteht aus einer Vielzahl von klei­
nen, zusammengeballten Kristallen. 
-Puderzucker: Staubzucker. Wird so 
fein gemahlen und gesiebt, dass kei­
nerlei Kristallteilchen mehr fühlbar 
sind.
- Raffinade: reiner, weisser Zucker 
bester Qualität.
- Rohrzucker: aus Zuckerrohr ge-

l A-r ■■ 1
Im Gegensatz zur landläufigen Mei­
nung ist Zucker schon in seiner Ur­
form weiss. Denn Zuckerkristalle 
sind von Natur aus farblos und er­
scheinen durch die Lichtbrechung 
weiss. Bei der Produktion unseres 
Kristallzuckers findet also nicht etwa 
eine Bleichung statt, sondern der 
Zucker erhält auf natürlichem Weg 
seine kristalline Färbung. Hier ein 
Überblick über die gebräuchlichsten 
Zuckerarten:
- Sacharose: chemische Bezeich­
nung für Rüben- und Rohrzucker. 
Aus Glucose und Fruktose aufgebaut.
- Fruchtzucker: auch Fructose oder 
Lävulose genannt. Ein einfacher 
Zucker, der in Früchten und Bienen­
honig vorkommt.
- Glucose: chemische Bezeichnung 
für Traubenzucker. In Weintrauben 
und anderen Früchten. Gelangt 
schnell in die Blutbahn.
- Malzzucker: chemisch Maltose. 
Entsteht aus der Stärke bei der Malz­
herstellung.
- Laktose: chemische Bezeichnung

Wer heute gut und zeitgemäss kochen 
will, braucht mehr als feine Rezepte. 
Das neue «prüf mit»-Spezial «Ko­
chen heute» verbindet leichte Rezep­
te mit aktuellem Küchen-Know-how: 
vom Einkauf der Lebensmittel über 
deren Vorratshaltung bis hin zum Um­
gang mit neuer Küchentechnik.

In knapper und gleichwohl infor­
mativer Weise wird erläutert, was 
moderne Ernährung heisst - welchen 
Stellenwert zum Beispiel Gemüse für 
unsere Gesundheit hat oder wie man 
mit weniger Zucker auskommt. Weil 
man nur Gutes kochen kann, wenn 
man auch Gutes einkauft, ist dem Le­
bensmitteleinkauf ein Kapitel gewid­
met. Zeitgemässes Kochen bedeutet 
ferner, die Küchentechnik richtig ein­
setzen zu können. Deshalb informiert 
das Spezialheft über Kochstellen, 
Kochtöpfe und Bratpfannen sowie 
das Kochen mit der Mikrowelle. Und 
schliesslich werden verschiedene 
Kochbücher unter die Lupe genom­
men und bewertet. Damit all diese In­
formationen nicht im Theoretischen 
steckenbleiben, macht eine grosse 
Zahl von Rezepten auf neue kulinari­
sche Genüsse gluschtig.
O Das «prüf mit »-Spezial «Kochen 
heute» ist für Fr. 12.80 am Kiosk oder 
direkt beim Konsumentinnenforum 
erhältlich: » 01/252 39 14. PR/gr
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200-x-Pack, Fr. 1.95
200 g, Fr. 4.70
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200 ml, Fr. 7.50
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Begehrenswertes 
Aussehen, pfirsich­
zarte Haut

Elida Organia Haarpflege Shampoo 
2 in 1, und für trockenes Haar,

200ml, Fr. 5.90

Nivea Visage Creme Optimale 3 
enthält Vitamin E und C. Sie 
schützt die Haut vor vorzeitiger 
Alterung, schädigendem UV- 
Licht, Umwelteinflüssen und 
Feucht igkeiisverlust.

50 ml. Fr. 15.50

Ihre Haut braucht Pflege. Nivea 
Soft Hautpflege-Creme gibt sie 
ihr, mit allen Nährstoffen, die sie 
schön, geschmeidig und zart 
macht.

«Gsundi Choscht»
Die neue Bio-Linie von Hero: 
feinste Teigwaren und Konfltüren, 
nach den strengen Richtlinien der 
Vereinigung schweizerischer biolo­

gischer Landbau-Organisationen 
hergestellt.

Haarpflege beim 
Haarwaschen
Für hochwertige Haarpflege: 
Schauma-Shampoo Pro- Vitami­
ne B5 von Schwarzkopf. Der 
pflegende und regenerierende 
Wirkstoff Pro-Vitamine B5 ist 
die Grundlage für perfekte 
Haarpflege.

Hero Bio-Konfitüre: Aprikosen, Erd­
beeren, Brombeeren, rote Johannis­
beeren, je 240 g,

Fr. 3.70

Spaghetti, Hörnli, Nudeln,

Fr. 2.70

Für fruchtige 
Desserts
Auf pflanzlicher Basis: Colin 
von Dr. Oetker, das erste Flüs- 
sig-Geliermittel, das kalt verar­
beitet wird (schont die Vitami­
ne). Einfach au f die vorbereiteten 
Früchte geben, umrühren und 
ganz nach Belieben süssen.

Knusperluxus
Start frei für eine grosse Schokola- 
denspezialität. «Merci crocant» 
von Storck. Aus knusprigem 
Haselnuss-Rahm-Krokant und 
erlesener merci-Schokolade.

’’

Kräftiges, 
gesundes Haar
Organics enthält den natürlichen 
Haarnährstoff Glucasil. Dieser 
wirkt bereits an der eigentlichen 
Lebensquelle für schönes, gesun­
des Haar — an den Wurzeln.
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250ml. Fr. 3.95 < 
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Medien-Tip

Tilli Morgenthaler, Schocherswil (TG) inz

Pikante Käseroulade

■ Fr, 27.10., 12 Uhr, TV 3sat: Jo­
hann Lafers frische Küche. Brat­
wursttorte. ■ Mo, 30.10., 20.45 Uhr 
+ Di, 31.10., 16.25 Uhr, je SF Schweiz 
4: Format NZZ. Hirschwurst, eine 
Bündner Spezialität. ■ Di, 31.10., 
17.45 Uhr + Fr, 3.11., 12 Uhr, je TV 
3sat: Johann Lafers frische Küche. 
Gefülltes Schweineschnitzel/Schei- 
terhaufen. ■ Di, 7.11., 17.45 Uhr + 
Fr, 10.11., 12 Uhr, je TV 3sat: Johann 
Lafers frische Küche. Geschmorte 
Gänsebrust.

1/

kann man die Roulade auch nach Lust 
und Laune variieren oder ergänzen. 
Vorstellbar wären Speckwürfeli, die 
man vorher kurz angebraten hat und 
Spinat oder Schinken, das man auch 
beimischen könnte. Weil es sich hier 
doch alles in allem um ein rustikales 
Gericht handelt, genügt dazu ein ge­
mischter Salat. Damit das ganze nicht 
zum Vegetariermenü wird, würde ich 
als Vorspeise Melone mit Rohschin­
ken servieren. Was den Dessert be­
trifft, schlage ich etwas Erfrischen­
des, wie beispielsweise Vanilleglace 
mit heissen Beeren vor.

Die Roulade schmeckt übrigens 
lauwarm am besten; zudem hat das 
Rezept den Vorteil, dass man es gut 
einige Zeit vorher vorbereiten kann. 
Wer will, kann den Teig auch von bei­
den Längsseiten her rollen. So erhält 
man eine brezelartige Form. Sollte 
am Schluss gar noch etwas übrig blei­
ben, so lässt sich die Roulade gut wie­
dererwärmen.»

Auf geschrieben von Robert Meier

Rahm vergessen!
«Beim Rezept von Verena Leu-Kem, 
dem ,,Schweinsfilet an Portwein­
sauce“ (GNOSSl Nr. 12 vom 22. Ju­
ni), muss am Schluss Rahm bei ge­
geben werden, aber Sie haben ver­
gessen die Menge anzugeben. Kön­
nen Sie dies nachholen ?»

Gerne erfüllen wir die Bitte von 
Ilonova Blumenthal aus Vella (GR) 
und weiteren Leserinnen, die sich 
bei uns mit dem gleichen Anliegen 
gemeldet haben. 2 ’/z Deziliter 
Rahm sind es ganz genau, die wir 
unbeabsichtigt unterschlagen ha­
ben. Für diesen Fauxpas möchten 
wir uns bei allen Gäste-Küche-Le- 
serinnen und -Lesern entschuldi­
gen! gr

Die Nouvelle Cuisine ist tot - es lebe die Bodeschtändig Choscht! Ein Blick 

auf den Esstisch von GNOSSI-Lesern beweist, dass am heimischen Herd nicht 
nur mit viel Liebe, Phantasie und Raffinesse gekocht wird, sondern Frau und 
Mann sich heute zu Recht wieder an die geschmackreiche, unkomplizierte (und 
ewig moderne) Küche unserer Mütter und Grossmütter erinnern. Und zum 
Glück für Sie: Der nächste Volg-Laden ist ja nicht weit...

i Das Rezept i 
! Zubereitung: Die Käse und ! 
! Kräuter in eine Schüssel geben, ! 
! würzen und alles gut vermischen. 1 
! Den Teig auslegen und die Mi- ! 
! schung gleichmässig darauf ver- ! 
i teilen. Das ganze locker einrol- 1 
! len und eine gute halbe Stunde in ! 
! den Kühlschrank geben. Dann 1 
! herausnehmen und in gut ein !' 
! Zentimeter dicke Scheiben ! 
! schneiden. !

i‘ Die Scheiben werden auf ! 
! Backtrennpapier gelegt, mit dem ! 
! verquirlten Ei bestrichen und ! 
! zum Schluss mit dem groben ! 
! Salz bestreut. Im vorgeheizten ! 
i‘ Backofen bei 220 Grad 10 bis 15 !' 
! Minuten backen. RM !

«Was gibt es Schöne­
res, als in der Küche zu 
stehen und für sich 
oder auch für Gäste zu 
kochen. Ich bin schon 
von Kindesbeinen an 
mit dem Kochen in 
Berührung gekom­
men. Was ja auch nicht 
verwundert, war doch 
meine Mutter gelernte 
Köchin. Nach meiner 
Heirat konnte ich dann 
von all diesen frühen 
Erfahrungen profitieren. Wir waren 
schon bald zu fünft und es galt daher, 
währschafte und abwechslungsrei­
che Mahlzeiten aufzutischen. Zumal 
es auf unserem Bauernhof in Scho­
cherswil einiges zu tun gab, harte Ar­
beit, die ja bekanntlich auch Kohl­
dampf verursacht. Wir haben aber 
auch damals stets die Zeit gefunden, 
um Freunde und Bekannte einzula­
den und sie ein wenig kulinarisch zu 
verwöhnen.

Heute führt einer 
der Söhne unseren 
Hof, der andere ist als 
Konditor/Konfiseur 
tätig. Unsere Tochter 
hat Konditor/Konfise- 
rie-Verkäuferin ge­
lernt. Wie man sieht, 
alles Berufe, die ir­
gendwie mit Nah­
rungsmitteln zu tun 
haben. Auch heute, 
wo die Kinder aus 
dem Haus sind, macht 

es mir immer noch sehr viel Spass, 
ausgiebig zu kochen. Selbst wenn nur 
mein Mann und ich zu Hause sind, 
gibt’s keinen „Kurzen“ sondern aus­
giebige Menüs mit unterschiedlichen 
Gemüsen oder verschiedenen Sala­
ten. Da mein Mann als Jäger und 
Jagdaufseher tätig ist, haben wir ei­
nen entsprechend grossen Freundes­
kreis. Auch der darf natürlich essens­
mässig nicht zu kurz kommen.

Zum Rezept: Selbstverständlich

I Zitaten 
fsOa B,ätlerteig

I l50glenebenerSbril 
I TilSife*eriebener 
/ iBi

PeterU, Din
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Anna (46), Teilzeitlehrerin und Mut­
ter von drei halbwüchsigen Kindern, 
fühlte sich psychisch immer schlech­
ter. Die Familie verstand ihre Mutlo­
sigkeit und ihre Launen überhaupt 
nicht. Anna stürzte schliesslich in ei­
ne tiefe Depression. Die einst aktive 
und fröhliche Familien- und Berufs­
frau kam mit ihrem Alltag nicht mehr 
zurecht.

Wie Anna erging es auch Bruno 
(26), dem einzigen Sohn eines Aka­
demikerpaares. Der erfolgreiche und 
sensible junge Mann geriet immer 
häufiger in Angstzustände, die ihn 
nicht mehr schlafen liessen und ihn 
beruflich und privat einschränkten. 
Auf Plätzen und in Hochhäusern 
plagten ihn panikartige Phobien.

Wenn das Mass voll ist
Für viele Menschen ist der Gang 

zum Seelendoktor mit Vorurteilen 
verbunden: «Komme ich jetzt in die

Ordnung im
Psychotherapiedschungel
Wer sich für eine Psychotherapie 
entscheidet, steht meist vor einem 
sehr schwierigen Problem: Wo und 
wie ist ein qualifizierter Psychothe­
rapeut respektive eine Psychothera­
peutin zu finden in der Nähe von Ar- 
beits- oder Wohnort, dcr/die auf 
mein Problem eingehen und kom­
petent helfen kann.

Als Antwort auf die zunehmende 
Verunsicherung hat der Schweizer 
Psychotherapeuten Verband (SPV) 
seine Therapieplatzvermittlung re­
organisiert und fürTherapieplatzsu- 
chende wesentlich verbessert:
- sie ist kostenlos für Therapie­
platzsuchende;
- sie vermittelt ausschliesslich an­
erkannte. hochqualifizierte Psycho­
therapeuten in der ganzen Schweiz:

Die Suche nach der geeigneten 
Therapeutin ist nach folgenden Kri­
terien möglich:
- geografisch im Einzugsgebiet 
der/des Suchenden:
- nach Therapierichtung bzw. Be­
handlungsmethode:
- nach der zu behandelnden Schwie­
rigkeit, Störung oder dem Symp­
tom, Problem.

Es werden nur Therapeutinnen 
und Therapeuten vermittelt, die ei­
nen freien Therapieplalz haben.

Medien-Tip
■ Sa, 28.10., 21.30 Uhr, SF 
Schweiz 4: 100 Minuten. SPIE­
GEL TV-Special: Psychogruppen.

Psycho-Dschungel
Vielen Menschen geht es wie Anna und Bruno: Sie geraten im Laufe ihres Lebens 
in eine seelische Krise. Plötzlich versinken sie in Depressionen, bekommen 
panikartige Angstzustände oder psychosomatische Beschwerden. Manchmal wird 
die Not unerträglich, der Gang zum Psychotherapeuten unumgänglich. Elisabeth 
Moser versucht etwas Licht in die Therapienflut zu bringen.

•! >

'’P

V

x

I !

- W

Klapsmühle oder auf die Couch?» 
Doch mit dem Bild vom allwissenden 
Psychiater auf dem Stuhl und dem Pa­
tienten auf der Couch hat die Psy­
chotherapie wenig zu tun.

Bei den meisten seelischen Störun­
gen handelt es sich um Neurosen. Das 
bedeutet, dass das Ich, die Steuerung 
der Persönlichkeit, durch einen - 
meistens unbewussten - Konflikt 
überfordert ist. Seelische Notzustän­
de können spontan auftreten, ohne 
aktuellen Anlass oder die Folge von 
Überforderung oder einer Ansamm­
lung von Konflikten sein.

Weit seltener sind zum Glück Psy­
chosen. Sie sind sehr viel schwer­
wiegendere Störungen als Neurosen 
und werden meistens mit Medika­
menten behandelt, manchmal wird 
ein Klinikaufenthalt notwendig. Psy­
chosen gehören in die Hände eines 
Mediziners, eines Psychiaters.

Für die Neurosen von Anna und 
Bruno jedoch galt es, eine geeignete

!’
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Psychotherapieform zu wählen. 
Doch aufgepasst: In den Kantonen 
Freiburg, Genf, Glarus, Nidwalden, 
Schaffhausen, Solothurn, Uri und 
Zürich braucht es keine behördliche 
Bewilligung, Psychotherapeut nen­
nen darf sich jeder Mann und jede 
Frau. Eine wissenschaftliche und the­
rapeutisch qualifizierte Ausbildung 
garantieren die Titel der Fachver­
bände (siehe Rubrik «Tips & 
Trends») SPV Schweizer Psychothe- 
rapeuten-Verband und FSP Föderati­
on der Schweizer Psychologinnen 
und Psychologen. Wer sich Dipl. Psy­
chologin IAP nennt, hat einen Ab­
schluss vom Institut für Angewandte 
Psychologie.

. ..

So funktioniert die 
Therapieplatzvermittlung

Wer in seiner Region für sich ei­
nen Therapieplatz sucht, bestellt 
sich entweder das Formular bei der 
SPV-Therapieplatzvermittlung 
(SPV, Weinbergstrasse 31, 8006 
Zürich, Fax 01/262 29 96) oder 
(wenn nur Standort der Praxis, Al­
ter und/oder Geschlecht des Thera- 
peuten/der Therapeutin wichtig 
sind) gibt diese Kriterien telefo­
nisch bekannt (Tel. 01/266 64 01).

Interessenten erhallen dann in­
nert vier Arbeitstagen eine Liste mit 
bis zu fünf Adressen von Fachper­
sonen. welche die gewünschten Kri­
terien erfüllen und einen freien The­
rapieplatz haben. Anfragende ent­
scheiden danach selber, wen sie an­
rufen möchten.

Der SPV gibt an alle Anfragen­
den ausserdem ein Merkblatt ab mit 
allgemeiner Information über die 
Psychotherapie, sowie über die 
Rechte und Pflichten von Patienten 
und Therapeuten (z.B. Honorarre­
gelung).

Anfang 1996 wird auch ein The­
rapieführer des Schweizer Psycho­
therapeuten Verbandes erscheinen, 
der Auskunft gibt über die aner­
kannten Therapiemethoden und ei­
ner Adressliste der anerkannten 
Therapeuten und Therapeutinnen 
mit deren Spezialgebiet und Thera- 
piemelhoden. Inzwischen empfiehlt 
der SPV die Lektüre des kürzlich er­
schienenen Beobachter Ratgebers 
«Psychotherapie». SPV/gr
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Manchmal tut Hilfe von aussen not, denn seelische Notzustände können spontan und überall auftreten.
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Viele Krisen 
können mit 

Kurztherapien 
überwunden 

werden.

 Ich interessiere mich für das PULSOR-Intraschall-Gerät 
Bitte senden Sie mir zusätzliche Informationen.

ganze Lebenssituation neu zu über­
denken. Er entschloss sich für einen 
Kurs in Transaktionsanalyse und 
lernte seinen Anteil an kindlichem 
Verhalten in mehr Erwachsenenan­
teile umzuwandeln. ■

Nächster Wegweiser
Gute Manieren - alter Zopf oder 
neu gefragt? Es fällt auf dass Be­
nimm-Bücher und -Kurse florieren. 
Meta Zweifel ist dem Trend nach­
gegangen; im GNOSSI Nr. 21 ab 9. 
November 1995. gr

Das bewährte Schalltherapie-Gerät PULSOR f 
hilft zuverlässig bei Nacken- und Rücken- | 
schmerzen, Gelenkbeschwerden, Migräne, F 
Rheuma, Arthrose, Ischias und Sportver­
letzungen. 1

Die wohltuenden Schallwellen des PULSORS lockern verhärtetes 
Muskelgewebe, verbessern die Durchblutung und regen gleichzei­
tig den Zellstoffwechsel an. Die Schallwellen stossen 6 cm tief ins 
Gewebe vor und erreichen so auch tieferliegende Knochenbereiche. 
Dies hilft nicht nur bei Schmerzen verschiedenster Art, sondern wirkt 
auch vorbeugend gegen Verspannungen.
Die rasch einsetzende Schmerzlinderung wird auf natürliche 

Art und ohne Nebenwirkungen erreicht.
Auch im Sanitäts-Fachhandel erhältlich. Preis Fr. 298-

Bücher zum Thema
— Psychotherapie von Isabel le Mei­
er und Koni Rohner, Beobachter 
Buchverlag 1995, Jean Frey AG, 
ISBN 3 85569 124X.

- Handbuch Psychotherapie von 
Tonja Kivits, ECON Taschenbuch 
Verlag Düsseldorf 1993, ISBN 3- 
612-20478-5.
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H & S VITA, Haldenstrasse 6 
9532 Rickenbach

Tel. 073/ 25 50 60 • Fax 073/ 25 50 69
JA

aus, dass unsere Gedanken und Ge­
fühle, unser Verhalten einst erlernt 
wurden und somit auch wieder ver­
lernbar sind. Erfolgreich angewendet 
wird die Verhaltenstherapie vor allen 
bei Phobien, indem der Patient mit 
dem Angstauslösenden konfrontiert 
wird.

Viele Krisen wie diejenige von An­
na können mit Kurztherapien (10 bis 
30 Sitzungen) überwunden werden. 
Bewährt hat sich der einmal- 
wöchentlich-Rhythmus. Hier spielen 
auch die Kosten eine Rolle. Immer­
hin muss eine Therapiestunde mit un­
gefähr 150 Franken entschädigt wer­
den. Die meisten Krankenkassen zah­
len zwar einen Beitrag, jedoch nur für 
eine beschränkte Anzahl Sitzungen 
pro Jahr.

Für Anna war klar, dass sie nur mit 
einer Frau reden wollte. Nach zwei 
Erstgesprächen mit ganz unter­
schiedlich arbeitenden Therapeutin­
nen war sie sich sicher, dass ihre der­
zeitige Depression mit verdrängten 
Schwierigkeiten aus der Vergangen­
heit zu tun hatten. Eine Persönlich­
keitsanalyse, die mehrere Jahre dau­
ern kann und eine Personlichkeits-

n 
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__________ .... 1
[ □ Senden Sie mir das PULSOR-Intraschall-Gerät 10 Tage J 
I zur Probe. Bin ich überzeugt, bezahle ich die beiliegende I 
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Veränderung bewirken kann, wollte 
sie jedoch nicht eingehen. Hingegen 
half ihr eine Kurzpsychotherapie mit 
einigen Problemen aufzuräumen. Sie 
fühlte sich wieder besser. Allerdings 
kristallisierte sich heraus, dass ein 
Aspekt ihrer seelischen Not die Part­
nerschaft betraf. Zusammen mit 
ihrem Ehemann suchte sie eine Paar­
therapeutin auf, die den beiden half, 
ihre Ziele in der Familie klarer zu for­
mulieren.

Für Bruno war die Konfrontation 
mit seinen Ängsten und deren erfolg­
reiche Bewältigung durch eine Ver­
haltenstherapie, Anlass dafür, seine

Schall lindert Schmerz WO 
und beugt vor

Die richtige Adresse
‘Adressen von Fachleuten oder 
' Auskünfte über die verschiedenen 
Formen der Psychotherapie erteilt 

'das PsychologoPhon gratis unter 
■der Nummer 01/980 47 57.

I •
Das weite Feld der Methoden

-
Um es gleich vorweg zu nehmen: 

Psychotherapeuten sind keine Chir­
urgen, die das Übel, welches die See­
le plagt, herausschneiden können. 
Ziel der Therapeuten ist es, dem Kli­
enten in der Auseinandersetzung mit 
sich selbst zu helfen.

Die Psychotherapie umfasst eine 
Vielzahl von Methoden, welche von 
der Psychoanalyse über die Ur­
schreitherapie bis zur Bioenergetik 
reicht. Zu unterscheiden gilt es vor al­
len Dingen zwischen den verhal­
tenstherapeutischen, tiefenpsycholo­
gischen und den humanistischen Mo­
dellen.

Bei den humanistischen Therapi- 
enwird das Gewicht nicht auf die bio­
graphischen Ursachen (Kindheit), 
sondern auf das aktuelle Geschehen 
gelenkt. Dazu gehören die Gestalt­
therapie nach Fritz Perls, die Integra­
tive Therapie sowie das Psychodra­
ma.

Mit dem Erlebten in der,Vergan­
genheit, welches nach Freud in en­
gem Zusammenhang mit dem gegen­
wärtigen Verhalten und Fühlen steht, 
beschäftigen sich die tiefenpsycholo­
gischen Therapien. Dazu gehören die 
Psychoanalysen nach Freud, Jung 
und Adler sowie die Transaktions­
analyse.

Die Verhaltenstherapie geht davon
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Der urchigste 
Appenzeller ist 275!
In unserer schnellebigen Zeit, wo auch grosse Erfolge rasch 
verblassen und ständig Neues ins Rampenlicht drängt, ist es 
schon erstaunlich, wenn sich ein Druckwerk seit 275 Jahren 
behauptet: Der Appenzeller Kalender erscheint seit 1722. Hans 
Amann hält die Laudatio zum grossen Geburtstag.

Zwar präsentieren sich die heute in 
grosser Vielfalt und Variationen auf 
den Markt gebrachten Kalender - an­
gefangen vom simplen Abreissblock 
bis zur teuren, exklusiven Tischagen­
da - von ihrem Äusseren her wesent­
lich gediegener, aber die alles andere 
als moderne Aufmachung des Ap­
penzeller Kalenders hat sich den­
noch. oder gerade deswegen, bis auf 
den heutigen Tag erhallen und wird 
bewusst nicht verändert.

Vor fast 400 Jahren, nämlich 1597, 
wurde von Leonhard Straub im Wei­
ler Aach bei Rorschach (SG) die er­
ste deutschsprachige Zeitung des 
Abendlandes gedruckt und erschien 
darauf während eines Jahres einmal 
im Monat. Im Gegensatz zu vorher 
bestehenden Jahreskalendem konnte 
er über einigermassen aktuelle Ge­
schehnisse berichten.

Bis dahin gab es in vielen Haus­
haltungen neben der Bibel und dem 
Gesangbuch nur noch den jährlich er­
scheinenden «historischen Kalen­
der», der im Volk sehr beliebt war.

Urversion und 
Jubiläums­

ausgabe 
(links) sind 
erst auf den 

zweiten Blick 
erkennbar.

...der Mohr kann gehen
Auch die Herausgabe seines all­

seits beliebten Kalenders wurde To- 
bler von da an schwer gemacht. Man 
verlangte von ihm, dass er alle Text-

Appenzeller contra St. Galier
Als Leonhard Straub 1578 in sei­

ner Vaterstadt St.Gallen die erste 
Druckerei einrichtete, erschien als ei­
nes der ersten Erzeugnisse ein Wand­
kalender mit den Kantonswappen. 
Ausgerechnet wegen des Appenzel­
ler Wappens mit dem aufrechtstehen­
den Bären, dem das männliche Zei­
chen fehlte, kamen sich die Appen­
zeller verunglimpft vor und legten 
Protest ein. Kaum wär der druckfri­
sche Kalender verbreitet worden, 
verlangten die Appenzeller, dass der 
nach ihren Begriffen anstössige Ka­
lender mit dem anrüchigen Wappen 
eingezogen und vernichtet werden 
müsse.

I.

wirrungen waren also vorprogram­
miert, wiesen die beiden Zeitrech­
nungen doch einen Unterschied von 
12 Tagen auf. So blieb Tobler nichts 
anderes übrig, als gleich beide Ord­
nungen in getrennten Rubriken auf­
zuführen, Diese Kompromisslösung 
wurde bis Mitte unseres Jahrhunderts 
beibehalten.

Wohl nicht zuletzt darum, weil To­
bler durch die Herausgabe des Ka­
lenders die Aufmerksamkeit seiner 
Landsleute auf sich gelenkt hatte, 
wurde er 1723 in den Gemeinderat 
von Rehetobel gewählt und fünf Jah­
re darauf zum Gemeindehauptmann 
erkoren. An der Landsgemeinde von 
1730 wählten ihn die Männer im Ring 
zum Landesfähnrich und zwei Jahre 
später gar zum Landeshauptmann.

Die Zeiten waren alles andere als 
ruhig. In den Jahren 1732 und 1733 
kam es in Ausserrhoden zum Bru­
derzwist zwischen «Linden» und 
«Harten». Johannes Tobler hatte sich 
als Führer der «Linden» stark expo­
niert und wurde deshalb an der aus­
serordentlichen Landsgemeinde vom 
20. November 1732 kurzerhand sei­
nes Amtes enthoben. Für Tobler zer­
brach eine Welt.

Zweierlei Kalender - 
ein Kompromiss

An der Landsgemeinde von 1701 
hatten es die Stimmberechtigten im 
Ring erneut abgelehnt, den neuen 
gregorianischen Kalender anzuer­
kennen. Als Protestanten wollten sie 
sich nicht vom Papst einen Kalender 
aufdrängen lassen. So kam es, dass 
Appenzell Innerrhoden, das fürstäb- 
tische St.Gallen, die Urkantone und 
andere ihre Feste nicht an den glei­
chen Tagen feierten wie Ausserrho­
den, die Stadt St.Gallen, Zürich, Bem 
und andere reformierte Orte.

Heillose Unordnungen und Ver-

heit. Aber auch von Zeichen und 
Wundem war viel die Rede. Eine 
ganze Seite war dem Aderlässen ge­
widmet, wobei Ratschläge über 
schädliche oder nützliche Folgen of- - 
fen dargelegt und kommentiert wur­
den. Die Ratschläge gingen sogar so­
weit, von der Farbe der Blutflüssig­
keit auf bestimmte Krankheiten zu 
schliessen.

Als wichtige Neuerung führte Jo­
hannes Tobler in der zweiten Ausga­
be des. Kalenders von 1723 eine Re­
gententafel mit Geburts- und Erwäh­
lungsjahren der in Europa regieren­
den Fürsten ein. Ein Jahr später wur­
de diese durch die heute noch belieb­
te und oft konsultierte Zusammen­
stellung der appenzellischen Behör­
demitglieder ergänzt.

Johannes Tobler
Weniger oder gar keine Probleme 

hatte jener junge Appenzeller, der 
sich 1722 als erster daran wagte, ei­
nen eigenen Kalender herauszubrin­
gen. Sein Name «Johannes Tobler, 
Mathematicus» steht heute noch, 
nach 275 Jahren, auf dem Umschlag­

blatt des jubilierenden Kalenders. 
Johannes Tobler, 1696 im Weiler Lo- 
benschwendi bei Rehetobel geboren, 
hatte einige Jahre die Dorfschule be­
sucht. Durch intensives Selbststudi­
um erwarb sich der aufgeweckte 
Jüngling gute Kenntnisse in der Ma­
thematik und in der Astronomie. 
Wahrscheinlich bewog ihn der seit 
langem schwelende Streit über die 
Ablösung des julianischen durch den 
gregorianischen Kalender, sich be­
sonders mit der Zeitrechnung zu be­
schäftigen. Bei seiner Arbeit stellte er 
zu seinem Ärger fest, dass in beste­
henden Kalendern von 1721 unrich­
tige Angaben über bevorstehende 
Finsternisse standen.

Er stellte deshalb, so wie es ver­
langt wurde, an die Obrigkeit des 
Standes Appenzell Ausserrhoden das 
Gesuch, einen Kalender herausgeben 
zu dürfen. Dem wurde entsprochen, 
und der erst 25jährige Tobler hatte al­
len Grund, sich in der ersten Ausga­
be des «Appenzeller-Schreib-Kalen- 
ders» von 1722 bei den Wohlweisen 
Herren mit einem überschwengli­
chen Neujahrsgruss dafür zu bedan­
ken.

Im ersten Kalender finden wir be­
reits Angaben, die uns zum Teil noch 
in den heutigen Ausgaben begegnen. 
Er bezeichnete sich bewusst als «Al­
ter und Neuer Kalender», das heisst, 
er führte sowohl das alte julianische 
Kalendarium wie auch das neue gre­
gorianische parallel auf, links auf der 
Seite den «neuen», rechts den «allen» 
Kalender. Beide wurden bis 1958 ge­
führt und erst seither nur noch der 
heute gültige Kalender publiziert. 
Wichtig waren in def Gründerzeit der 
Sonnenlauf und die Himmelszeichen, 
die «Himmels-Erscheinungen und 
muthmassliche Witterung». Man ori­
entierte sich im Kalender aber auch 
über die günstigsten Zeilen zum 
Schröpfen, Säen, «Kinderentweh- 
nen» und Haare schneiden.

Die «Pratica», im Volksmund 
Prattig oder Brattig genannt, wurde 
besonders oft zu Rate gezogen. Sie 
bestand aus der «Beschreibung der 
vier Jahreszeiten», enthielt aber auch 
Hinweise über Misswuchs, Frucht­
barkeit, über Gesundheit und Krank-
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Ulrich Sturzenegger
Nun nahm sich Ulrich Sturzeneg­

ger des beliebten Kalenders an. Die

Einmaleins, Zinstabellen, 
Illustrationen und 
Anpassungen

einer hohen Busse von 238 Gulden, 
annähernd seinem Jahresgehalt als 
Pfarrer, bestraft worden.

Der Kalender war bei Walser in 
guten Händen. Es verwundert nicht, 
wenn er als Verfasser der Appenzel­
ler Chronik von 1740 vermehrt hi­
storische Texte, aber auch christli­
ches Gedankengut einfliessen liess. 
Gabriel Walser liess sich 1745 zum 
Pfarrer von Bemeck wählen, wo er 
bis zu seinem Tode im Frühjahr 1776 
lebte.

Ereignisse, 
welche uns 
heute kaum 
noch berühren 
würden, wur­
den damals, 
allerdings mit 
einem Jahr 
Verspätung, 
mit einem auf­
wendig herge­
stellten Holz­
schnitt be­
schrieben.

1.

• sammen mit 99 weiteren Landsleuten 
am 7. September 1736 nach Süd-Ca­
rolina (Nordamerika) auszuwandem. 
Erhattesich seinen Schritt zusammen 
mit seiner Frau und seinen sieben 
Kindern wohl überlegt, verliess aber 
das Appenzellerland nicht unvorbe­
reitet. Dass er sich über die Lebens­
möglichkeiten in der Neuen Welt vor­
her genau informierte, geht daraus 
hervor, dass er vor seinem Weggang 
im Kalender «einige Nachrichten von 
Carolina» abdruckte. Im Kalender 
von 1736 veröffentlichte er zudem ei­
ne «kurze Beschreibung der Neuen 
Welt oder des grossen Weltreichs 
America». Zudem hatte er vorsorg­
lich astronomische Berechnungen für 
einige folgende Kalenderjahrgänge 
vorausgemacht und diese seinem 
Nachfolger übergeben.

In seiner zweiten Heimat brachte 
es Tobler zu einigem Wohlstand und 
Ehren. Tobler starb 1765 in Neu- 
Windsor.

275 Jahre
Appenzeller 
Kalender
«Appenzeller Kalender» auf das 
Jahr 1996, 275. Jahrgang, 128 Sei­
ten, Verlag Schlüpfer & Co. AG, 
9101 Herisau, Fr. 9.40.

Die Käufer des Appenzeller Ka­
lenders waren in vielen Fällen un­
geübte Leser. Ihre diesbezüglichen 
Kenntnisse genügten oft kaum, die 
Angaben im eigentlichen Kalendari­
um zu studieren, das heisst sich zu ori­
entieren, wann die günstigste Zeit für 
Aussaat, das Klauenschneiden oder 
den Aderlass sei. Sie und die ausge­
sprochenen Analphabeten waren des­
halb froh, dass der Kalender auch ein­
zelne Bilder enthielt, die das Be­
schriebene illustrierten.

Die ersten Kalenderabbildungen 
waren mühsam gestochene Holz­
schnitte. Nach und nach tauchten 
dann Holzstiche und Lithographien 
auf. Am Anfang des 19. Jahrhunderts 
setzte man das eben erfundene Stahl­
stichverfahren ein, und nach 1870 er­
schienen erste dürftige Photorepro­
duktionen.

Die Franzosenzeit ging auch nicht 
spurlos am Appenzeller Kalender 
vorüber. Den Zeitläufen entspre­
chend musste der Titel von Text und 
Bild her angepasst werden. 1799 
hiess er deshalb «Neuer grosser Hel­
vetischer Calender». Statt des Ap­
penzeller Wappentiers, welches seit 
1722 den Umschlag geziert hatte, trat 
nun Wilhelm Teil mit seinem Knaben 
Walter auf, der dem stolzen Vater den 
vom Pfeil durchbohrten Apfel über­
bringt. Nach 1803 wurde der Kalen­
der wieder stillschweigend «Der 
grosse historische Appenzeller Ka­
lender» genannt.

Nachfolger ohne Unterbruch
Nach Vater Johann Ulrich Sturzen­

egger übernahmen dessen Söhne 
Michael und Matthias die Herausga­
be und den Druck des Kalenders. 
Wenn man einer Publikation von 
1828 glauben darf, erreichte der Ka­
lender damals eine Auflage von 
50’000 Stück.

Matthias Sturzenegger verdanken 
die heutigen Leser noch, dass wenig­
stens eine der letzten Kalenderseiten, 
«scherzhaften Einfallen», das heisst 
Witzen, reserviert wurde. Er starb 
1807, und sein Sohn Johann Ulrich 
musste, erst 22 Jahre alt, in die Bre­
sche springen. Wie seit 1745 sein 
Grossvater und der Vater, so war auch 
er Herausgeber und Drucker in einer 
Person. 1838 trat sein Sohn Johannes 
in die Redaktion ein, womit der Ka­
lender nun durch einen Vertreter der 
vierten Generation betreut wurde.

Nach 1847 trat Johannes Schlüp­
fer als Drucker und Verleger auf. Ihm 
gelang es, in jungen Jahren 1834 den 
Konkurrenzbetrieb im gleichen Dorf 
von Meyer-Zuberbühler zu erwerben 
und drei Jahre später Druck und Ver­
lag des Appenzeller Kalenders zu in­
tegrieren, so dass von da an in Tro­
gen nur noch eine Buchdruckerei exi­
stierte. Auch Schläpfer starb relativ 
früh.

Der Betrieb wurde von Ulrich 
Kübler geführt, bis sein Sohn Otto 
1908 die Nachfolge übernahm. 
Küblers Nachfolger waren die Brü-

ersten Ausgaben von Tobler wurden 
«bey Joh. Christoph Egg» in Lindau, 
später viele Jahre bei Ruprecht We­
niger in St.Gallen gedruckt. Sturzen­
egger hatte 1767 in der Neuschwen- 
di in einem ziemlich weit von Trogen 
entfernt liegenden Bauernhaus eine 
Druckerei eingerichtet.

Sturzenegger war der richtige 
Mann, den Kalender im Sinne seines 
Gründers weiterzuführen. Er betitel­
te seine Brattig nun «Appenzeller 
Staats-, Kriegs- und Friedenskalen­
der, der Geschichten enthält, welche 
in allen 4. Theilen der Welt sich zu­
getragen haben». Dass Australien be­
reits 1601 entdeckt worden war, 
berücksichtigte der Herausgeber 
nicht.

Gabriel Walser

Johannes Tobler hatte sich 
während der Vorbereitungen auf sei­
ne grosse Reise nach einem würdigen 
Nachfolger umgesehen und ihn im 
Pfarrer von Speicher, dem bekannten 
Chronisten, Geographen und Karten­
zeichner Gabriel Walser gefunden. Er 
hatte wie Tobler während des «Land­
handels» ebenfalls zu den «Linden» 
gehört und war wie dieser dafür mit

der Fritz und Hermann Meili. Sie ver­
kauften den Betrieb 1975 an die Fir­
ma Schlüpfer & Co. AG in Herisau, 
die den Kalender zunächst in Trogen, 
seit einigen Jahren aber in Herisau 
druckt.

Der heutige Herausgeber ist 
bemüht, den traditionellen Appenzel­
ler Kalender mit Liebe und im Sinne 
seines Gründers zu betreuen, die lan­
ge Tradition fortzusetzen, und er 
bürgt dafür, den hohen Jubilaren ins 
dritte Jahrhundert seines Bestehens 
und ins dritte Jahrtausend unserer 
Zeitrechnung zu begleiten. ■

beiträge der Zensur unterbreite, dies 
obwohl ihm keine Verstösse gegen 
die diesbezüglichen Vorschriften 
nachgewiesen werden konnten. Man 
riet ihm zudem, keine Erzählungen 
mehr im Kalender zu veröffentl ichen, 
sondern sich nur auf das reine Kalen­
darium, die Erklärung der Himmels­
zeichen und die Wettervorhersage zu 
beschränken. Zur Begründung fügte 
die Obrigkeit bei, sie sei der Mei­
nung, dass äusser der Bibel, dem Ge­
sangbuch und natürlich den obrig­
keitlichen Mandaten überhaupt 
nichts gedruckt zu werden brauche.

Diese Unterdrückung der persön­
lichen Freiheit ertrug Tobler nicht 
mehr länger. Er entschloss sich, zu-

Seit 1722 erscheint der Appen­
zeller Kalender in ununterbrochener 
Reihenfolge und hat eine treue Le­
serschaft. Seit 1975 gibt das Heris- 
auer Unternehmen Druck und Ver­
lag Schläpfer & Co. AG den Ap­
penzeller Kalender in einer Auflage 
von 35’000 Exemplaren heraus. 
Dieses Jahr ist die Ausgabe 1996 als 
Jubiläumsausgabe erschienen.

Zum Inhalt: Auf das traditionelle 
Kalendarium, die Behördenver­
zeichnisse und die Rückblicke aus 
aller Welt und aus der Region folgt 
deshalb heuer ein Beitrag, der die 
pressegeschichtlichen Hintergründe 
des Appenzeller Kalenders aus­
leuchtet. (Hans Ammans Beitrag 
«Der urchigste Appenzeller ist 
275!» leicht gekürzt auf dieser Dop­
pelseite.)

Auch für die Jubiläumsausgabe 
hielt sich die Redaktion an das be­
währte Muster und bietet der Leser­
schaft die gewohnte abwechslungs­
reiche Mischung an interessantem 
Lesestoff an. In einem Porträt wird 
Albert Manser als Bauemmaler und 
Botschafter dargestellt und in einer 
Reportage werden die Leserinnen 
auf ein Ausflug in die Beatushöhlen 
am Thunersee mitgenommen. Unter 
dem Titel «St.Gallen - die Stadt im 
grünen Ring» wird weniger Be­
kanntes und Spezielles der Gallus- 
stadt ausgebreitet und in einem wei­
teren Beitrag ist über die Beziehung 
des Dichters Heinrich Federer zur 
Ausserrhoder Gemeinde Gais zu le­
sen. Texte literarischen Inhalts von 
Jakob Hartmann alias Chemifeger 
Bodemaa und von Dino Larese run­
den das Angebot ebenso ab, wie ver­
schiedene Rätsel sowie eine Aus­
wahl träfer Appenzeller Witze. Zu­
dem ist beim Jubiläumswettbewerb 
eine Dampffahrt durch das Appen­
zellerland zu gewinnen. PR/gr

Johannes Sturzenegger war es 
auch, der die Idee hatte, in der Brat­
tig ab 1763 auf der letzten Kalender­
seite das grosse Einmaleins abzu­
drucken, das die Leser mit ihrem dün­
nen Schulsack sicher ab und zu zu Ra­
te zogen. Von 1841 bis 1955 befand 
sich auf der letzten Seite eine Zins­
berechnungstabelle. Sie leistete 
ebenfalls gute Dienste, wenn man 
ausrechnen musste, wieviel Zins man 
.für während einer bestimmten Zeit 
geliehenes Geld zu bezahlen hatte.
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Anzeigen von Vermittlungs­
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Seite nicht auf.
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Enka, bin bald 28 J., habe die Angeber 
satt, möchte endlich einen reifen, lieben, 
einfachen und treuen Mann kennenler­
nen. Ich hoffe sehr, dass sich so viel­
leicht ein ehrlicher Mann meldet. Ich 
warte gespannt auf Deine Zuschrift. 
Zuschriften unter Chiffre B 551 an 
Schlüpfer & Co. AG, Druck und Verlag, 
9101 Herisau

Suche für Missionsspital: Leintücher, 
auch Barchent, Decken- und Duvetanzü­
ge, Stoff, Tricot für Kompressen und 
Binden, gewaschen und geglättet. Bitte 
senden an L. Thöni, Heischerstrasse 31, 
8915 Hausen a/A, © 01/764 01 36

fii-.. >. .-zu.-

Ich säge Ihnen Ihr Rundholz an Ort und 
Stelle mit meiner mobilen Sägerei, auf 
Ihren Wunsch in Balken, abgekanntete 
Latten und Bretter.
Grob Walter, © 077/66 13 74 oder 
073/33 55 54

fc.—4».I
I I r-

Fortsetzung von Seite /S

EZZZZSSZSZuZZS
Zweischarpflug Menzi Rival 14. 
©055/31 21 39

Zutreffendes bitte ankreuzen ! untenstehende Adresse

Druck und Verlag 
Schlüpfer + Co. AG 
9101 Herisau

Telefonisch
: 071/513131 

-------- ; von 8-11.30 und 14-17 Uhr
[ Nicole Stadler verlangen

I Gegründet von
L, lohv ToMcr, Matbenutkus

Ui,4 1k Preis Fr. 9.40

AUsgabeW’S

 Zu verkaufen  Zu vermieten  Bekanntschaften  Liegenschaften  1 x }
 Zu kaufen gesucht  Zu verschenken  Diverses  Stellengesuche  2 x (zweites 1

iT“i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i ri i rtTT i;
2. Zeile ■
I 1 I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I | | | | | | | | | |!
3. Zeile Fr 21_  ■
I I I I I I I I I I I I I I I I I I l I I | | | | | | | | || l | | f | }
4. Zeile ' e. cn »I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I | | | | | | | | | | | | | || |;
5. Zeile Fr 35— 1
I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I il 11
6. Zeile Fr 49 — !
I I I I I | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | III | ;
7. Zeile pr xq__ i
I » I I I I I I I I I I 1 I I I I I II- I I II | || | I I I I | [ | |;
+ jede weitere Zeile Fr. 7.—  als Chiffre-Inserat

Pro Zeile 35 Buchstaben, Satzzeichen und Wortzwischenräume mitgerechnet. Mindestgrösse pro Anzeige ' 
3 Zeilen (Fr. 21.—). Für Fotos werden zusätzlich Fr. 40.— Bearbeitungsgebühren berechnet. Chiffregebühr I 
Fr. 5.—. Für gewerbliche Anzeigen gilt der doppelte Tarif. •

Starke Typen für 
den harten Einsatz
Hinter jeder STIHL-Mo- rüstung und ergonomi- 
torsoge steckt die Stärke scher Form für kräfte- 
und das Know how der schonendes Arbeiten, 
weltweit Führenden Mo- SUHL mit dem bestous- 
torsogenmarke Dos gebauten Service-Netz 
heisst zukunftsweisende in der Schweiz.
Technik, beispielhafte
Qualität, maximale Zu- LJ t
verlässigkeil und Le- L K t t 
bensdouer. Im grossen Nr. 1 weltweit! 
STIHL-Progromm finden
Sie garantiert d>e rieh Bezugsquellennachweis: 
tige Motorsäge für Ihre ST1HL Vertriebs AG 
Ansprüche - mit umlos- 8617 Mönc Hattorf ZH 
sender Sicherheitsaus- Tel. 01 / 948 OO 55
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Halali -
Jagdzeit ist

Gewinn-Rätsel
Kreuzworträtsel lösen lohnt sich 
im öNOSSI: Schreiben Sie das 
Lösungswort - es ergibt sich aus 
den Zahlen 1-16 - auf eine Post­
karte und schicken diese mit Na­
me. Vorname, Strasse. Postleit­
zahl, Wohnort und Kanton verse­
hen an unsere /Adresse:
• «VOLG Genossenschafter»,

«Wer glaubt, dass er ein 
Dummkopf ist», sagt der

Enttäuscht steigt die mit 15:0 
besiegte Fussballmannschaft 
aus dem Zug. Ein Reporter 
fragt, wie das gekommen sei. 
Der Torhüter antwortet: «Die 
Schuld liegt eindeutig bei 
den gegnerischen Stürmern. 
Die können nicht richtig 
spielen. Ständig haben sie an 
mir vorbeigeschossen.»

kltlnar 
Alt

F rauer* 
name

Redaktion Kreuzworträtsel, Post­
fach 344. 8401 Winterthur. - Ein­
sendeschluss: Dienstag, 31. Ok­
tober 1995 (Poststempel).•

Die Auflösung dieses Kreuz­
worträtsels sowie die Namen der 
3 ausgelosten Gewinner von 100-, 
50- oder 20-Franken-Einkaufsgut- 
scheinen veröffentlichen wir im

nur 
gedacht

franz. 
Namef. 
Sldera

Chef zu einem Angestellten: 
«Ich weiss sehr gut, dass ihr 
Gehalt nicht ausreicht, um 
heiraten zu können. Aber 
glauben Sie mir, eines Tages 
werden Sie mir dafür dank­
bar sein!»

Wenn die Frauen verblühen, 
dann verduften die Männer!

nächsten «VOLG Genossenschaf­
ter», Nummer 21. 9. November 
1995.

Tf'Uegenbataillone formieren 
IX sich an der Decke — in 
einem alten Bauernhaus leicht 
zu erhaschen. Reine 
Sisyphusarbeit, wie sich nach 
einer halben Stunde 
•(Jagdzeit» herausstellte, 
obwohl «Barry» die 
Dingerchen selbst bei 
lebendigem Leibe verschlingt. 
Glücksfall für mich und die 
Akteure - sieben auf einen 
Streich werde ich in nächster 
Zeit wohl kaum schaffen. 
Denn nach «getaner Arbeit» 
krabbelt 's noch immer 
ungeniert - und 
selbstverständlich mindestens 
in Stereo — an meinem Ohr. 
Und der Spazierweg über 
meinen Bildschirm erfreut 
sich ungebrochener 
Beliebtheit... Hat da jemand 
etwas von (Daten-) Autobahn 
gesagt? Uschi Meister

gestikulieren. «Jagdzeit!» 
Dies war sofort klar, als die 
zwei Mannen Gewehr bei 
Schulter und Hund an Leine 
vorbeistapfen. Erraten - ich 
bin aufs Land gezogen! Nicht 
etwa da. wo sich Bünzli und 
Kunz in Stadt- bzw. 
Arbeitsplatznähe gute Nacht 
sagen, sondern wirklich 
dorthin, wo Fuchs und Hase 
ein Selbiges tun.

Hans Frei und Willi Zollin­
ger aus Watt (ZH) haben am 
andern Ende der Welt ein­
drückliche Furchen gezo­
gen: Die beiden Zürcher Un­
terländer holten an der 41. 
Pfliiger-WM Gold und Sil­
ber! Hansjörg Egger beob­
achtete das exakte Bauern­
duo in Neuseeland und beim 
Training im Vorfeld zur Neu­
auflage in Kenya.

*
ilnser Extra: Wald

verstanden! Ich störe, ich stö­
re!»

Vorname 
Carusos

1. olymp. 
Herren- 
Abfahrt 
1972

Klause
Im 
Melchtal

Walliser 
Kurort

Strassen­
bahn

Drall 
des 
Balles

A bk. für 
einen 
Blbel- 
tea

Abk.1. 
unter 
Rechts- 
nacht

blaue 
Farbe 
des 
Himmels

afrika­
nische 
Kub­
an tilope

Abk.L 
Rolls 
Royce

■
Im nächsten
GNOSSI

Bewoh­
nerin e. 
Kantons

griechi­
scher 
Götter­
vater^

eines 
Sinnes

Quantum

Schweiz. 
Schla­
gersän­
gerin^

Ort an 
der 
Suzt 
(BE)

kant 
Wappen­
tier

nor­
dische 
Gottheit

Seiten­
tal zur 
Saane

6 ; t

Vollver­
samm­
lung

un­
richtig

Ws Stäc/f- 
b&cterh spr/ctrf

.(<s>

schule

Der Richter zum unruhigen 
Publikum: «Die erste Person, 
die die Verhandlung stört, 
wird unweigerlich aus dem 
Saal gewiesen!»
Darauf der Angeklagte gesti­
kulierend: «Grossartig! Ein-

mlsV 
Kurzw.

kurz 
für 
Pullover

Abk.: 
Summa

ostfrz. 
Grenz­
land

TV- 
Zubehör

«Herr Ober, mir ist eben mein 
Schirm gestohlen worden!» 
«Da haben Sie aber Glückge­
habt, mein Herr. Es hört ge­
rade auf zu regnen...»

Ort am 
Albula- 
pass (Giy

gut. so recht. Ich besitze 
O natürlich mitnichten einen 
Jagdschein, aber «Jagdzeit» 
ist gegen Abend auch für mich 
angebrochen. Das Kribbeln 
und Krabbeln am Bein, auf 
Töpfchen und Tiegelchen beim 
Kochen wollte sein Ende 
finden! Der bewährte 
Fliegentätscher hat sich im 
Umzugschaos gefunden. Barry 
(so heisst mein Staubsauger, 
seit er ’s als einziger schaffte, 
vorwitzige Kater in die Flucht 
zu schlagen) stand bei Fuss.

\Jein, am Tag hat es 
1 V mich nicht gestört, dass 
da Fliegen in Bataillonsstärke 
mit mir zusammen an den 
Computerbildschirm starren 
und sich dabei nur über eines 
uneins zeigen: welches der 
beste Aussichtsplatz für dies 
Unterfangen sei. Auch nicht, 
dass Leute (männlichen 
Geschlechts) unter meinem 
bevorzugten A ussichtsplatz 
auf der Wiese

itaL 
Seebad 
an der 
Adrie

t5

ver­
bogen

U“

r
Orts- 
östL 
Spiez

Baum­
woll­
gewebe u~

Patron 
der Sol­
dat en

T8

Antrieb 
e. Zah­
me B- 

_______  gerites

ugs.: 
durch­
ausr-

drast
Heil­
behand­
lung

r
nord.
Männer­
name

f Pff/XX S

ugs.: 
Autoab- 
stellpl. 
L Freien

Lehrer zur Klasse, «der soll 
aufstehen.» Nach langem 
Schweigen steht der Klas­
senbeste auf. «Du hältst Dich 
für einen Dummkopf?» fragt 
der Lehrer.
«Eigentlich nicht, ich brach­
te es nur nicht übers Herz, Sie 
als einzigen stehen zu se­
hen.»

so 
lang«, 
soweit

T

|E
45 Mobn

Achtung: Wie das letzte 
Kreuzworträtsel («VOLG Ge­
nossenschafter». Nr. 19. 11. Okto­
ber 1995) richtig gelöst wird sowie 
die Namen der 3 Rätselstars er­
fahren Sic auf Seite 6. gr

Heftigen Ehrgeiz 
und Misstrauen habe 

ich noch allemal 
beisammen gesehen.

Lichtenberg

/IrfSh hat UvFpief hur

5 > Hong Frei

Treffen sich zwei Schwer­
hörige. «Gehen Sie angeln?» 
«Nein, ich gehe angeln.» 
«Soso. Und ich dachte. Sie 
gingen angeln.»

J/
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Land

für Groß uri Chlai

vom

HUBERT BAUM

mit Holzschnitte

vom

Sepp Biehler

VERLAG HERDER FREIBURG

für Stadt un
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Lucg do, dy Werk, dy Freud un Laid, 
Dy Brauch un was e Sprächli sait, 
Was d’Chindli tücn, e Gstalt, e Sage 
Verzählt für Monet, Stund un Tage, 
Wie ’s Johr vertrinnt in d’ Ewigkait 
Un alls in ’s Hecrrgotts Hand isch glayt.

Biswildie, lieber Buur, Grüeß-Gott!
Du Chnedit, du Sdimiid, Bede, Wirt un Bott, 
Dihr, wo all Tag am Schraubstock schwitze 
Un dihr, wo hintrem Schriibtisdi sitze, 
Jods Herz, wenn’s für üs schlage sott, 
Wer cF Sprooch versteht un loose wott.



i

ff

!

■

■■

¥

fe*1

!
■

I

*
»•■

.

■

§



Ä N N E RJ

r

lis

I

7

Ito 
»KSTA

5/J 

i L^ß
Neu-Johr chunnt her in Schnee un 

In Christi Glait no alter Wiis, 
Es deckt der ferndrig Chu mm er zue, 
Jetz schafft mer froh, — ’s git neue gnue:
Mer hockt uf d’ Chunst, ’s isch denkwohl ’s best, 
Im Ofe chlöpfe d’ Tannenäst;
Der Bue am Heerrgottsbildli schnitzt,
Der Baschi Rebestecke spitzt,
Er luegt im Chuchichänsterli noo, 
Holt Unschlig, — tuet der Wy abloo; 
Er denkt: Der Jänner isch nit naß, 
Do git’s im Spötlig volli Faß.
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Fang a!
Gang dra
Un förch di nit,
Wyl Gott
Alibott
E Hülf der git.
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Schaff’s guet!
Kai AViiet
/Macht gschickti Hand, 
Doch Rueh 
Hilft zue 
Mc guete

fr-

n End.
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”Mer wünsche: Prost Neu-Johr! 
Un Sege, seil isch wohr, 
Vor Chranket, Laicl un Gfohr, 
Biwahr üch Gott clervor, 
’s ganz Huus mit Hut un Hoor 
Soll trüeije wie n e Moor;----
E Bengel über’s Ohr! 
Im chaibe Lumpechor;
Jetz gän - wie alli Johr - 
E Bretschle wie ne Schüüretor, 
Prost Neu-Johr!“

2 Baum, Johr us — Johr ii
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Un zmitts in chittiger Nacht
O jee, sy Gsidit isch wiiß wie blaikt, 
Druf het ff Wehmuetter ’s Chindli zaigt, 
Wie. bet der Buur do gladit.

„O hailiger Sebast!
Gang hilf doch mynem 
Un mir, lueg ’s pfiilt mi 
Wie dir, so

So uf em Ofebank
Hockt still der Ätti, älb im Gsidit, 
Un ’s druckt en wie n c Zentnergwicht, 
Er füehlt si elend, dirank.

Er layt der Sunntigstaat,
’s dick Peterli un der Mantel aa 
Un will derzue no d’ Pelzdiapp ha, 
Das git kai diummlig Bad.

Es isch e diittigi Nacht,
Der Buur haizt d’ Stube n ii — un wie!

. Er waiß, er het wol hinächtic
E n ernsti, haißi Wacht.

arme Wyb 
au im Liib, 

goht ’s mehr fast.“

Er blangt un het kai Rueh, 
Do goht e Tür, — im wiiße Clilaid 
D’ Wehmuetter ’s Erggeli iinetrait, 
Liis goht si wiider zue.
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Grad ebe hän si d’ Fingerli 
Am Batschili so gregt, 
He nai! Was wann die Dingcrli, 
Nai, wie ’s es sdio biwegt!

O lueg, mer hän e Brüederli,
E gottzig dflaine Maa,
Wem gliicht er denn? Im Müetterli, 
Lueg ’s Stumbenäsli a.

Un uf em runde Chöpfli flockt 
E wiiße waidic Fluum 
So siidig un e bitzli glockt, 
Gell Jörgli, sichsch es chuum.

Lueg, ’s Göschli wie n e Rösli zart, 
Do isch e Wunder gscheh, 
I ha no nie in gliicher Art 
So blaui Äugli gseh.

So wunzig sin die Nägili 
Un fix un feerig gmadit, 
Do lyt er in sym Wägili, 
Sihsdh, ebe het er glacht.

Jetz müe’ mer goh, diumm Büebli, diumm, 
Dodi au an ’s Bete denk,
So stöh’ mer do un danke stumm 
Im Heerrgott für das Gsdieiik.
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Wüescht het ’s en zämmebudderct, 
Es chnatscht un geutscht un glutterct, 
E Chraue packt en: schwapp! 
Me hört e chiddcrig Lache, 
Das Büebli cha nüt mache, 
Si ziehgt en gäch durab.

’s het Neuschnee, lis un ftiifc, 
Der Seppli wott go schliifc 
Im Moor-Wald uf em Tiidi, 
Sy Muctter will ’s nit liide, s 
Er tuet e Zänni schniidc, 
Es isch em alles gliich.

Der Seppli tuet em fluechc, 
Will ’s aimol doch versueche, 
’s mueß hüt no gschliffe sii, 
Un wunderfitzig plogt ’s en 
Im Dunndersblitz! do hockt ’s cn, 
Uding uf ’s Füdeli hii.

Heelingc schlieft er uuse, 
Scho kriegt er fötchtig ’s Gruusc, 
Was wäut un dräut so liis?
Es-hockt e n uralt Wybli 
Verzaubret, ewig chiibli 
Dort untrem dünne n lis.

Mit Zähn so gspitz un iisig
Un giftig, giigsig, biißig
Het ’s Wybli tschuudrig zännt, 
Er schwaderet un schleglet, 
Er wimslet, brüellt un quäklet, 
Uf aimol het ’s e n End.
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i
mit Chraft, — 

glaidiig 
im Chiifel;

In dynere Schönt isch d’ Hainiet verschönt, 
Du nimmsch üs in Arm, weimner in Not sin, 
Müctterlig lieb, 
Du Trost in der Welt, 
Hailigi Muettersproodi!

Du uralte n in eus verwurzletc Gsang,
Standhaft übernoo vo de Ahne n uf d’ Vädder, 

vo Vädder uf d’ Chinder;
Mit dynere Art simmer bliibe wie du:
Gmüetlig mit Rueih in der diiibige Zyt;

Euserem Wese n e Bild, 
Wie du Bilder üs gisch, 
Aß mer im aifadic Verstand 
’s Schwerst! verstöhn;
Chuuchfiin striichsdi über d’ Zunge, 
Düüselesdb, dilüüslesdi so lind, 
Wenn de n us tiefe Gidanke 
Hinter cm Pflucg gohsdi;
Ellimol aber chunnsch uuse 
Ruuch, härt, chnoodig un 
Gspüert mer dy Ruure n

Du Urgrund! alimannisdii Sprooch!
Haimelig Herz in de Lande n am Rhystrom,
Schwer, zäch gwadise n im Laime,
Aineweg iVIuusik im Ohr, 
Wo d’ in em iigohsch;
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m itt Sunneschiibe haizlet scho, 
Mer goht so gern der Wärmi noo, 
An Liechtmeß dia mer ’s dütli seh: 
Jetz nimmt der Tag zue, meh un meh; 
Am Bach, wo d’ Chatzebusseli stöhn, 
D’ Luus-Bucbe mit de Hüppe göhn; 
Das isch die Zyt, wo gumperig macht,

t An Fasnet alles johlt un lacht;
Früeih goht’s zuem erste Rebe-Schnitt, ✓ . 
Zuem Güllefahre het ’s no Zyt;
Wenn js schneidet an Dorothee, 
O letz Mathis! — no hämmer Schnee.
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E jede Tag 
Nimmt si der Zyt, 
Giduklig trag, 
Was d’ ehnder witt.

Mach d’ Arbct frisdi 
Am Obe drum, 
Wenn d’ feerig bisch, 
Draih ’s Blättli um.

Cha’sch blättere 
Enandernoo, 
Cha’sch wettere, 
’s bliibt doch eso.
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Verdruckter Siech, do beseh der Chas! 
Im gspricklet, platzte Flecklihäs 
Bisch doch e n andre Maa, 
Luegsch d’ Welt as Himmel aa, 
Verstobles decksdi dy Sorgegfräß, 
Hüt mißt mc mit eme n andre Mäß, * 
De cha’sch ’s nit liärrsch gnue ha.

Wie lustig isch die Fasenacht,
Wenn d’ Muetter Pfannedhüechli bacht, 
’s giengt doch im Teifel zue, 
Wenn nit e jede Bue, • 
Wenn nit e jeds jung Maidli lacht, 
Sust pfiff i uf die Fasenacht, 
Mitsamt de Schnalleschueh.

Doch isch der ’s nit so chummli gunnt, 
Do lueg, e n urche Narro chunnt, 
E Fuchsschwanz an cler Chapp, 
Mit grittig gstiifem Irab 
So schwingt er ’s Gschell am 
Vo über zweuesibezgi Pfund, 
Fast druckt ’s em d’ Gurgle n ab.

Am Morge früeih e Füürioo! 
Muesch us em Bett am vieri goh, 
So jault ’s uf Stroß un Platz, 
Hoor-Hoorig isch die Chatz, 
Denn isch die Chatz nit hoorig so, 
Verwütsdit si kaini Müüsli jo, 
No hätt si au kai Sdiatz.
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Wenn so n emol das schwer! Bluet 
An Fasnet au n e Gumper tuet, 
No mueß es uding sii, 
Es triibt zuem Fremde hii 
E Blangere un git üs Muet, 
Doch wird ’s üs gsait, öb ’s recht un guet 
Am Aschermittwoch glii.

Wie gem hättsdi doch-schon lang het ’s quält- 
Im Nochber d’ Sünde mol ufzählt!
As Narro gohsch em nooch
Un düüslisch liis un hoch,
Do wird das liedrig Bosge gstrehlt,
Bis kai meh Sdilcchts am andre fehlt,
Das isch e ghaimi Sproödi.
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Schlööfili, 
nier Gott my Engili.

Lueg wie ’s suugelet, 
D’ Wagle guugclct, 
’s schnüüferlet e wengili, 
Still, — my Schööfili 
Macht e 
Bhüet

Bring im Jobbili
Schnell sy Schoppili,
Loos au, wie ’s scho babbelet,
Gän mym Schätzili
Au sy Lätzili,
Aß es nit versabbelet.

Dipfili — Däpfili
Nullizäpfili
Will my Buschili nuggele?
Ritschi - Rutschili
O du Lutschili, 
Witt am Dünieli suggele?
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Der Basdii isdi im Sunntigstaat
Ellai spaziere gange,
Er bet im Sinn: „Jetz gohsch in ’s Bad, 
’s git doch e Durst afange“.

er scho,

„Chöhler“

Do sait e Stimm im Wasser inn: 
„Leg ab dy diöhlsdiwarz Plunder, 
Hocksdi blutt in sellem Gumpe dinn 
No gsdiicht der zmol e Wunder.“

Es goht nit lang so schnarcht
Es wird em wohl un wöhler, 
Im Bach inn gluttret ’s sdiadcfroh, 
„Haiß Wasser“ - geutsdit ’s — un

Doch lang isdi d’ Stroß un müed sin d’ Bai, 
Sdiier will en d’ Sunne schmore, 
Drum macht er Rast bym Chlingelistai 
Un layt si unter d’ Fohre.

Er brüellt, wacht uf - un merkt voll Wuct, 
Er hockt im Chlammerehufe! - 
Das Bad isdi wol für Chranki guet, 
Drum gang Du jetz go sufe!

Er sicht wie ’s Füür im Elsis brennt, 
Kai Bai meh cha n er stelle 
Un groblet drum uf Chneu un 
Müeihselig an e Quelle.

Das tuet er. - wie ’s jetz bruusdit un 
Un chrüüslct, diräblet, chitzlet 
An synre Hut, - so aß em gruust, 
Wyl ’s gribblet, büßt un

Er traumt, er syg bym Löchere gsii, 
Uf aimol kriegt er ’s Riiße, 
Das schmeußt en gstiif an Bode hü 
Un us der Fust keit ’s lise.
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Chindersdiüelerli, 
Suppetrüelerli, 
Gölm mit < 
Gisplig un 
Gribblig un 
Jomerig bann

em Stuehl.

„Adjee Großeli!
Stolz im Hoseli
Walzt er
Bal wird
Au n e

em Löffel spaziere n am Sail, 
muddeiig,

brudclelig
e paar Muulaffe fail.

Chumm my Mikcrli,
Lumpestrickerli
Dörfsdi hüt ’s erstmol in d’ Chinderschuel,
Bis mer kai Ningerli,
Lutsdi nit am Fingerli, 
Loß di schnell strehle, kei nit ab

Buschber un dusselig,
Daguff un schusselig
Glunggcret, groblet die gumperig War,
Mittledinn d’ Schwester wacht, 
Bütsdielet, gaumt — un macht 
D^Gluckeri in ere Weußelisdiar.

dohii mit em Büchsli der Held, 
er größer sii,

wengg böser sii,
Lucgt obe n abe uf d’ chlaincri Welt:
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’s Großi sihsch menggmol im Chlaine, 
öbbe n im Müggli sym Bild, 
Wemmer ’s au anderster maine, 
Het ’s doch sy Lebe n erfüllt.

Lueg, am Fenster die Mugge 
Friert un blangt uf der Föhn, 
Muesch di mol zu e n ere bucke, 
Mai, in der Nööchi isch ’s schön.

Maist in der Nööchi wirsch ’s Schönt 
Finde n am Bord uf der Strooß, 
Drum so bschau i’s un gwöhn i 
D’ Auge, si werde mer groß..

Isch wo n e Herz un schlät es, . 
Lebt es vo Gott ellai, 
Sinn un Zweck het es jedes, 
’s großi so guet wie ’s chlai.

D’ Auge sih n i, die große,
D’ Ööderli, d’ Höörli wo ’s het, 
’s Müggli cha schnuufe n un loose, 
’s het au n e Herzli, wo schlät.
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anz liis der erst, lind Rege diunnt, 
un gsdimedct der füüechtig Grund, 

un brait
Der Bur im Acher goht un saait, 
Si stidde dort im Rebebugg;
Verbreche d’ Schoß im Bogc zruck; 
's chlai Chünggi findt e Veieli scho, 
O lueg, der Storch isch wiider choo; 
Jetz isch im Wy n e Schwefel guet, 
Der Rogge trüeiht, wenn ’s dunndere tuet; 
Es goht e Luft, e Wetter hangt, 
’s wird alles busdiber, alles blangt.

Mer schnuuft
Haupthödilige mit Maß
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So großi, braiti, ruuchi Buurehänd
Hann ’s schwer, wenn im e Herz c Chummer brennt, 
Wenn ’s inne weh tuet, hänn si Angst dervor 
Un striiche schüüch un sehe über ’s Hoor, 
Un ’s goht doch au n e Trost us schwere Händ.

3 Baum, Johr us - Johr II
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Dobe n am.Sengelberg 
Sin si mit Ernst am Werk, 
Dürrständer keie, aß ’s chracht, 
Schlaipfe ’s an Freysig hii, 
Stelle si obsi glii,
Schiibebänk git ’s, stucker acht.

Wenn der letscht Schnee vergoht, 
D’ Sunne n im Wende stobt, 
Chunnt e ghaim Zaiche n in ’s Land, 
Schiibefüür — alte Brauch, 
Wie mer sin — hin un ruuch, 
Alti un Jungi sin bannt.

Wiif uf em Schuelerbank 
Wetze si d’ Hose blank, 
„Buebe, ’s isch frei für e Tag, 
Brüelle, aß Gott verbarm, - 
Mit eme Beil im Arm
Göhn si — wie d’ Alte - zuem Schlag.

1
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Endlig isch do die Nacht, 
Jetz wird das Füür agmacht, 
Hccluf an Himmel flammt ’s schier, 
„Schiibii, Schiibii, Schiibo, 
Wem soll die Schiibe goh?
Leneli, myni goht dir.r

em Döldeli”
em Döldeli”
un gragöhlt ’s uf der Stroß,

Do git ’s e Hölzli ab,
Dort isch e Spclzli drab,
Her dermit, alles, was brennt:
Das verwurmt Chänsterli,
Sell verheit Fensterli,
Z’ öberst un z’ unterst wird grcnnt.

„Holz ab
„Holz ab
ßrüellt ’s
Städtli uf, Städtli ab, 
Jedi Gaß goht ’s im Trab, 
Hoi I un der Wage n isch groß.

Wyt Obrem ganze Land 
Zentummc Freudebrand 
Schiibefüür lüchtet go wyt, 
Lueget, der heerlig Schii 
Git üs e Hoffnig ii: 
Friide un besseri Zyt.



© Bäbbi

sy Fett.

r

Sccl Ruch!

28

r

My Bündili
e Fündili
het ’s in der Dohle gmacht
des Däppili,
mit Bäbbili
het ’s sdiöni Chüedili bacht.

x Es daitsdiclet 
un chnaitschelet, 
isch ganz im Werk vertieft, 
es bäbberet 
un labberet, 
bis ’s Müetterli

Des Schnüüdili
un ’s Füdili
wie n isch ’s vermolt so nett
un ’s Hemmili, 
o Jemmili, 
het weger au

em rüeft.

Jetz brieggelesch?
Du kriegelesch 
glii Bumbis no derzue, 
’s Bettmümpferli 
Du Jümpferli, 
no het die. arm

Du Ferkili!
hol ’s Erggili
schnell ab em Schüttstaibord 
was zimpferlesch 
un schimpferlesch, 
wie hesch di au vermoort!
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Am Sunntig uf der Chanzle hoch 
Do redsch in dynere Dunnders-Sproodi, 
’s cha au mol lind un bittwiis sii, 
Der alt müed Andrees schlooft derbii — 
So hilfsch, aß jeder ’s Lebe wott 
Im Friide bette ganz in Gott.

De hesch si siider der Täufi gchennt 
Un by der Hochzyt gisch ne d’ Hand 
Un isch wo ain mit ßreste gschla, 
E gaistlig Tränkli hesch em gha;
Will ’s Gott, er wird zuem Chilchhof trait, 
So hesch em ’s letschti Trostwort gsait.

Im frumme n, ernste, schwarze Gstaat,
50 saaisch un ernsch du d’ Gottissaat, 
E liebe Blick, e ruehjig Wort
Für Freud un Chümmernis im Ort; 
Wo d’ gohsch, do lüpfe s’ all der Huet,
51 hänn di-gern, du bisch ne guet.
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Huggel - Zwuggel
Uf em Buckel
Hockt e schwarze Rolli
Un e förditebutzige Grabb 
Fägglet gisplig uf un ab, 
Gwacklet mit sym Molli.

Ägs - Gu-Gägs!
D’ Clirütterehex
Schlurpt dort ebne n umme, 
Schiech un dupperig dur der Wald 
Johrer hundertdreiedriißg alt, 
Huh, — wie schiilt si numme.

Ägs - Gu-Gägs!
Clirütterehex!
Mai! du dia’sdi üs bloose,
Jemmerli-je, wie tsdiuuderet ’s aim, 
Chumm, mer fiigere nüt wie haim, 
•Husch au trudieni Hose?

Bärzli, - sdiwärzli
Stobt e Wärzli
Uf em Nasezinke
Un e grüüslige Stupflebart 
Goht um ’s Chinni fiiserlig zart, 
Jee, si tuet üs winke.
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Wiidcr goht die stilli Stund 
Über ’s Dorf un d’ Matte dure, 
D’ Nacht mit ihrem Mantel chunnt, 
Tuet üs ii im Abehuure.

Nacht, in dynem Oodem gwarmt, 
Hän jetz alli zue der gfunde, 
Hesch di ihrer Not verhärmt ' 
Für e Rung in stille Stunde.

Still un stiller wird- ’s im Tal, 
No n e Amsle hört nie loche, 
Un e Chetteme im Stall . 
Chlinglet wie g. e helli Glocke.
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macht scho, was er will, by Gott!
’s hurniigelet, wenn ’s regle sott, 
Sin d’ Fingerbeeri gstablet gnue, 
No lacht e S.unn: „Aprilechueh!” 
Mer eggt un wählt im ganze Bah 
Un wird au fliißig z’ schirtele ha, 
Wo ’s Gueti wachst, schießt ’s Uchrut o, 
Im Baumbluest zwitschgert ’s: ,,D’ Zyt isch do”. 
D’ chlai War isch ’s erstmol barfiß duß, 
Si grabe Sterneblume n us;
Sin d’ Rebe jetz no blutt un blind, 
So gfreut ’s der Buur mit Wyb un Chind.

P R I L 
Laub!
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Wenn de in Not wottsdi verzwiifle, dia’sch all noo 
andere helfe;

wemmer die fremde dia seh.
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, Gib
Juchzget ’s

Aili müen e Weckli ha 
D’ Kumfermäntli vornedra, 
D’ Chinderschüeler ganz am 
Hebe ’s selig in de Hand, 

„Gib mer e Eckili
Vo dynem Weckili!” 

Z’ hinterefüre wird grennt.

j
I

Weckesunntig — Zauberwort 
Jedem Chinderherz im Ort, 
Stöhn doch uf em Märtplatz scho 
D’ volle Weckezaine do, 

.Pfuddlebeckili, 
mer e Weckili!”. 
un döweret ’s froh.

Sin s’ an Weckenacher choo, 
Bliibe s’ vor me Marchstai stob 
LJn me hört e Stimmli frisch 
Lese, was driigmaißlet isch:

„Beck bach de Chind e 
Acher gib volli Säck

Waize, solang de do lysch.”

Jetze goht ’s im Zug dorfab, 
Wie si däpple tripp un trapp, 
D’ Muusik spiilt e Marsch derbii, 
Bis an d’ Linde göhn si hii, 

Mampfle n am Weckili, 
D’ Fähnli am Stöckili

Flattere lustig durii.
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un Stai.

Anne sibzchhundertacht
Het e Frau das Gländ vermacht,
Siider sin viil Gschlechter choo,
Siidcr viil versänke scho,

Hösli un Röckili
Hän mit em Weckili

Aili e Freud überchoo.

Geld un Guet uf dere Erd 
Isch doch aimol nüt meh wert, 
So n e Acher bliibt ellai, 
Denke dra, - un göhn jetz hai;

Numme n e Göggili 
Pickt e letscht Möggili,

Still wird ’s um Linde, Acher
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So ßöhn si zhalbander, 
Zweu Händ inenander, — 
Bal löst sich die chlai, 
Jetz Büebli, cha’sch zaige, 
Lehr laufe dy aige, 
Dy Wegli ellai.

E neue Schucloscr
E so n e mordsgroßer - 
E Fülli druf gmolt, 
E Tafle zuem Schriibe, 
E Läppli zuem Riibe 
Het ’s Müettcrli gholt.

Sie putzt en, sie längt en 
Vom Chaste, si hänkt en 
Im Friiderli um, 
Si bürstet em ’s Tschöbli 
Un nimmt en am Döpli: 
„In Gottsname, chumm!”
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De Chindlene jetz rüefe si, 
Der Osterhas go jage, 
Wie spienzle si, wie schliefe si 
In alli Winkel, prüefe si, 
Tücn ’s wusslig zämmetrage.

Do juchzge si, do schreie si, 
Sin usser Rand un Bande, 
In Chügelibürze kcie si - 
Un alli, alli freue si: 
Der Heerr isch uferstande.

Es chlüüslet in de Blätterli
In dene fiine zarte, 
Do gahret liis e Gätterli, 
E Müetterli, e Vätterli 
Göhn dusma dur der Garte.

Die Ostersunntig-Glöckeli 
Tüen lüte n im e Windli, 
Vertschloofe chraiht e Göckcli, 
Putzt ’s Söckeli un ’s Röckeli, 
’s verweckt mer alli Chindli.

Sin d’ Aier im e Bretscheli, 
E Bendeli dra Bunde, " 
Schön farbig im e Letscheli, 
Macht ’s Gätterli n e Bätscheli 
Un d’ Gstalte sin verschwunde.
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d’ vierti Chlass
Sdimehlegras 

d’ Nahrig ziehgt,
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Uf’s Morgelied: „Mit Gott fang aa’, 
Chunnt d’ Chopfputzstunde hintedra, 
No chläppere d’ Tafle, ’s chritzlet: uf 
Un ab un ’s Düpfeli obedruf, 
Derwylst mit Müeih un suurem Schwaiß 
D’ Drittchlässler lehre ’s Aimolais.

Jetz sdiriibe die - un 
Kriegt zaigt, wie so n e 
Sy Würzli zwiigt un 
Wie ’s Zelle baut un Blätter kriegt 
Un was fiir Stai der Schwarzwald het 
Un Bäch un Dörfer, Ström un Städt.

De Buebe scharpf, de Maidli guet, 
De Große hold, de Chlaine d’ Huet, 
E Gmüet für Mensche, Vih un Land 
Bisch Mittler zwische Chopf un Hand, 
Un was nit in de Büecher stoht, 
Gisch Du, wie ’s us em Herze goht.

Im graue Hoor, mit Chindersinn 
Doch streng mit Maß un zwischedinn 
E Gspäßli wie n e Zuckerbrot, 
E Döpli, wenn ’s nit anderst goht, 
So wecksch, was schlooft, so nimmsch un 
Im Hirni, was em nötlig isch.
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O Bild, du zaigsch ’s: wie het voller Qual un 
Der Heerr as Mensch verlitte sy bittre Tod, 
Wie schwer sy grüenlächt, liichene Marterliib 
D’ Chrüzbalke biegt, me maint, no im Todchrampf goht 
Der weh un schmerzlig Ruef us de gspeerte Händ : 
„Worum, worum au hesch mi verloo?” - un ’s tot 
Vermartert Haupt sinkt abe n uf d’ Syte, wo 
Verzwiflet d’ Madlee chneut un Johannes stoht; 
Der hebt d’ Maria brüeclerlig lieb im Arm, 
Wyl die im Schmerz wie Stai schier z’ verbreche droht, 
Un hinte n all noo d’ Finsteri übrem Land, 
E Tal veriißt das Dunkel, wie wenn e Noht 
Am Himmelsumhang aisgangs verschlänze tüeg, 
Derwylst der Täufer dütet un ’s ßuedh ufschlot: 
„Der wachst - ich gang, - Er isch ’s wo d’ Erlösig bringt, 
Für euri Sünde n isch er in Opfertod.”
50 rede d’ Gstalte, d’ Farbe n in strengem Gsetz, 
Es tailt der gradi Tremel vom Chrüz im Lot 
Zweu Felder ii, im ainte n isch ’s Irdisch zaigt, 
Wie cF Chlaider lebe mit eme satte Rot,
Wo d’ Magdalene chummervoll d’ Hände ringt, 
Schier mainsch, aß us de n Ärmel e Brüell ufgoht, 
Un wie n e Dornechrone sin d’ Finger gchrampft, 
Sie denkt an d’ aigne Sünde n un maint,’s^yg z’spoot, 
O nai, denn lucg uf d’ anderi Syte hii, 
Der Täufer, ’s Lamm, die Sinnbilder alli bood
51 düte ’s Liecht, d’ unsterblich! Ewigkait,
Im Glaube dra d’ Erlösig un ’s himmlisch Brot; 
So zaigsch du d’ Welt, du ainzig bidütsem Bild, 
Wie Krist für die im Tod überwindet d’ Not.
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diunnsch aim wunderlig in ’s Bluet, 
Maie n uf der Huet, 

so still doher,
Mer steckt e 
’s Charlinli goht 
Der Hansi pfiift, wie wenn nüt wär, 
Guet isch, der Rebebluest chunnt spoot, 
In d’ Wingerte ’s Nänni hefte goht, 
Für d’ Setzlig isch im warme Grund 
Der Moo im erste Viertel gsund;
Het ’s Maiechäfer grad wie Heu, 
Git ’s wenig öpfel myner Treu;
Jctz wachst ’s un trüeiht ’s, so Gott will, wenn 
D’ lishailige Verbarmnis hän.
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Er goht am Stecke ’s Wegli her, 
Hebt d’ Huft, - wie sin em d’ Bai so schwer, 
Bym Chriesbaum stoht er still un denkt 
Un het e Blüestli abeglängt, 
Chluubt ’s abcnander: „Liebi Not, 
’s isch z’ innerst au scho schwarz un tot.

Er waiß nit, wie ’s em aisgangs isch 
So frei um ’s Herz un ässe frisch, 
Er sait, - un faltet d’ Hand derbii; , 
„Das Brütli isch my Engel gsii, 
Der het mi zue der Uuffert gholt, 
Gott gobt in Gnad, was schmirzt un wohlt.

Er trümmlet ane uf der Bank,
So wird ’s em schwach - wie wenn er chrank 
Un elend wär un meh wie alt, -
Zmol chunnt um ’s Huus e wiißi Gstalt, 
Me hört das Sprüchii: „Liebi Lüt 
Das Brütli bringt üch Sege hüt.”

Er luegt wie dur e Schlaier hii 
Un ’s isch em wie im Traume gsii, 
Sy Maili-selig sicht er stoh 
Als Uuffertbrütli,- jung un froh, 
Sy liebes Wyb, ’s het kai meh Laid, 
Mer het si fern zuem Chilchhof trait.

Der Altbuur stoht am Gartehag
Im Sunneglast am Uufferttag,
Er maint: „I will mi wärme dra, 
’s het nächt e schlimme Riife gha;
O jee, wie luege d’ Setzlig drii, 
Jetz hämmer Chrut! - ’s isch alles hii.”
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O gspüersch, wie gliichlig in dy Bluet 
My Herzsdilag iineschwingt, 
Loos, wie das Lied in eus so tuet, 
Us dere hailig - hoche Fluet 
So wunderlieblig singt.

-

i

■

Un dyni Auge sage stumm 
E n ainzig wohri Sprooch, 
Verwahr mer ’s, Bis i wiiderchumm 
I gang un trag ’s im Herze drum, 
1 bi der jo so nooch.

E Rüngli numme lyt my Hand
In dynre haimliwiis,
E Funke zerst un zmol e Brand 
Flammt uf un het my Wese bannt, 
Verzauberet so liis.
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Un gittig wird plündret, au d’ Glocke müen her, 
Als uuf in ’s Juchhee!
Do glotze si aber, denn ’s Gstüehl isch scho leer,
Do hänn si si gseh,

D’ Mensche verstöhn un

Im Chilcheturn lütet ’s, es tönt wie n e Schrai
Us Angst un us Weh —
Es guuge die Glocke vo selber ellai, 
Das jomret: o jee!

Mucsch dreimol drum umme,- jetz abe derChopf!
— E Butsch mueß der gee -
Gell ’s fimmlet un dröhnt der im Hirni du Tropf!
Het ’s chlinglet? tuet ’s weh?

sehn all numme das Bild 
vor de Auge; 

Aber der Irleerregott lueget ellainig in ’s Herz.

Im Hui chunnt das Füürioo tschruudrig in ’s Ort 
By Rüfe n un Schnee -
Si flöchte n in d' Wälder vor Raube n un Mord, 
Kai Seel sicht me meh.

. u II L

Die schwarze vier Ry ter gallöbbre dur ’s Land, 
O hoi un o hee!
Si bringe der Tod un Verderbe n un Schänd, 
’s het Chrieg wiider gee.

Un siider verschwunde n us Turn, us
Doch hinte, bym See -
Do cha’sch si no höre n im Chlingelistai, 
Witt d’ Probe mol neh?
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Hebel, dy Haimetgsang 
Git aim, was me n au haischt, 
Wisperlet nit, wo n i gang, 
All durane dy Gaist?

’s Ruudhi hesch glcipft ab em
Haiter un wohr stobt jetz
— Chuum aß mer ’s merkt — wie n e Stern 
’s Sdiöni, verschönt im Gsetz.

Wenn i so d’ Sägese schwing, 
Denk i mit Freude dra, 
Wie de für ’s gotzigsti Ding 
All e lieb Wörtli hesch gha.

Doch mit em Hirni ellai , 
Isdi im Lebe nüt tue, 
Wemme - wie du - nit kai 
Wyt offe Herz het derzue.

Almig in Schueloser drii 
Hämmer dy Büechli scho gsteckt, 
Hüt no cha ’s ellimol sii, 
Aß so n e Gsätzli wird gwedkt.

- Hesch üs für Lebe un Tod, 
Breste, Schaffe n un Laid 
Gmüetvoll, gläubig in Gott 
Haimelig ’s Tiefsti gsait.
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Gib ohni gseh un bis de n Arme guet,
Loß d’ recht nit wisse, was die letz Hand tuet, 
Wenn d’ bete witt, no muesch nit hofrig sii, 
Mach’s still im Chämmerli un bschließ di ii; 
Wer gittig Riichtum zämmechluubt wie’s Gras, 
Dem stehle ’s d’ Dieb un Rost- und Mottefraß, 
Drum sammlet d’ Himmels-Schätz, ’s isch goldig Erz, 
Wo eue Schatz isch, isch au eue Herz.

Uf Synere Stirne stoht das Hailig Licht, 
Er predigt zue de Jünger no n em Bricht: 
„Ich sag eu, weger, seelig werde n all, 
Wo arm im Gaist, wo liide müen in Qual, 
Die Frumme n un die Grechte allerwärts, 
Die wo Verbarmnis hän un guetes Herz, 
Wo Friide wann un liide müen derbii, 
Die alli, alli werde seelig sii.

Dihr sin das Liecht der Weit, drum stelle nit 
E Sester druf, tüent brünnig zünde mit, 
Un bete, wenn der frumm in d’ Chilche göhnt, 
Erst, wenn der mit em Brueder sin versöhnt, 
Un schwöret nit by Himmel oder Erd, 
Gänn ring im Arme, was er vo n’üch gehrt; 
Vergeltet ’s Bösi mit em Böse nit, 
Mer zwingt kai Friide bloß mit Gwalt un Stryt, 
Kriegsch uf der ainti Backe bacht, gang glii 
Un heb giduldig au der ander hii, 
Der wo der fluecht un räzt im Chiibe blind, 
Muesch ruehjig tole: ,Liebet eui Find!*
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Un richtet nit, dermit mer eu nit richt’,
Denn wer so richtet, chunnt vor ’s gliichi Gricht, 
Wer mit eme falsche n Ohm uf Vörtel spinnt, 
Wird aimol mit em assenämlige gsinnt;
Was sichsch der Sprisse denn im Bruederaug, 
E Tremel hesch im aigne, gang un schaug!
Du Gscheitli, ziehg das Drumm in dynem uus, 
Demo bis subtil, hol ’s un zaig em du ’s.

Der Weg un d’ Tür sin bschnotte uufezue, 
U’schierig brait goht ’s niidsi, chummli gnue; 
Witt Trüübel ha? an Dörne hangt e kain, 
Am gsur\de Stock cha’sch günne, nit bloß ain! 
’s wohrsage Falschi, achtet nit uf die, 
’s sinn d’ Wölf im Schoofspelz, jo, mer waiß scho wie.

Wer taub bliibt, baut uf Sand un ohni Zweck, 
Sy Huus schwemmt ring e Wasscrfluet eweg, 
Wer loost uf Mich un lebt no dem ellai, 
Het ’s Huus sich baue n uf e Felsestai, 
’s stoht fest — un mag e Sturmwind übere goh, 
Es wird in jedem Wetter bündig stob.”

zwee Heerre nit bynander ha: 
un Guet — im Heerrgott nebcdra, 

Un hän kai Sorg für Esse, Wy un Gstaat, 
Der wo n üch ’s Lebe git, hilft all in Gnad; 
O luege d’ Vögel untrem Himmelszelt, 
Si saaie nit, si erne nit im Feld 
Un hän ’s noo all vom Himmlische Vater gha, 
Un bschaue d’ Jilge uf em Acher aa, 
Si naihe nit un tüen ’s nit spinne loo 
Un hän e schöners Hääs wie Salomo.
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ur J’ Matte goht e haiße Schnuuf, 
Jetz Buur, läng dra, litz d’ Ärmel uuf, 
Loß d’ Sägese b’ruusche, maih un schwing, 
E guete Dangel haut ’s es ring, 
Warb, wend, mach Schöchli, bring ’s guet ii, 
Denn d’ Chricsi müen au gunne sii, 
Spritz d’ Rebe, schwefle ’s, - mach by Goscht! 
Denn au ihr Tail wann Wurm un Rost, 
Viil Summervögeli guuge froh 
Un d’ Spiire schießt im Schwälmi noo, 
Für d’ Gerste Rege an Sankt Vit 
Isch letz! doch nimm ’s halt, wie si ’s git.
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Im Ehstand lyt e Sege dinn, 
Wenn zwee so hold mitnander sinn, 
Aß er nit bruddlet, sii nit gilft 
Un ais im andre gobt un hilft, 
Luegt ab de Auge, was es gehrt, 
So ’s Gueti ring vom andre lehrt, 
Un baidi subtil tuen derbii, 
Wie wenn ’s am erste Tag wott sii.
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Gaißgichter, Riiße n un Jast 
Gsunde n in Heublucme fast, 
Vorebb do muesch aber neb: 
Lindeb I uest-Tee.

Üblet e n Aise n un biißt, 
Bloodret d’ Mateeri un frißt, 
Ziibeleschwaizi, Chäs-Chrut 
Git neui Hut.

Wird ’s der au gängelecht öd, 
Jomre nit maßleidig, blöd!
’s wachst doch für ’s Deckti un ’s Blutt 
Näume n e Chrut.

Hesch mol e Chrümme n im Buuch, 
Root i no uraltem Bruuch: 
Minze-, ■ Chamülletee druf!
’s macht di daguff.

Wenn ’s eso gorpsget un borzt, 
Grochzget verchnarschtet, verchnorzt, 
Chriesistiiltee - wer en sufft - 
Macht em e Lyft.

Äsdhplctze, Arnika bind 
Umme, wenn ’s bluctet un brünnt, 
Schnadde n un Rüfe verflaischt 
Haile do maist.
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My Wigeli
’s Zornigeli
Het mit de Püppli gspiilet, 
Das Bütscheli wird gwagelet 
Im Chütscheli un gagelet, 
Dra het es si verwiilet.

Der Mukeli
Das Zwuggeli
Isdi jetz us Aberwille
Der Dokter gsii - er gäugelet, 
Jetz hockt er hii — un äugelet 
Dur syni großi Brille.

„My Wutzeli,
My Butzeli,
Wottsch nit e Nickerli mache?
Was dudderesch so bsunderlig 
Un muuderesch, bisch wunderlig 
Was sin au das für Sache?”

„Hesch Chummerli
Du Bummerli,
Gang zaig mer dyni Breste, 
Jo wasili — Hitzgülleli 
Am Nasili - witt ’s Nüllcli? 
Vom Zahne hesch die Jeste.”
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Worum i all Johr ufe gang, 
Die erste dort versuech, - 
1 sih wol d’ Haiinet nümme lang 
Dört wie n e ufgschla Buech.

So Chriesi het ’s, ganz schwarz 
In Trutschlete hangt ’s schwer 
Un numme — wer e Baum het - waiß, 
Worum i d’ aigne gehr.

t
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un fais,

„Isch ’s chränkili
E wenggili?
I will ’s go fisidiere”, 
Holt Jodili im Gütterli, 
Sait: „Sodili, my Mütterli,
I mueß es operiere.”

Er gvätterlet
Un dädderlet,
Er draiht un druckt un bieget;
O Hai! - o Schreck — e Schnepperli 
Un ’s Bai isch weg - du Depperli, 
Wie het do ’s Wigeli briegget-

(Alt-Buur)

Bym Freysig obe, dört am Bugg 
My Chriesbaum aisecht stoht, 
Sy Chrone n ime gäche Ruck 
Groß mächtig obsi goht.
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Der Baum der het üs ganz versteckt,
Wyt unte glänzt der Rhy,
Do hänn die Chriesi anderst gschmeckt, 
D’ Welt isch verwandlet gsii.

(Luusbue)
Un nomol anderst isch der Gu
Uf mynre Zunge chlaibt, 
Do isch by Geist der Bammert chu 
Un het mi echt verstaibt.

(Jung-Buur)
E Zyt isch gsii im schöne Mai, 
Do ha n i ’s Vrenli gfrogt, 
Z’ halbander simmer ganz ellai 
Im Dolder obe ghockt.

n i denkt,

Jetz chunnt mer - wenn i Chriesi günn -
My Lebe wie im Traum
Mit jedre Hampflc n in der Sinn, 
Du hcsch ’s jo gseh, my Baum.

’s bschießt nit im Chratte, ha 
I mueß der Hooke neh, 
Doch an dem Nast isch ’s Schätzli ghenkt, 
’s erst Schmützli ha n em gee.

Es chlingt mer hüt no so im Ohr: 
,Witt mit an d’ Chriesi goh?‘ 
Es chunnt mer wie n e Märli vor 
Un ’s tschuuderet eso.
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Do sih n i vor mer ain bucke,
E Hampfle voll Heu nimmt er mit, 
Er schmeckt dra un tuet ’s e wengg drucke. 
Keit ’s ane un sait: „’s isdi der Zyt”.

Au do uf de magere Matte
Isch gmaiht un Schöchli sin gmacht, • 
Zmitts dure gwaltigi Schnatte 
D’ Fabrik dur d’ Feldere schlacht.

De schaffsch in dym gottzige Güedi
Vorusse n im Büntegländ
Wie d’ Ahne so ruehjig. un gmüetli, 
Mit schwiilige Schlosserhänd.

1 gang zwische Arbaitergstalte, 
My Herz wird mer schwer un wund, 
D’ Maschine het alli so gspalte 
Wie seile n Acher un Grund.

Hesch recht, dur Muure n un lise 
Haupthöchlige gohsch du derdur, 
Gisch alle andere z’wiise,
Wie ’s zwingsch, bliibsch halt all noo n e Buur.

Am Immestand hört mer e Summe,
E Gitzeli gumpt uf di dar,
Un ’s wusstet um d’ Gluckeri umme 
Ne buusligi Weußelischar.

E Heuruch hangt übrem Bode, 
So haimelig chuucht ’s mi a, 
I chumm in ’s Sinniere n un Roote, 
Wie lang i nit gwarbet ha.
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Un lig eweng do ane, 
Bschau ’s Gras un füehl mi chlai, 
Die Welt — so tuet ’s mi mahne — 
Syg do für sich ellai.

Het alli d’ Maschine denn gspalte, 
Wie seile Acher un ’s Land?
Du hesch no n e Buuresinn bhalte 
Un füehlsch di in ’s Heerrgotts Hand,

In ’s Duster layt si d’ Schweri, 
Der Tag wird nootnoo müed, 
E gliichlig Dengle hör i, 
’s chlingt wie n e Ohedlied.

I gang so im e Friide, 
Froh, aß i nüt meh gehr, 
Lueg sdinell no, öb zuem Schniide 
My Heugras zytig wär.

5 Johr us - Jo(jr II

Gohsch z’ Obe dur ’s Gätterli iine, 
Sitzt ’s Fraueli still uf em Bank, 
Si'naiht am e Hemmli us Liine; 
Wie gspüersch do z’ innerst e Dank.
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’ Un spöcht wie dur e Spraite
Us dcre chlaine Welt, 
Do wird uf’s Heerrgotts Waide 
’s erst Sterndli iinegstellt.

Die fedcrliichte Halme
Stöhn obsi wie im Traum 
E fremdi rahni Palme; — 
D’ Bäramsle sicht ’s as Baum.

Wie het der d’ Wurzle 
Im brune Laimegrund 
Un fiechte Mies vergrabe 
Un wenn e Windli chunnt,

n abe

Us Wytene nit z’ denke 
Chunnt zue mer her der Schii, — 
Muesch di in ’s Chlai versenke, 
No chunnsch zuem Große hü.

Bheb by n em goht e Fahne 
Hochuf in ’s heeli Blau, 
I sih so ring durane 
Die chlainste n Agle gnau.

No zittre d’ Glöckli zärtli, - 
Un do e n andre schwankt, 
An jedem Nast e Bärili 
Chuuchfiin so abe hangt.



<

L 1J U

••

■

3
s i

4
60

i

!!

I

!

w||S ■
schwere Ruch verdäubt di schier, 

’s wählt über d’ Frucht e brünnig Füer, 
Im Sege trüeiht ’s un ’s bruuscht un schwankt, 
E dunkli Ahnig übere hangt;
Uf »Chilian* brauche d’ Rebe Mist,
Mer dingt si ’s Gschnitt zue gliicher Frist,
Macht Stypere für d’ schwere Näst, 
’s Härtöpfel hüffle n isch kai Fest;
Wenn ’s Schüüfeli druf im Ofe stobt, 
Goht’s dra von frücih bis z’ Obe spoot;
Macht d’ Oomais Hüffe, wintret ’s bal, 
Gottlob, wenn ’s dinn in Huus un Stall,
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Alliritt
Git ’s e Rüngli
Zue me Schwüngli
Us dem Taige 
In e aige 
Haimli Denke 
Un Versenke, 
Nimm der Zyt.

So n e Warb 
Oder Haue 
In de Chlaue 
Macht di gribblig, 
Wenn de dibblig 
Numnie wuehle 
Tuesch un nuele; 
’s git e Gschlarb.



III

ft

Cbülbi

i

<

62

Allbott im Chringel ummezue
Bis er nümme gscheit isch, -
Daib goht er haim, wyl d’ Sunntigschueh, 
Tschöbli, Huet verheit isch.

Dort uf em Märtplatz wusslet ’s froh, 
’s Nüüne, ’s Gfumse, ’s Duudle 
Schnäderet aim in d’ Obre scho, 
Nerve bruuchsch wie Nudle.

„Jemmerli, ’s isch jo Chü’bi hüt,
Loos au, wie si päbere,
Gspaß für die große n un chlaine Lüt, 
Chnöpfli git ’s un Lebere.

Ehne bym ,Lucas4 zaigt e jeds 
D’ Chraft by Schlag un Stemme, 
’s Holderers Fritz probiert ’s un schlät ’s 
Rumbis-Stumbis zämme.

• }

Hainerli, jetz isch höchsti Zyt, 
Dörfsch uf d’ Rößli-Rytti, 
Aber e Geldli kriegsch nit mit, 
Schürksch halt in der Mitti.”



W Sergmiiiidi

Ö3

si dopele 
un grobele 
Laimbröckeli 
Goldmöckeli

Die hüfflc si uf vor em
D’ Berglüt hän Glotzauge gmacht;

,,D’ Müüs hole gnue, 
Luegt niemets zue!”

am Werk,Nachts druf sin d’ Müüsli
Do schliefe si haimlig in Berg, 

un nage so 
un trage so 
am öhreli, 
im Schnöreli

Schacht,

wo ’s hämmeret
do hämmeret
so liiseli
e ziiseli

„Glück uf ’s Loch ab 
Fahr Bergmannschnab!”

Vor Zyte n in euserem Land 
Het ’s Gruebe gha allerderhand, 

so gispelig, 
so wischbelig 
so grüüseli 
wiiß Müüseli, 

Es chresmet im Stai umenand 
Un zaigt ene ’s Gold in der Wand;

„Fahr uf du Bue,
’s het Gold jetz gnue!”

un hämmere 
un hämmere 
so wischbelig 
so gispelig

So ruefe ’s un fahre n in Berg 
Zuem fletige, gföhrlige Werk 

un zünzerle 1 
un zwinzerle 
un böbberle 
un chlöpperle j 

Un finde n as grozige Sold 
E Hämpfeli glitzerig Gold.

„’s Loch uf Glück zue 
Du Bergmannsbue!”
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Kai Arbet un 
jcds Hüüseli 
isch grüüseli 
Do fresse sie 
vergesse si

Si sötte nit luege n in Schacht, 
Göhn aineweg iine by Nacht, 

do gaffe sie* 
dört schaffe si 
die Müüseli 
do! - grüüseli 

’s keit z’ Unterst un

Dem Völchli isch ’s recht, myner Treu!
’sr Geldli wie Heu, 

jeds Chämmcrli 
voll Schlemmerli, 
gottsjämmerli, 
die Hämmerli 

Un wyl si der Wunderfitz plogt, 
Do hän sie enander so gfrogt:

„Wie goht das zue, 
Viil Gold — nüt z’ tue?

un zünzerle, - 
un zwinzerle 
verwunderet;
het’s dunndcret! 

z’ öberst ün chradit!
Kai Gruebe, kai Gold meh, - ’s wird Nacht, 

„Kai Maa, Wyb, Bue, 
Glück ab — ’s Loch zue.”
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Mehl
Brot,

' ,Euser täglig Brot* 
Obrem Huustor stoht, 
Geb üs Gott, aß alli Tag 
’s ehrli Bete helfe mag 
Täglig zue me Brot.

un Schrot,

Denn zueni Gysi-Beck 
Bringe s* d’ Waizesäck, 
Der vermahlt ’s zue 
Bacht au Gipfeli un 
Euser Gysi-Beck.

Am e chlaine Bach 
Hüüser Dach an Dach 
Ziehgt e Strößli ehnehar 
Bis uf’s Gysis Mühli dar, 
Am e chlaine Bach.

Unterm Mühlitor
Stoht er brait dervor, 
Gwichtig, groß, e (lösche Maa 
Luegt er alli fründli aa 
Unterm Mühlitor.

’s goht e schöni Bruck
Mit em Nepermuk
Über ’s Densch in Hofplatz drii, 
’s fahre Wäge groß un chlii 
Über selli Bruck.

Chunnt un goht, wer mag, 
Bietet: ,Guete Tag!*
Sait er glii bym Handschlag gee: 
„Au n e guete, no sin ’s zwee”, 
Chunnt un goht, wer mag.
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Stoht der Moo übrem Wald, 
Glaichig, waidii, süeßi Gstalt.

Ghaimi Nacht, duftig heel, 
Waisch es noo, liebi Seel?

Un im Moo, heel im Wald 
Dyni glaichigi Gstalt.

Lind un
Mies un

Mund un
Sink un

Glaich, nimm yn giib, 
trink Seel un Liib.

Du versinksch in mi ii, 
Gisch un nimmsch, was der bii.

Übrem Wald stoht der Moo, 
Liebi Seel, waisch es noo?

Ghaime n Ort, ’s duftig Mies, 
’s Bett so waich, lind un süeß.

Wie der Moo, stoht un wacht 
Ghaime n Ort, heeli Nacht.

süeß, o so waich
Gstalt, Mund un Glaid).
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Des ruehjig, gliichlig Singe, Falle 
Verspinnt mi wundersei tsem ii, 
I loos in d’ Nacht un füehl mit alle, 
Wo liide jetz, — wott by ne,sii.

Wie ’s regelet! Do loos, e Tönli, 
Zerst hin un wie n e Glöckli zart, 
No allwyl heller, singt e Mönli 
Sy Liebeslied uf syni Art.

Verstand i chuum, was du witt sage, 
Cha’sch du - was i sag - nit verstoh, 
Du singscb dy Lust un ich my Chlage, 
Un Ain er isch, der hört üs scho.

Es nieslet lind un liis e Rege
So mued un ohni End in d’ Nacht, 
Das bruuscht uf Blätter, Hörst un Wege 
E n alti Wiis, Wo truurig macht.

Jods gwohnt un liebes Stimmli schwiiget, 
’s bätscht do un dort e Tropfe schwer, 
Kai Vögli biibst, kai Müchli giiget, 
’s isch, wie wenn nüt meh läbig wär.
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cho do 
Ähri, wyl

k:

un dort sin d’ Felder gstruucht, 
Me liist no Ähri, wyl mer ’s bruucht, 
Im Garte Sunnebluemestem, 
E Sichlehenki bschlicßt die Ern; 
Mer bäpge, aß ’s guet Ruebe git, 
Un d’ Rebe wann der Summerschnitt, 
Zuem Öhmde chunnt mer das Johr früeih, 
Uf d’ Waide triibe si scho d’ Chüeih; 
Der Bammert goht verdruckt im Bah, 
Er wird e strengi Hüetet ha;
,Lorenz* un ,Barthli* — Sunneschii! 
Do git ’s e guete Tropfe Wy.
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D’ Wuldie gobt 
Übere hii, 
Z’ öberst stoht 
’s Aug für mii,

r

I i* ••

1

Im e Fründ 
Gib i Rueh,’ 
Vor de Fiind 
Bsdiließ i zue,

Guet im Stai, 
Satt im Holz, 
Groß un Chlai 
Hüet i stolz,

1

Gheb verfliegt 
Guet un gern, 
Obe luegt

’ Sunn un Stern,

Gege Blitz, 
Dieb un Spott 
Hilf un schütz 
Heerregott!

44^- 4 •



2m &am0tig ®bc

71

Der Himmel hangt wie graui Siide, 
Verstohles düüslet d’ Nacht in ’s Tal, 
Un d’ Betzytglocke in' dem Friidez 
Rieft alli haim in Huus un Stall.

’s het Müsterli in alle n Arte, 
Mer cha si richtig freue drab, 
Un dehne, ’s Apethekers Marthe, 
Staibt subtil alli Gütterli ab.

Zuem Tor ii chunnt der Wagner-Schriiner, 
Sy Chüehli trottlet hinte noo, 
Er isch der Letscht — un hin un fiiner 
Verschwümmt das Bild im .Dunkle scho.

[ hock mi still uf d’ Stapfte n ane 
Un bschau mer ’s Trübe n uf der Stroß, 
Si schwaife langi, sufri Bahne, 
Jeds gliichlig bis in d’ Mittli bloß.

E so n e stille Samstig z’ Obe 
Isch doch vom Sunntig scho n e Stuck, 
Hesch Ordnig gmacht un ’s Grät ufghobe, 
Denksch zfriide n an dy Schaffes zruck.
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So zwische ,Nacht-un-sihsch-mi-nit’ 
Hörsch ’s düssele: „Du, gohsch nit mit?
I waiß e Baum, wo Biirli sin,
— Der Bammert hockt im ,Rebstock* dinn - 
So daigi, w’aisch, die mü’e mer ha,
Chumm waidli, diumm, do göh’ mer dra.“

Sin Tschäubli nit vo Strauh e Wisch?
Do merksch glii, was verböte n isch
Un het ’s kai Strauh, so waiß mer ’s doch: 
Vertrampsch frisch Gras, no chunnsch in ’s Loch, 
Wer abebenglet, wird by Gelt, 
Nit umesust in Senkel gstellt.

Wenn ’s Spötlig wird un alles trüeiht 
Un by der Ern mer schafft un müeiht, 
So hüffesvoll hangt jeder Nast 
Un d’ Stypere verdruckt ’s der fast, — 
No het der Bammert üf em Land 
Gottstrombach au! e schwere Stand.

f
Denn d’ Schüürebirzler sin allritt 
Bym Bosge, — seil verbutzt er nit, 
Er het e Federe uf em Huet, 
Mit synere Flinte-ziilt er guet
Un wer nit stoht, kriegt — wenn er rennt — 
Uf ’s Füdeli ais ufebrennt.
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Die Pfiifcdeckcl triibe 's bunt,
Uf aimol brüellt ’s „Der Bammert chunnt!“
Der döweret vo wytem her,
Er belferet un bruttlet schwer:.
„Ihr Chaibe-Sieche, — Deufelswaar, 
Die Schnuucleri! — vertlaufe gar.

Un fuchse no der gueti Maa, 
Er het so chlaini Äugli gha x
Vom Neue, seile git Kurasch, 
Für die haißt ’s: „Säckle, was de cha’sch!“ 
Doch morndrigs in der Schuel, o jee, 
Do wird ’s wol Hosespannis gee!
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Im haiße Glast hange cP Ähre, 
Wohl ahne si d’ Sägese scho, 
Es falle die Halme, die schwere, 
Un d’ Garbe stöhn raihewiis do.

I

I
i
I

Jetz schnüüferlet ’s — un im e Wiili 
Schlooft ’s satt bym Müetterli ii, — 
Blau Bendel, geels Ähri, rots Müüli, — 
E Friide goht übere hii.

Wenn alli bym Esse sitze, 
Wott ’s Buschi sy Tränkli au ha 
Un d’ Muettcr tuet ’s Brusttuech uflitze, 
Do sürpfelet ’s was es cha.

Am Rai bym Hurst im Schädde
E Zainli un Chrüscli stobt,
E Lütc wäiht ’s her wie n e Bete, 
Druf alles zuem z* Obe-neh goht.

Un d’ Muetter vertailt us em Chrätti 
Raihumme ’s Brot un der Speck, 
’s kriegt jeder e Most vom Ätti, 
Bym Erne n isch ’s Schaße kai Schleck.
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„’s cha sii”j bruddlet der, „’s isch e Gspengst uf em Schopf’; 
„Gel”, schnörelet ’s furt, „wie n e Esel e Chopf, 
Zweu glitzrigi Säsli, statt Ohre, zuem Gruuse 
Am Buckel stöhn spitzigi Sägezähn uuse.”

Der Ätti riiht ’s Blatt mit em Suunabel ii, 
Sait: „Läng mer e Sdiyt, i verzähl der go glii 
Die Gschicht vo dem Hof by der hintere öli, 
Dort het emol glebt e versoffener Löli.

Der Ätti sägt Holz un der Fritzli luegt zue,
Der Wunderfitz plogt ’s, er het z’ froge grad gnue: 
„Sag Ätti, hörsch ’s au in der Säge so gägse?
Tuet öbbe der Sägcfiiler dinn hexe?”

E Gruest un e Wuest, wo me längt an e Griff, 
Sy Sägi kai Gang un sy Säsli kai Sdiliff, 
Sy Sägese ohni e suufere Dangel, 
An federe Lohne un Hiene n e Mangel.
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Kai Schaffes, kai Machos, kai Gschirr isch imstand, 
Der Bach ab isch ’s Gerstli, verstaigt uf cler Gant, 
Sell git em e Stich, ’s hot e n End mit em Suffe, 
Er henkt si am Hälsig uf d’ Oberte n ufe.

Der Ätti sägt wyterst un ’s Büebli luegt zue, 
Z’mol brüellt er: „Jetz het er e Nagel drii tue, 
Hörsch ’s chiddere, giigsele, geuse un pfiife!” 
„Merk ’s guet” - sait der Buur - „wemme ’s hört, soll mer ’s schliife.”,

Jetz gspengsteret ’s siider in allem, was stumpf, 
Er hockt im e Beil, im e Warb oder Chumpf, 
Im Gschirr, wo verlotteret, hört mer en räze 
Un koldere, bis mer em ’s schmiert un tuet wetze.
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Au du bisch jung gsii vor Zyte^ 
E Stämmlig so chäch un gsund, 
Wo der Ahn mit frumme Bitte 
Dyni Wurzle het iigschwemmt in Grund.

So stohsch am 
De beseh mer 
Aß Nüsse, un

Rai dort vorusse, 
für ’s Alter no meh, 
hüffesvoll Nüsse, 

Waisch anderi Sache no z’ gee.

No het er wol Andacht ghalte, 
Het denkt, wieviile du gisch: 
Syne Chindere, junge n un alte 
Un menggem, wo hüt nümme n

Wie gisch mer in riieher Cheri 
Dy Sege johrus un johrii, — 
Jetz"stoht üs baide die Schweri 
Vom Lebe n im Gsicht un Sii. .

I bschau di un ’s wird mer eninne, 
Wie ’s chunnt un wie ’s eso goht, 
Das Schöni wird nie vertrinne 
Im Gnäst, wenn ’s au truche stoht.

Im letschte Dimmer am Obe 
Stöhn d’ Zwiigli so hin un dicht 
Wie Rünzeli sin verwöbe, 
So tief ime n alte Gsicht.

i
Jetz wünsch i, aß dyni paar Blätter 
Furtgrüente so lang i no bi, 
No chönnte mer dyni Bretter 
E warme Todebaum sii.
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^^er Tag goht nootnoo abeszue 

Un aineweg het ’s Arbet gnue, 
Doch git ’s au Festli, wie nie hört, 
Wie herbstelet ’s scho do un dört;
Do lueg! - an Maria Giburt
Ziehn d’ Storch un d’ Schwälmli au ‘scho Furt, 
Denkwohl, e guete n Öpfel git ’s, 
Härtöpfel au, — o jee, my Chrüz;
Isch d’ Büttene verlächret noo 
Un d’ Boggde, ’s Büggi ebeso, 
Mucß Wasser dra; — jetz hämmer ’s braicht, 
E Sunne noo, der Trüübel waicht.
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un Stern

Wenn doch jeds im Lebe gern 
Recht un Wohret üebi, 
Haig ’s in Chrüz un Riis 
Glaube, Hoffnig, Liebi, 
Sait der Tod sy letschtes „Chumm”, 
Isch ’s e guetes Siigilum.

’s chneut e Bergmaa bittewiis 
In der Hand e Bengel, 
Haischt sy Glück bym Aicheriis 
Un bym gfeggte n Engel; 
Alti Zaiche umme drum, 
Chrüz un Stern - Stadtsiigilum.

Wenn e n Engel haimliwiis
Tuet e Chindli bringe, 
Haischt mer Glück für ’s jungi Riis, 
Tauft by Chneue, Singe:

* Chrüzeszaiche, Sege frumm, 
' ’s Pfarrers Hand un Siigilum.
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Blooderet ’s Uter bym Chüehli, 
Het ’s öbbe d’ Hüntschi, die rot, 
Nimm vo me Büebli n e Schüehli, 
Leg no n e Waggestai drii, 
Vorebb speib dreimol druf bii, 
Jedsmol muesch schwätze: 
»Breste n un Blätze, 
Stai oder Waggis, 
Guggis un Gaggis*,
Wenn ’s druf noo maugerig stobt, 
Hol mer der Dokter nit z’ spoot.

Plogt di e windeweh Riiße, 
Särblisch un bisch nit daguff, 
Hilft der e Rolli n e wiiße, 
Gumpt er voruß über d’ Stroß, 
Oder e Chistene groß 
Schobb der in dyne 
Hosesack iine, 
Böbberle blödli 
Holz mit em Chnödli, 
Cha’sch nit vcrnuefere druf, 
Gang in ’s Spital, - oder suff!
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Jörg:
Gusti:

Jörg:
Gusti:

un cler Jörg göhn z’ halbander ufe zuem

„Jörg, witt mit uf d’ Bühni stiige 
Ufe zue mym Duubeschlag?” 
„Jo, wo hesch denn d’ Laitere lige?” 
„Hol si dort bym Gartehag.

„Nai, isch das e Karressiere, 
Subtil stumbt er si am Chopf.” • 
„’s Tränkli dörf si au probiere, 
Wo n er für si.het im Chropf.”

„Sichsch, do chunnt der Chuuder gfloge, 
Blaiht si uf un guurt un tuet.” 
„No me Schmützli wird er froge.” 
„Jo, si git ’s em lieb un guet.”

Gahrt ais vo de n alte Bretter, 
Isch der Chuuder scho verdäubt, 
Grumst - un hui! wie ’s Dunnderwetter 
Isch die Schar zuem Schlag usgstäubt.

Drum muesch still do ane hocke, 
Lucgsch der ’s dur das Löchli aa.” 
„Loos, das Ruuge un das Locke, 
D’ Düübene will Hochzyt ha.”
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Jörg:
Gusti:

Jörg:
Gusti:

„Je, das isch e müehsem Füeftre.” 
„Nimm der numme ’s Byspiil dra, 
So viil Müeih hänn alli Müettre 
Mol mit ihrem Büebli gha.”

„Wie si licblig Hochzyt mache.” 
„Ohni Dränge, ohni Gwalt, 
D’ Fegge dätsche mit nie Chrache, 
Aß es wie n e Juchzger schallt.”

Bis si selber diönne fliege 
Schobbe s’ d’ Schnäbel giftig drii, 
Müen si gwaikti Chörnli kriege 
Wurgsig so in d’ Hälsli ii.”

„Was sin dort für wüeschti Gstalte, 
Lueg, zwee blindi Mollichöpf?” 
„D* Bruet isch ’s, wie si vo de Alte 
’s Milchli sürpfle us de Chröpf.
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Löffelstiil
Gohsch

Suechet doch, dihr liebi Chinde 
In de Chaste näume wo, 
Was der numme diönnet finde, 
Sehnt der ’s schöni Spiilzüüg do?

Bäbi, hesdi vo dynere Muetter
Nit e so n e Fetzli aa? 
— ’s isdi noo zwor guets Siidefuetter — 
Witt derfür e Püppli ha?

*
Jo? — do hesdi ’s, — jetz rueset alli 1
Chuedieblech un Löffelstiil, 
Muusifalli, Rattifalli!
By dem Gsdiäft do löst me viil!”

Alti Lumpe, Gfötz un Schlappe,
Tsdiöbe, Zieche, Regedach,
Was versdilänzt isdi, Schlurpe, Chappe
Tuusdi i gege neui Sadi.

Muusifalli, Rattifalli, 
un Chuediebledi, 

vom Wage weg, du Lalli, 
Büebli wart; bis nit so frech!
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’s isch näume, n emol im e Tal ob em Rhy 
Ganz aisem e Buur im e Büürene gsii, 
Si hän e ke Chind un tuen dodcrhalb bete: 
,O wemmer doch nummc n e Büebli au hätte4, 
Der Liebgott denkt für cm: ,Wie mach i das bloß?4 
Un wie si am Morge verwacht sin, — do loos! 
Es briegget e Stimmli un wimmeret liisli, 
Im Bett lyt e Büebli, so chlinzig un ziisli, 
Si'stuune, do sait üweraimol der Maa: 
„He, lucg mer jetz ainer der Nasewatz aal” 
So hct er no ghaiße, - lehrt laufe n un schriibe, 
Doch isch er halt all so n e Stumberli bliibe, 
Er chunnt us der Schnei, isch der Gscheitst un 
Nit größer wie so n e Chrutständerli gsii, 
Was soll er au lehre? - das isch jetz e Roote, 
Am Schucsterstuehl länge n em ei’ Bai nit an Bode, 
Bym Beck göhn cm d’ Ärmli nit abe n in Trog 
Un ’s Schriincre chunnt sowieso nit in Frog;
50 hüetet er d’ Chüeih, doch au do isch er z’ schwächli,
51 göhn em als ab über ’s Gschaid, über ’s Bächli, 
Mer balgt en un dräut cm, zletscht hct mer en gschla, 
Vergelsteret denkt er: ,Was fang i jetz aa?4
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Un Träneli tröpfle n em abe vom Backe, 
Do tuet er voll Chummer sy Bündeli packe 
Un flöchtet in Wald, - ’s isch scho duster, ’s wird spoot, 
Do graschbclet ’s tschuuderig, wo n er so goht, 
Er hört üweraimol, wie d’ Wildsaue ruure, 
Do ruest er, do lauft er, ,wo ane, wo dure?‘ 
Jetz sicht er e Höfli: „So helfe mer doch1” 
’s Bachhüüsli isch off, - nüt wie iine n in ’s Loch!
Dinn bliibt er, ’s isch warm, - ,für e Nacht bi n i borge*, 
So denkt er un schlooft, - doch am andere Morge 
Luegt d’ Büürene iine n un fudderet schwer, 
Der öfelisetzer chunnt au grad doher;
Er sott so n e Löchli verschmiere n im Ofe, 
Der Nasewatz aber het ’s nädit vor em Schloofe 
Uusbesseret, - weger, ’s sin alli drab froh, 
Der Maa sait: „Du Büebli, witt nit mit mer goh?
I ha no n e Huffe so Löchli z’ verschmiere, 
Doch chumm i halt nümme so iine n in d’ Tüere.” 
„Jo früh”, saits ’s Büebli, „doch bi n i so chlii, 
Waisch, aber in d’ öfc do schlief i der drii”, 
’s isch gmacht, er lehrt hafnere, Chachle n au. brenne 
Un ’s Ofe n uufsetze seil tuet er bal chenne;
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Er dinättet die urdiigste Chadile n im Land, 
Grüenfarbigi, 's goht em so ring vo der Hand 
Un modlet Figure druf: Engel un Laue 
Un Jümpferli, Ritter, wo bete n un dineue; 
So setzt er au suufer e Gsellestüdk hii, 
Zentumme n iscb ’s welleweg ’s sdiönsti wol gsii, 
E Hüüsli mit Fenstere, gmacht wie n c Ofe, 
Gern gehre ne d' Heerre, die Rüche, die Groofe 
Wyt dinn in der Stadt, - un si schicke n e Bott 
Zuem Nasewatz, aß mer en diaufe glii wott; 
Das isdi em jetz letz uf em Leberli 'glege, 
Doch richtet er d’ Chadile, drei gladeni Wäge 
Die fahrt er in d’ Stadt un so diunnt er an ’s Tor, 
Die Heerreli blange n un warte dervor, 
Do sehn si der Nasewatz ’s Dienerli mache, 

. Drab müen si so dubelig chiddere, lache,
Das het der dilai Bumber verdäubt un verdraiht, 
Mc frogt no n em Hafner, - do het er ne ’s gsait: 
„Dihr Laffzgi, dihr blödi, jetz müen der mol loose, 
Der Hafner bi n ich - un dihr chönnet mer bloose”, 
Dräiht d’ Wäge diehrtumme n un fahrt wiider haim, 
Dort sdiafft er druf fliißig mit Lätte n un Laim, • 
No hüt dia’sdi en finde n im öfelihüüsli 
Im Wald by de Aidierli, Häsli un Müüsli.
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Dur die dürre Finger x 
Bschaut er ’s letschti Rot, 
Wie ’s all ring un ringer 
Nootnoo so vergoht.

Wie so goldig molet 
D’ Sunne d’ Läubli aa, 
Ihr Verglaste wohlet 
In dem alte Maa.

Scho wird ’s chüehl im Garte, 
’ Gspüert der Altbuur nüt,
Worum will er warte
Uf em Bänkli hüt?

7 Johr us — Johr 11
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er herbste! ’s wird afange wohr, 
Druf blange mer scho ’s ganzi Johr, 
Es haißt, der Neu mißt gar nit schlecht, 
E buche Priis das wär jetz recht;
E guete Wy isch euser Stolz, 
Morn hole mer e Winterholz, 
Es regelet un e Lade bätscht, 
Im bruune Laub e Hätzeli rätscht; 
Bringsch ’s Chrut an ,Ursula' nit ii, 
Noo schniidt ,Simon un Juda' drii, 
Chunnt jetz_scho Gfrist un scharpfer Wind, 
Isch Jänner un der Horni lind.

KTO
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Die Riiche n un die Satte 
Tüen ’s maist im Überfluß 
Als in der aige Chratte, 
Sehn nit der Armi duß.

Isch nit e volli Zaine 
E Freud für dich un mii, 
Mer günne drii un maine, 
So riich mücß jeder sii.

Wie arm e volli Zaine 
Doch nebe leere stoht, 
Lueg, d’ Freud isch erst im Raine, 
Gisch au n e Tail für d’ Not.
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’s bal,

O hailiger Sankt Gall, 
’s isch Etznete uf jede Fall!
Jetz cha der ßammert schloofe goh, 
Er mueß die Buebe bengle loo, 
Wo no n e öpfel hangt, 
Wo no n e Trüübel schwankt, 
’s het Henggerli uf jede Fall, 
Gell, hailiger Sankt Gall!

Im bailige Sankt Gall
x Isch aber au mengg arme Stall 

Um so n e Wischli Strauh gar froh, 
De losch em ’s wo vergesse stob, 
Wyl ’s Großeli grad chrankt 
Un um e Brötli blangt, 
Vo dyne Restli gisch em 
Gell, hailiger Sankt Gall.
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Loos my Butscheli, loos wie ’s macht, 
Wie ’s im Chämi wimslet un chracht, 
Chumm, bis ruehjig, ’s ischnumme der Wind, 
Schloof my Butscheli, schloof my Chind.

Schlief ganz untere, lueg ich wach, 
’s goht kai Jaule vo Dach zue Dach, 
Wo so grüüsli in d’ Gliidere diicht, 
Aili us Chuchi un Stube vertschiicht.

n.ji -j.- i i ii.

Lehr au bete zue jedere Stund, 
Aß der füürigi Tod nit chunnt, 
Sünd un Bosge der Heerr nit stroof, - 
Schloof my liebes Butscheli, schloof.
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Es goht emol e Schuestersbue 
Vo Britzige im Blaue zue, 
Suecht Hasle so im Wald - un chunnt 
Zuem Neuefels um d’ Obestund, 
Dort am e Stai im wiiße Chlaid 
Sitzt so n e Jumpfere n un sait:

„Bisch do, lieber Bue
Hesch d’ Chräfte n un d’ Rueh, 
Midi bet der ,Wild Maa‘ 
In Zauber verschlaa, 
Ha ’s Zaidie wol gseh, 
D’ Erlösig dia’sdi gee, 
Drum diumm wenn de witt, 
Doch grüüsle di nit.”

Dur dunkli Gang goht ’s an e Tor, 
Do hocke wüesdit drei Hünd dervor, 
’s goht uf, - mer sicht e Gwölb so heel 
Un ’s funklet glitzrig, goldegeel 
Us Chiste Geld un choschbers Gschmaid, 
Der Bue verstuunt un d’ Jumpfere sait: 

„O hilf mer du Bue 
Mit Chräfte n un Rueh, 
Hesch d’ Stirne so wiiß, 
Do sih n i wie liis 
Im hailige Rot 
Der Krisam druf stoht, 
Was alles do lyt, 
Das kriegsch derno mit.”
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„De muesdi drei Mol enandernoo 
Am Samstig z’ Obe ufechoo,' 
Wenn ’s Betzyilüte n umme n isch 
Un schwätz mer nüt — aß d’ Aditig gisch 1 
De triffsch mi wiider do am Stai, 
Dort traisdi mi ane, ganz ellai.

O licblige Bue
Bhalt d’ Chräfte n un d’ Rueb, 
Wie wird ’s mer so liidit, 
Der Zauber der wiicht, 
My Büebli, bis frumm, 
Bis standhaft un stumm, 
’s isch nömme so wyt 
Dy Glück, myni Zyt.w

■ 
I

Wo druf am dritte Samstig spoot 
Das Büebli wiider ufegoht,
Do brieggt ’s u ninggerlet ’s Ade n e Chind 
Un ’s nüünt e Harpfe wo im Wind,
E schlampig Wybli blärret ruuch:
- E Chumpfnas het ’s bis uf der Buuch - 

„Wo ane du Bue?
I loß der kai Rueh, 
Mueß diöchele hüt 
Für d’ Hochzyterlüt, 
’s wird Bräglctc gee 
Un Anke n in Schnee 
Un Brotis, — gang mit, 
Versuech, wenn de witt.”
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Er sait: „De diodisdi e schöne Fraß 
Mit dynere lange Schnuude^nas.’, 
Un gsdiwätzt - un diracht un chlöpftl isch ais, 
Der Bue si nümme z’ helfe waiß, 
Er rennt im Tsdiuuder ’s Hirni ii 
Un jomerig rieft ’s hintedrii:

„Vergelstreter Bue, 
Verwünschen! Ruch, 
O d’ Aichcle lyt 
Im Bode noo nit, 
Wo ’s Holz dervo diiimt, 
Drus d’ Wägle wird gliimt, 
Dinn ’s Bücbli mol lyt, 
Wo d’ Freihait mer git!”
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Wie n er stagst - wie n er ’s gagst 
Un zämmemurxt, 
So verdroxt - bärzt 
Un uusewurgst:
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un ochst

e Gaiß

Jetz isch ’s still - syni Brill 
Uf d’ Chumpf-Nas luck 
Setzt er uuf - tuet e Schn uuf, 
Ruckt d’ Amtschapp zruck.

Jeere-Gotteuser Bott 
Schellt jetz grad uus!
Schick di Bue - loos em zue 
Un sag mer du ’s.

’s Huebers Lais - will 
Un feerner git ’s 
Ellimol — Vitriol 
Für d’ Rebespritz.”

Brill un Chapp - nimmt er ab 
Schobbt der Zettel drii 
Amenort - Schell un 
Chlinge liis durii.

Wie n er ’s schwingt - wie ’s em chlingt 
Mit bsundrem Schwung, 
Alles gafft - was me schafft, 
Das rueiht für e Rung.

nD’ alti Franz - für e Brenz
Chauft Chriesimaisch,
Morn z’ Mittag - Zwölfi-Schlag 
Git ’s Freibankflaisch.
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Im Äther gliich, 
Wo tief e Fund 
Lyt untrem Grund, 
Isch ’s Himmelriich.

Wenn der ain fund, 
Chauft ’s Land sogliich, 
No wird er riich 
Vom Schatz im Grund

Das Himmelriich
Isch wie n e Fund 
Im Acher-Grund;
Dem Schatz isch ’s gliich.
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Lenggmol, ’s cha sii, es wird scho (hak, 
Mer friert - vom Schaffe wirsch hak alt, 
Mit ,Sankt Martini* hocksch voll Dank 
Uf dynem warme Ofebank;
Jetz isch mol zuem Sinniere Zyt, 
Wenn duß e füechte Nebel lyt, 
Denksch allem noo, wo d’ nümme beseh 
Un was no chunnt, wenn’s Buech ufschläsdi;
Im Garte pflüümlisch dort un do,
Machsch Holz un luegsch im Cheller noo;
De Chindlene n e Cherzli brennt, 
Die gfreut ’s scho uf der erst Advent.
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’s falte n alli ihri schwere Händ: 
,Chumm Heerr Jesis un der Sege send* 
Druf wenn d’ Muetter ihri Ärmel litzt 
Un der Buur im Heerrgottswinkel sitzt, 
Hockt der Chnechf un d’ ßuebe rechterhand, 
D’ Büürene un d’ Völcher letz an d’ Wand; 
In der Mittli chrosplig bruun un rot 
D’ Bräglete in ainre Schussle stoht, 
Aili Löffel göhn go glii druf hii 
Un dernoo in ’s Suurmilch-Tüpfi dril, 
Der wo semper isch, git acht un spannt, 
Grabt zue ’s Nochbers Gäu bis grad an Rand, 
Un si mampfte, - schlecke d’ Löffel glatt, 
Schobbe ’s hinter ’s Brett, - jetz sinn si satt, 
Stöhn un danke in de Höchste Name 
Un im stille Mittag hört me ’s Ame.
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Bisch früehnder meh im Acher gsii, 
Hocksch lieber jetz in d’ Stube drii, 
De Chindre rootsch mit liebem Wort, 
E Chrömli längsch ne ab em Bord, 
De denksch: „Isch ’s guet gsii alliritt? 
Un wartsch, - de beseh jo nümme wyt.

E Chueh, e Sau, zweu Sdbof derbii, 
Denn ’s Werkle witt nit mangle glii, 
Kriegsch Frucht un Holz, nit z’ viil, nit z’ chnapp, 
Un vo der Metzgete öbbs ab, 
E Fäßli Wy un au amend
E Schlögeli, wemmer Chriesi brennt.

Es chunnt der Tag, mer waiß nit wenn, 
Wo d’ Hand bym Schaffe ’s Zittre hän, 
Un hesch e Sühn, no goht ’s der guet, 
Gisch ’s Gerstli jetz im junge Bluet, 
Machsch mit em d’ alte Rechte n uus, 
Ziehgsch übere in ’s Lybdinghuus.
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„Potz tausig, lueg, my Urschli strickt! 
Wie n isdi das nudlig Maidli gschickt, 
Wer het em glehrt die schweri Chunst?” 
„He, abgluegt het ’s es, wie denn sunst!”

Sy Bäckli isch voll rotem Schii, 
Jee, ’s wird mer doch nit festig sii? 
Wie schaffig göhn die chlaine Händ, 
E lifer us de Äugli brennt.

Der Wullechnäuel am Bode lyt, 
Lueg ’s Busseli spiilt scho dermit 
Un döplet dra, - doch ’s Fraulichind 
Sait: „Verli, heb mer’s Chnäueli gschwind,

Bod Füstli ’s fest um d’ Noodle längt, 
Zwee Wagge sin em - schiint ’s - dra ghängt, 
Wie ’s Fingerli grad ufe stobt, 
Drumum der Wullefade goht.

Denno dörfsch luege, wie n i ’s mach.” 
„Jo nusse denn, ich mach die Sach.” 
„Un paß mer uf, i sag der ’s glii, 
D’ Wull dörf mer jo nit gwirrlet sii.
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’s goht vumelainig untrem Tisch, 
Kai Letsdili keit, i sag ’s wie ’s isdi, 
Des chläbberet enandernoo, 
O, wenn i ’s chönnti, wär i froh!

Gisch wien e Heftlimacher acht,
I zaig der, wie die Gschicht wird gmacht:
Ai Noodle drii - un ummeglait,
Durzoge - un e Letschli draiht.”

„Du chlaine Schelm, seil het der Zyt-,
Ebb aß de mainsch, no bisch so wyt:

. ,Ai Noodle drii - un ummeglait, 
Durzoge - un e Letsdili draiht.”

Viil Huddle het do gar kai Wert.” 
„Mainsch ’s Großeli betrau so glehrt? 
„Dort sitzt si still im Heerrgottseck 
Un liist un strickt in ainem weg.

„Was mainsch, wenn ’s Söddi feerig isdi?”
„Was blangeresch du Fcdrewisch.”
„Des isdi e lambetierig Ding.”
„He jo, by Gosdit, ’s goht nit so ring,

■
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an ’s Dach.

Si lüte zämme, gliichlig ziehge s’ aa, 
De muesch clerbii e bsundre Vörtel ha, 
Wenn d’ aberiißisch, losch e Rüngli luck, 
Sust git ’s bym Uufcfahre glii n e Ruck, 
’s Aah'ebe gar isdi ganz e aige Sach, 
D’ groß Glocke lüpft di schier gar bis

Der Buur isch tot, - ’s Firstglöckli lötet ’s uns, 
Der ältsti Bue sait ’s aa im ganze Huus, 
Er böbberlet an ’s Gschirr im Stall un Schopf 
Un sait ’s im Räf, im Charst un Maietopf, 
Im Cheller au, wo ’s Faß un d* Hürde stoht, 
Derwylst der Lüdiebitter ummegoht.

Go bal isch d’ Liicht am Gottisacher duß 
E Sacktuech winkt, — die Glocke lüte n us, 
Un silbrig dilinglet ’s Todeglöckli, ’s alt, 
Der Buur hört ’s nümme, wie ’s so tönt am Wald, 
Druf diunnt mer zämme n un mer trinkt no ais, 
So lütet ’s au mol dir, - wie bal, - wer waiß.

Im Turn sin d’ Buebe mit me Ernst derbii,
Der Oberlüter tailt si alli ii:
An d’ größti Glocke d’ Stärkste, er z* halbdritt,
Für d’ Probelüter aini wie si ’s git,
Druf bet er streng uf’s crsti Zaidie n acht, 
Jetz wird im Buur sy Todebaum zuegmadit.
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Baum, Johr us - Johr II

Wie hot der ’s Lebe zackeret im Gsicht 
Un Fuhre zöge, ’s git aim weger Bricht, 
Was in der gschwert het: Schmerze, Sorge, Not, 
Wie d’ Aibet gha hesch, all, vo früeih bis spöot, 
Doch aß de ’s allbott gmaistret hesch so ring, 
Zaigt mcr dy schmale Mund, er sait: i zwing! 
Wie hän die Lippe — almig voll un rot — 
So lieblig glacht, menggmol, wie d’ Zyt vergoht;. 
Denn lueg, soll Rünzeli dort ehnedinn 
Verrotet allwcg no n e liaitre Sinn, 
Sell macht di hüt no jung un git der d’ Chraft, 
Aß dyni müedi Hand so viil no schafft, 
Un ’s bschießt der, machsch kai groß Uf liebes mit, 
Wyl d’ Liebi stillächt allem Lebe git;
Vo dync n Auge warm e Liecht usgoht, 
Wie ’s alle Müettere dinn inne stoht; 
Us alle Müettre chunnsch un alle gisch, 
Wie dank i innerst, aß de all no bisch!
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Us frische grüene Mistle 
Un Tanneriis, 
Derzwische Silberdistle 
Mit Agle wiiß,

Stechpalme ab em 
Mit Beerli rot, 
Drumumme, liebli z’ bschaue, 
’s rot Bendeli goht;

So hangsch mit dyne Cherze 
Im Hcerrgottseck, 
Gisch Freud in alli'Herze, 
O zünd un weck!
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— * hailigi Zyt im tiefe Sdinee

Vo Gmüet un Liebi, Neh im Gee;
Jetz sicht me d’ Mensche haimzue goh, 
In ihre n Auge glitzret ’s froh;
’s isch still am Tisch, bloß d’ Uhre schlacht, 
Im Oierohr e n öpfel bacht, 
Der Ätti schnallet, d’ Muctter naiht, 
E ghaime Zauber ummewaiht;
De Chinde goht e Türe n uuf, 
Si tüen. verstuunt e tiefe Schnuuf, 
Mer stöhn wie Chinder still derbii 
Un Friide zichgt in d’ Herze ii.
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Der alt jöuur 
(Akrostichon)

?

So ernsch, wie ’s us em Bode chunnt, 
Tuesch ’s ii, — dy Buckel wird der rund, 
Hesch zfriide gwüßt, bisch Ainem dobe 
Ob allem Syncm Gsctz verwöbe, 
Merksch jetz, es ziehgt di jedi. Stund 
AU tiefer abc in der Grund.

Wie stobt in dynem Gsicht, bi wahrt 
In ernste Zaiche, ’s Land un d’ Art: 
E Sunne blitzt dur d’ Auge dure, 
Hesch Stirnerunzle tief wie Fuhre, 
As Riifc sicht me Hoor un Bart, 
Ne Hand lyt schwer wo z’ Acher fahrt.
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„Du Marie, gell de gohsch doch mit, 
Wo d’ no uf’s Fest öbbs chrome witt, 
Mer hänn ’s doch all Johr no so ghalte 
Un ’s isch e Bruuch, e guete n alte?” 
„Waisch Sepp, in ’s Städtli isch ’s mer z’ wyt, 

-I glaub, für mich isch ’s hochi Zyt.”

„I wott jo gern scho selber goh,
No aber bisch ellainig do.”
„De mainsch, i chönnti ’s doch no woge?” 
„He jo, wie cha’sch denn au so froge, 
Gang, pack di ii un chumm dernoo
I richt der Hörnerschlitte scho.”

„Lueg Sepp, dort ebne seile Stern,” 
„Jo friili, denkt ’s der no an fern 
Im Städtli uf em Märt z’ halbander, 
I ha n e Chuecheherz, du ’s ander?” 
„Un seilt süeße ZuckcrchernI” 
„I ha di halt so grüüsli gern.”

„O Sepp, mainsch nit, ’s syg doch e Gfohr?” 
„Jetz ha doch kai so Angst dervor, 
Lueg, ’s schneidet so lind un liisli, 
Der Schlitte schliift grad wie n e Wiisli, 
Ziehg numme ’s Hnlli fest um ’s Hoor,’ 
Es pfiift e scharpfe Wind um ’s Ohr.”

„Jetz goht ’s mer aber gäch durab, 
Schier cha n i nümme n in dem Trab, 
O Jce! - ne Loch - um Göttis Wille!
I kei, - i kei, - ’s will mi vertrülle -
I sih nüt meh - un schnapp - un schnapp! 
Bisch do Marie, - un beseh nüt ab?”
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„Gottlob, e Huus, o lönt üs ii!” 
„Mer hän kai Platz für ’s Wyb un dii.” 
„Chumm Sepp, do göh’ nier au nit iine.” 
„Mainsch öbbe nit by’s Göttis Mine?” 
„I ha kai Platz, my Huus isch z’ chlii,” 
„O Marie, ’s isch d’ letscht Hoffnig gsii.”

„Wie wird ’s mer au so bang un 
O wenn i doch nit gange wär,” 
„Bis still, das isch my aigne Fehler, 
Lucg, wie das Liecht wird heel un heeler: 
Do isch e Stall, er isch halb leer,
’s isch warm, - un loos, do chunnt au wer.”

„Göbnt numnie n iine n in der Stall, 
Für euch zwee het ’s do Platz no all, 
My Chüehli, Esel, Odis un Schoofe 
Die lön üch weger au no schloofe.” 
„Sepp lueg, der Stern wird taghell bal, 
Wie stoht das Liecht so übrem Tal.”

/

„O weh! der Stich, - o jec my Liib!” 
„I hilf der jo, un striieh un riib.” 
„Das Ungfäll jetz - un lueg, wie’s schneiet.” 
„Der Schlitte ganz un gar verheiet.” 
„Gang Sepp, hol Hülf, i wart un bliib. 
„De wirsch doch nit, verfriersch jo Wyb.”

„Es ghebt si scho, i glaub es goht.” 
„Se! stärk di mit dem Rämpftli Brot.” 
„I sih no all der Stern so blinke,”
„Wol, wol, - schier muesch im Schnee versinke,” 
„1 cha fast nümm, — isch das e Not,” 
„Jetz dunklet ’s au un ’s wird scho spoot.«

„O jee! es riißt mi, heb mi Maa, 
öb ich ’s no lang vertschhuufe cha?” 
„Ha Muet, lueg au der wunderbare 
Der Stern will all no heeler glare, 
1 ha scho ’s Städtli gsehne gha, 
Un d’ Liechtli glitzere duraa.”
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’s lyt der Wald eso wiiß, 
’s ßoht e Wispere liis 
Vo me haimlige Wind 
Un es schneidet lind;
’s goht e licbligi Gstalt
Dur der Schnee, dur der Wald 
Mit der gsegnete Last 
Im e hailige Glast.

Un der Wald in der Nacht 
Isch vom Schlofe. verwacht, 
Hörsch e Nästli, wo riibst 
Un e Vögeli biibst, 
Au n e Has un e Reh 
Chömme n ane, go seh, 
Wann si grüeße no gsdiwind 
D’ Muettergottis un ’s Chind.
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„He nai, wie goht die Nadit so lang, 
1 niain, i wart uf öbbs un blang,” 
„Jetz bis mol still un loß mi sdiloole, 
„Hörsdi nit das Jomere by de Sdioofe? 
Mir wird so förditig un so bang, 
’s wird guet sii, aß i luege gang.”

„Zwor zapplet ’s all in myneni Sdiooß 
Un ’s sdilooft mer nit, — do Seppli, loos!
Hörsdi au das Nüüne n in de Ohre,
Me maint, es syg so haiter wore, 
I glaub, es isdi der Stern der groß,” 
„Du arme Steffi, ’s träumt der bloß.”

..Du Steffi, sdiloofsdi? — i find kai Rueh, 
Hesdi ’s wiißi Lamm in d’ Wärmi tue? 
Waisdi, hesdi ’s doch hüt bym Felse gfunde 
Un ’s brodle Bai so guet verbünde.” 
„Do ha n i ’s by mer, — warm het ’s gnue, 
I wär e sdilcdite Hirtcbue.” •
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„O fürchtet nüt un bliibet stoh, 
1 ha n üch großi Freude do: 
Denn Krist der Hailand isch gibore, 
Isch Mensch im Gottischindli wo re, 
Das müent der jetz go sueche goh, 
Un do, das bannt zuem Zaiche no:

„O Seppli, diumm un lueg der Glast,” 
„Jee! ’s blendet aim jo d’ Auge fast,” 
„Do lueg, do chunnt ‘s wie tuusig Flämmli, 
Es fliegt doher!” „Chumm, hilf mer’s Lämmli 
Go trage,” „renn!” „Gib acht, e Nast, 
Un kei nit drüber in der Jasti”

Der Weg zaigt üch e Sterndli bal, 
Das wiist an d’ Chripfe n im e Stall 
Dort werde n er das Chindli finde, 
D’ Maria wird ’s in Windle binde, 
Lob Gott mit Engelsang un -schall 
Uf Erd de Mensche Friide all.”
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Loos mir bringe der 
D’ Herze n un singe der 
Heeles Liecht in euserer 
Singe ’s Schloofwiisli 
Aia so liisli, 
Hilf üs, aß Friide doniide git.

un Freude git.

Lueget ’s Chindeli
Wie ’s im Windcli
Arm un blutt im Chripfeli lyt,
Singet ’s Schloofwiisli:
Aia so liisli, 
Wyl ’s em wohlt
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us ruuchem Lüne, 
un Esel stöhn selbdritt 
ab dem Wunder mit’.

I 
j

Der Stern zaigt aa die Hailigi Zyt 
Un blutt uf Strauh das Chindli lyt, 
D’ Maria layt ’s in d’ Chripfe iine 
In Windlene 
Chueh, Öchs 
Un stuune n

Wie isch üs doch in unsrem Laid 
All so n e Ghind in d’ Chripfe glayt, 
So arm, wie riich, so starch in Güeti, 
E Liecht in Nacht, e Chraft für Müedi, 
Gott-Lob un Ehr in Ewigkait

■ Un Friid de Mensche wyt un brait.
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Bäbi 
bäbbere 
Bäbbi 
bache

bägge 
Bah 
bal 
balge 
Bainnicrt 
hämmere

Barbara 
patschen, klappern 
Drcckbrei
1. backen
2. Ohrfeige geben 
graben
Bann 
bald 
ausschimpfen 
Feldhüter 
(zu-)sdi lagen

1. herunter von
2. über 
hinab 
hinabkauern 
auseinander 
Mutwillen 
endlich 
Grannen 
Eidi hörn dien 
dennoch 
Furunkel 
allein 
sofort
gelb 
munter 
immer 
immer wieder 
jedesmal 
jedenfalls 
ehemals
1. damals
2. immerfort 
hier 
Butter 
Mispeln 
absolut
daß 
Vater

Händchen 
nützen 
Bäcker 
schimpfen 
herunterschlagen 
Naschwerk 
nahe 
Birne 
sei 
Sei willkommen! . 
bittender Weise 
kitzeln 
blähen 
gebleicht 
harren 
Blüte 
aufschwellen > 
Ausdruck der Ver­
achtung 
nackt 
leise klopfen 
großes rundesGefäß 
Rand 
ungeschickt ächzen 
Böses tun 
Amtsdiener 
Bratkartoffeln 
erreichen 
Branntwein 
Gebrechen 
Bretzel 
weinen 
Braten 
Schrei 
halblaut schelten

Waldameise 
barfuß 
ächzen 
Sebastian

ane
Anke 
Äschpletze 
ässe 
aß
Ätti

blutt 
böbberle 
Boggde 
Bord 
borze 
bosge 
Bott 
Bräglete 
braiche 
Brenz 
Breste 
Bretschle 
briegge 
Brotis 
Brüell 
bruddle

■

abe 
abehuure 
abenander 
Aberwille 
afange 
Agle 
Aidierli 
aineweg 
Aise 
aisecht 
aisgangs 
älb 
alert 
all 
allbott 
allritt 
allwcg 
almig 
als

!

■ ü1

Wörtcrerdjlärfg
(Schriibwiis vom Sütterlin)

Bäramsle 
barfiß 
bärze 
Basch i 
bätsche, bätsche schlagen 
Batschili 
batte 
Beck 
belfere 
bengle 
Bettmümpferli 
bliebt 
Büre 
bis 
Biswilche 
bittwiis 
bitzlc 
blaihe 
blaikt 
blangere 
Bluest 
bloodre 
bloose
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brünnig 
bruusdie • 
Brusttuech 
bschieße 
bsdinottc 
buddcre 
Bugg 
Büggi ' 
Bühni 
Bumbis 
Bummer 
bündig 
Bündili 
buschber 
Bünte 
Busdieli | 
Bütsdieli j 
Busseli 
bütschele 
butsche 
Büttene 
buuslig

zündend 
rauschen 
Weste 
ausgeben 
eng 
zerschlagen 
Berg, Hügel, 
Tragbütte 
Speicher 
Sdiläge 
kleiner Kerl 
fest
Kosewort 
lebhaft 
Vorstadtgarten

gesund 
Kerl 
wüst 
Kamin 
Schränkchen 
Hacke 
Schrank 
Malve . 
Wiederkehr 
Haß, Neid 
streitsüchtig 
kichern 
Kiefer 
Kinn 
Kastanie 
stockfinster 
kleben 
große Ameise 
Grobfinger 
klein

chluube • 
chnatsche | 
chnaitsche ( 
chnarfle 
Chneu 
Chnödli 
chnodig 
Chnöpfli 
dioo, chu 
diräble 
chraihe 
Chratte 
Chraue 
chresme 
chringelumme 
chrome 
Chrümme 
chrüüsle 
Chrutständer 
Chrüüsli 
Chülbi 
Chügelibürze 
diumli 
Chumpf 
Chunst 
Chünggi 
chuuchfiin 
Chuuder

chlinzig 
dilöpfe 
dilüüsle

daguff 
daib 
daitsche 
Dangel-
dar 
dädderle
Däppili 
dätsdie 
dehne 
dengle

beißen 
Knie 
Knödiel 
faustdick 
Mehlspeise 
gekommen 
kraulen 
krähen 
Korb 
Krallen 
klettern

. im Kreis drehen 
einkaufen 
Magenweh 
sanft kitzeln 
Krautfaß 
Krüglein 
Kirchweih 
Purzelbaum 
bequem 
Wetzsteinbehälter

~ Ofenbank 
Kunigunde 
haudifein 
Täuberich

kleinwinzig 
knallen 
leise reden 
rausdien 
zusammenraffen

wieder gesund 
dumm 
patschen

• Sensenschärfe
zu, hin 
ziellos handeln 
Ungesdiicktes 
patschen 
diesseits
Sensen sdiärien

chäch 
Chaib 
chaibe 
Chämi 
Chänsterli 
Charst 
Chaste 
Chäs-Chrut 
Cheri 
Chiib 
chiibig 
chiddere 
Chiifel 
Chinni 
Chistene 
diittig 
chlaibe 
Chlammere 
Chlaue 
dilii

Kätzchen
auf d. Arm wiegen 
dumpf stoßen 
ovales Gefäß 
flaumig
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Densch 
dibblig 
dihr 
di i die 
Dimmer 
dinge 
dinn 
dobe 
Dohle 
Dolde l 
Dölder I 
doniide 
Dope 
döple 
Döpli 
döwere 
draihe 
dräue 
Drumm 
dubclig 
dubberig 
duddcre 
durab 
durane 
dure 
durrii 
Dürrständer 
dusma 
duß 
Düpfeli 
düüsle

ebb
edit 
ehnder 
ebne 
ellimol 
enandemoo 
eninne 
Erggeli 
Etznete
eus

ehe 
etwa 
früher 
jenseits 
ab und zu 
geschwinde
gewahr 
Holzkübel 
Nadilese 
uns

hienieden 
Tatze 
tasten 
Pfötchen 
toben 
drehen 
drohen 
gewaltiges Stück 
dumm, schwindlig 
zittrig 
Angst haben 
hinab 
überall 
hindurch 
dahin 
dürrer Baum 
leise 
draußen 
i-Punkt
1. sdileidien
2. leise reden

Stauwehr 
dumm benonmmen 
ihr 
schleichen 
Dämmerung 
anstellen 
darin 
droben 
Kanal

fais 
Fägge 
fäggle 
feerig 
fern 
ferndrig 
fiigere 
Fiind 
fiiserlig 
Fingerbeeri 
Flecklihäs 
fletig 
flösch 
förche 
Freysig 
fuchse 
fudderc 
Fuhre 
fund 
Füdeli 
Fülli

gahre 
gagle 
Gaißgiditer 
gang 
Gant 
gaume 
gäch 
gägse 
gän (si gän) 
gängeledit 
Gätterli 
gäugele 
gee 
gehre 
gel 
Gerstli 
geutsche

fett
Flügel 
flügeln 
fertig 
letztes Jahr 
Ictztjährig 
schnell rennen 
Feind 
haarfein 
Fingerspitzen

* Fastnachtskleid 
flink 
sdiwammicht, dick 
fürchten 
Bergname 
ärgern
schelten 
Furche 
fände 
Gesäß

• Füllen

* knarren 
schaukeln 
Krankheit 
gehe 1 
Versteigerung 
hüten (Kinder) 
steil 
kreischen 
sie geben 
leerer Magen 
Gartentür 
einfältig spielen 
gegeben 
verlangen 
gelb 
Eigentum 
klatschendes 
Wassergeräusch 
durchdringend 
kreischen 
dicht

us - Johr II
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hat 
haig 
haische
Hampfle
Hasle
Haue 
haupthöchlige

Hälsig 
härt 
Härtöpfel 
Häs 
Hätzeli 
heel 
heelinge 
hefte 
Henggerli

herbste 
herbstele

Hiene 
hinächt
Hoor

heim 
hätte 
verlangen 
Hand voll 
Haselnuß 
Hacke

— hodierhobenen 
Hauptes 
Halsstrick - 
hart
Kartoffeln 
Kleid 
Elster 
hell, hehr 
heimlich 
Reben binden 
hängen gebliebene

■ Trauben 
Weinlese 
langsam Herbst 
werden 
Handgriff 
diese. Nacht 
Haar

Glodcenbund 
Geschmier 
riechen .
S ch n itter ge s el 1 s ch afl 
gesprenkelt 
Anzug 
steif werden 
Verse 
Geschmack 
schaukeln 
tiefe Wasserstelle 
hopsen 
Jauche 
ernten 
Flasche 
spielen 
aufgeweicht

’s ghebt si 
gfcggt 
Gfötz 
Gfräß 
gilfe 
giigse 
gisch 
Gipfeli 
gisplig 
Gitzeli 
G laich 
glaichig 
Glast 
glayt 
gleipft 
gliichlig 
glotze 
Gluckert 
glunggere 
gluttere 
gnue 
go

Gschell 
Gschlarb 
gschmecke 
Gschnitt 
gspricklet 
Gstaat 
gstable 
Gsätzli 
Gu 
guuge 
Gumpe 
gumpe 
Gülle 
günne 
Gütterli 
gvätterle 
gwaikt

gorpsge 
gottzig 
Göggeli 
Göschli 
Götti 
Grabb 
gribble 
gribblig 
grittig 
grochzge 
groble 
Große 
Großeli 
grozig 
Gruest 
Grumbiire 
grumse '' 
Grund 
grüüsli 
Gschaid

es bessert sich 
geflügelt 
Fetzen 
Gesicht (roh) 
kreischen 
sdirill kreischen 
gibst
Hörnchen (Backwäre) 
aufgeregt 
Zicklein 
Gelenk 
gelenkig 
Glanz 
gelegt 
entkernt 
gleidimäßig 
schauen 
Henne 
lässig gehen 
schwabbeln 
genug
1. um zu
2. gegen 
W’ürgen, rülpsen 
gottseinzig 
Hähnchen 
Mund
Pate 
Krähe 
kitzeln 
nervös 
breitgespreizt 
stöhnen 
kriechen 
Großvater 
Großmutter 
gering 
Durcheinander x 
Kartoffeln 
knurren 
Erdreich 
grausig 
Grenze
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Jast 
festig 
Jilge 
Jobbi 
jomere 
Jörg

Eifer 
Hüfte 
Kopftuch 
Apfelhürde 
frieren 
Gesträuch 
Haut 
Hüterei 
Euterkrankheit 

• Weidenhupe 
heute

ein 
hinein 
dem 
Biene

Schimpfwort 
Lehm 
Schimpfwort 
langweilig 
legt 
ähnlich 
lebendig 
holen 
Lehm 
Löwe 
lernen 
Magdalena ' 
entkernen 
Schlaufe

Hitze, Eile 
fiebrig 
Lilie 
Jakob 
jammern 
Georg

kein 
fallen
lärmend schimpfen

1. verkehrt
2. links 
Leichenzug 
leise 
weich, zart 
umkrempeln 
Arrestlokal 
Achsnagel 
lassen * 
horchen
im Meiler Löcher 
machen 
beschränkter Kerl 
einnehmen 
schauen 
locker 
liegt

Liicht 
liis 
lind 
litze 
Loch 
Lohne 
loo 
loose 
löchere

ii 
iine 
im 
Imme

Huddle 
Huft 
Hulli 
Hürde 
hurnigle 
Hurst 
Hut 
Hüetet 
Hüntsdii
Hüppe 
hüt

kai 
kele 
koldere

Maa 
Madlee 
Maie 
Maietopf 
Maili 
mampfte 
Marthe 
maßlaidig 
maugerig 
Märt 
Mäß 
Mies 
Miker 
mittle 
modle 
Molli 
Moo 
Moor 
morndrigs 
Möggeli 
Mönli 
Mugge 
Mukli 
muudere

Loli
löse
luege
luck
lyt

Laffzgi
Laime 
Lall! 
lambetierig
layt
lacht
läbig
länge
Lätte
Läue
lehre
Leneli
leipfe 
Letsch

Mann 
Magdalena 
Blumenstrauß 
Blumentopf 
Maria „ 
kauen 
Martha 
verdrießlich 
krank (Vieh) 
Markt 
Maß 
Moos 
Emil 
inmitten 
formen 
Kopf 
Mond 
Aiuttcrschwein 
morgen 
Stückchen 
Unke 
Fliege 
Nepomuk 
sich unpäßlich 
fü lilen

1
} I

15
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nummc
nusse 
nümme 
nüüne

auch 
aufwärts 
Weinmaß 
auf 
Ader 
etwa 
etwas 
leer im Magen 
Ölmühle

tuten
Jäckchen 
zuwider sein
Lausbub 
lässig arbeiten
Bäcker (Schimpfn.)
bestücken

saaje,. saait 
satt 
säckle 
Sägefiiler 
Sägese 
särble 
Säsli 
Schädde 
schicke 
schiech 
schirtele 
schlacht I 
sdilät j 
Schlappe 
schlaipfe 
schlegle 
schliefe 
schliife 
schlurpe 
Schlurpe 
schmecke' 
Schmutz

säen, sät 
dicht, fest 
sausen 
Sagengestalt 
Sense 
abnehmen 
Hackmesser 
Schatten 
eilen 
scheußlich 
jäten

schlank 
Kruste 
Raufe
knarren (Elsterruf) 
ärgern, reizen 
Schirm 
reiben
leicht
Rheuma 
Kater 
Rat 
Karussel

nähen 
Fastnachtsnarro 
Ast
letzte Nacht 
Mutter 
irgendwo 
Sdiläfchen 
rieseln 
nieder 
leise weinen 
1, noch, 2. dann 
nach 
nahe 
nach und nach 
Nähe 
nett 
wühlen 
Schnuller

rahn 
Rampft 
Räf 
rätsche 
räze 
Regedach 
riibse 
ring 
Riiße 
Rolli 
Root 
Rößli-Rytti 
rucse 
Rufe 
Rung 
Runzle 
ruueh 
Ruuge 
ruure

rennen 
verkrustete Wunde 
Weile 
Falten 
rauh
Taubenruf 
brummen

o 
obsi 
Ohm 
off 
Oodere 
öbbe 
öbbs 
öd 
Öli

naihe 
Narro 
Nast 
nächt 
Nänni 
näume 
Nickerli 
niesele 
niidsi' 
ningerle 
no 
noo 
nooch 
nootnoo 
Nööchi 
nudlig 
nuele 
Nulli

päbere 
Peterli 
pfiile 
Pfiifedeckel 
pflüümle 
Pfuddlebeck 
platze

Pantoffel 
schleppen 
um sich schlagen 
schleichen 
gleiten 
sdilürfend gehen 
Pantoffel 
riedien 
1. Fett, 2. Kuß

nur
nun also 
nicht mehr 
summen
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struuche 
subtil 
Suminervogel 
Suunabel

schwadere 
schwaife 
sdiwaihe 
Schyt 
semper 
in Senkel stelle 
Sester 
Sidilehenki 
Siech 
siider 
simmer 
sinne 
sott 
spanniefe 
speibe 
spienzle 
Spiire 
spödite 
Spötlig 
Spraite

—Sprisseli 
stagse 
staibe 
Stapfle 
Stämmlig 
Stecke

Schnadde 
sdinädcre 
Scbneppcrli 
Sdinöre 
sdinörele 
Sdinuuderi 
Sdinüüdli 
sdiobbe 
Sdiödili 
Schopf 
Sdiueloser 
sdiüüch 
Sdiüüfeli 
Sdiüüre 
sdiürke 
Sdiüürebirzler

uding 
Umhang 
Unsdilig 
urche, urdiig 
Uter 
uschierig 
Uuffert 
uuse

Tsdiobe 
tschuudere 
tüeg 
Tüpfi

Tiidi 
Todebaum 
tole 
trait 
Tremel 
trottle
Trutschlete 
trüele 
trüeije 
trümmle 
Trüübel 
Tsdiäubli

Stumber
Stupfle
Strauh
strehle

übertrieben 
Vorhang 
Faßdichte 
kernig 
Euter 
unmäßig 
Himmelfahrt 
hinaus

Teigkneten 
(ohne Überlegung) 
Teich 
Sarg 
dulden 
trägt 
Balken 
zotteln 
Fruchttrauben 
verschmutzen 
gedeihen 
torkeln 
Trauben 
Verbotszeichen 
aus Stroh 
Joppe 
schaudern 
täte 
Töpfchen

Rebstöcken ein­
rammen 
Stoß 
Stoppeln 
Stroh
1. kämmen
2. Fastnacht 
pflügen 
vorsiditig 
Schmetterling 
Speckstück zum 
Sdimieren der Säge 
er sei

Schnittwunde 
laut schwatzen 
Knack 
Mund 
unaufhaltsam reden 
Frechling 
Mäulchen 
stecken 
Heuhaufen 
Holzverschlag 
Schultasche 
scheu 
Schulterblatt 
Scheuer 
sdiieben 
Scherzwort für 
landfahrendes Volk 
im Wasser strampeln 
kehren 
sdiwingen 
Scheit 
wählerisch im Essen 
zu recht weisen 
Hohlmaß 
Emtcbrauch 
Kerl 
unterdes, seit 
sind wir 
messen (Wein) 
sollte 
lauern 
spucken 
spähend blicken 
Mauersegler 
spähen 
Herbst 
Fischergarn 
Spahnholz 
stottern 
abstauben 
Stiege 
junger Baum 
Spazierstock
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Wagge 
Wagte 
waidli 
waihe 
Warb 
warbe 
wäue 
weger

vcrbutze 
verdäubt 
verdroxt . 
verdruckt 
vergelstere 
verheit 
verlächere

Veilchen 
erkältet 
ungeschickt sich 
anstrengen 
Rebschöße um- 
brechen 
leiden 
erschreckt, erzürnt 
von Husten versteckt 
heimtückisch 
erschrecken 
kaputt 
wasserundicht, 
eingetrocknet 
Xaver 
verdreckt 
wieder gesunden 
zerreißen 
lagen 
zertreten 
zerrinnen 
zuvor

* Frauen 
Vorteil

darüber hin 
sdilccht werden

1. Acker walzen
2. wogen 
Stein
Wiege 
schnell 
wehen 
Sensengriff 
zetteln 
höhnen 
wahrlich

Wehmuetter 
welleweg 
Weußeli 
Wigeli 
Wisch 
wischblig 
wohle 
wott 
wuehle 
W uest 
Wunderfitz 
wundcrlig 
wurgsig 
wusste

winzig
inmitten 
auf einmal
Nachmittagsbrot
Zorniger

durcheinander

zwinkern 
Zwerg, 
reif

Obere 
üble

Vcieli 
verchnarstet 
vcrchnorzt

Verli 
vermoort 
vemuefere 
verschlänze 
verstaibe 
vertrampe 
vertrinne 
vorebb 
Völcher 
Vörtel

zu Acker fahren 
Korb 
zäh 
zusammen 
unartig sein 
weinerliches Gesiebt 
überall hin 
überall herum 
zu zweien 
überzwerch 
Bettzeug.

zackere 
Zaine 
zäch 
zämme 
zänne 
Zänni 
zentane 
zentumme 
z’ halbander 
z* hintrefür 
Zieche 
Ziibele-Schwaizi Zwiebeltunke 
ziiseli" 
zmitts 
zmol 
z’ Obe-neh 
Zomiigel 
z’ Unterst un 
z’ öberst 
zwinzerle 
Zwuggel 
zytig

Hebamme 
sidierlich 
Kücken 
Hedwig 
Bündel 
aufgeregt 
wohl tun 
wollte 
wühlen 
Durcheinander 
Naseweis, Neugier 
sonderbar 
würgend 
schnell durch­
einander springen 
Wein
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5Vorspruch

Wörtererchlärig 119

127

50
51
52
53
54
56
57

7
8
9
10
11
12
13

23
25
26
28
29
31
32
33
35
36
38
39
40
41

107
109
110
112
113
115
117

99 
100 
101 
102 
104 
105 
106

90
91
92
93
94
97
98

69
70
71
72
75
76
78
79
80
81
82
84
85
89

60
61
62
63
65
67
68

FEBRUAR (HORNI) . 
Uf e Chalendcr . . • 
Narro  
DipfiH - Däpfili .... 
Bad Sulzb’rg . . . . 
D’ Chinder&chwestcr . . 
Lebe

APRILE (LAUBI)
Sprüchli . - -
Weckesunntig .
Erster Schuelweg 
Ostcrhas . . • 
Der Lchrer . .
Golgatha . . •

MAIE
D’ Uuffertbrut . .
Absdiied . . . .
Der Chiingelistai .
Sprüdili . . . .
Hebel
Bergpredigt . . .

JUNI . . • 
Im Ehstand . 
Chrütli . . 
Dokterlis . . 
My Chnesbautu 
Der Arbaiter 
Chlainl Welt

SEPTEMBER  
Stadisiigcl  
Bruuche  
By de Duube  
Der Lumpesammler . . . 
’s Marli vom Nascwatz . . 
Herbst

OKTOBER 
Uf e Zaine . 
Etznete . . 
Sdiloofliedli 
Neucfels . .
Der Bott 
*s Himmelriich

MÄRZE .
Händ . .
Sdiiibefüür 
E Bäbbi .
Der Pfarrer 
D’ Hex .
Nacht . .

AUGSTE . . . . 
Huus-Spruch . . . 
Am Samstig z* Obe 
Der Bammert . . . 
Chindlis-1'runk . . 
Der Sägefiiler . . . 
Der Nußbaum . .

NOVEMBER. . . . 
Bym Esse  
Lybding  
E chlaini Stricker! . . 
D’ Lüterbuebe . . . 
Muettergsidit . . . . 
Advents-Chranz . . .

JULI . . .
E SchwOngli 
Chölbi . .
D’ Bcrgmüüsli
Der Müller .
Zweu . . .
Regenacht .

42
43
45
46
46
47
48

14
15
17
19
20
21
22

JÄNNER 
Sprüchli
Neu-Johr-Singe . . . . 
D’ Wehmuetter  
E Brüederli isch du . . . 
’s liswybli  
Hailigi Muettersproodi . .

DEZEMBER . . . . . . 
Der alt Buur  
Gang uf der Wiehnächtsmfirt 
D* Muettergottls un ’s Chind 
By de Hirte  
Aia so liisli  
Wiehnächte

1_N
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